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Einleitung. 


Öclion  im  Jahre  1883  sollten  die  nunmehr  hier  zum  Abdrucke 
gebrachten  Briefe  veröffentlicht  werden.  Der  Herausgeber  hatte  die 
Absicht  selbe  zur  „zweiten  Säcularfeier  der  zweiten  Belagerung  Wiens 
durch  die  Türken  im  Jahre  1683"  als  ein  Denkmal  der  Erinnerung  an 
den  tapferen  Vertheidiger  der  Stadt  in  jenen  gefahrvollen  Tagen  erscheinen 
zu  lassen.  Seine  Durchlaucht  Fürst  Camillo  von  Starhemberg  hatte  unter 
dem  3.  September  1882  aus  Carlsbad  die  hierzu  für  nothwendig  erachtete 
Erlaubniss  ertheilt.  Und  so  stand  damals  der  guten  Absicht  nichts  im 
Wege,  als  der  Mangel  an  Zeit.  Die  grössere  Arbeit  verdrängte  die 
kleinere,  die  Pflicht  schob  die  Neigung  zurück.  So  sind  denn,  seitdem 
sich  die  doppelt  eindringenden  Berufsge.schäfte  wieder  geltend  machten, 
mehr  als  sechs  Jahre  verflossen,  bevor  an  die  Ausführung  des  liebge- 
wordenen Planes  geschritten  werden  kann. 

Merkwürdigerweise  hat  es  in  der  ganzen  Zeit  niemand  anderer 
versucht  die  Briefe  zu  veröffentlichen,  obgleich  dieselben  schon  wegen 
der  Persönlichkeit  des  Briefs chreib er s  jederzeit  die  Aufmerksamkeit  des 
Geschichtsforschers  nicht  blos,  sondern  auch  jedes  gebildeten  Wieners, 
dem  die  Geschichte  der  Männer,  die  sich  um  die  Vaterstadt  verdient 
gemacht  haben,  nicht  gleichgiltig  ist,  in  Anspruch  nehmen  werden. 
Vielleicht  liegt  der  Grund  darin,  dass  die  Briefe  grösstentheils  nur  un- 
vollständig datirt  sind,  also  der  Veröffentlichung  einige  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legen.  Daher  hat  wohl  selbst  der  letzte  Biograph  Star- 
hembergs,  A.  Graf  Thürheim,  in  seinem  1882  erschienenen  Buche: 
„Feldmarschall  Ernst  Rüdiger  Graf  Starhemberg  1683  Wiens  ruhmvoller 
Vertheidiger  (1638 — 1701).  Eine  Lebenskizze"  diese  Briefe  zwar  in  ein- 
zelnen Stellen  benutzt^),  zur  Charakteristik  des  Menschen  im  Helden 
aber  nicht  herangezogen. 

Und  doch  tritt  eine  Persönlichkeit  nirgends  so  deutlich  hervor, 
als  in  ihren  Briefen,  besonders  wenn  diese  nicht  für  die  Oeffentlichkeit 
bestimmt  waren.  Die  Kritik  hat  behauptet,  das  Bild,  welches  der  Heraus- 
geber in  seiner  „Geschichte  der  zweiten  Belagerung  Wiens  durch  die 
Türken  im  Jahre  1683"  von  Starhemberg  entworfen  habe,  sei  zu  enthu- 
siastisch voreingenommen  gewesen  und  nicht  der  Wirklichkeit  vollkommen 


')  A.  Graf  Thürheim  a.  a.  0.,  S.  225  f.,  238,  249,  252. 
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entsprechend.  Und  doch  ist  dasselbe^)  gerade  aus  den  vertraulichen 
Briefen  Starhembergs  erwachsen.  Die  Zeitgenossen  des  Feldherrn  haben 
allerdings  nicht  alle  so  von  ihm  geurtheilt,  weil  die  Feinde  des  Feld- 
marschalls  das  Ihrige  dazu  beitrugen,  um  dessen  hell  leuchtendes  Bild 
zu  verdunkeln,  seine  Tüchtigkeit  und  Biederkeit  zu  verdächtigen.  Das 
Urtheil  unserer  Zeit  ist  bereits  ein  anderes  geworden,  als  etwa  dasjenige 
eines  Hermann  v.  Baden  oder  eines  Carl  Rink^).  Man  hat  dem  ver- 
dienstvollen Feldherrn  sein  Recht  widerfahren  lassen.  Das  grosse  Denkmal, 
das  ihm  neben  anderen  Auszeichnungen  der  jüngsten  Jahre  im  Thorwege 
des  Stefansthurmes  errichtet  werden  soll,  wird  Zeugniss  ablegen  von  der 
richtigen  Werthschätzung,  die  unsere  Zeit  dem  verdienten  Helden  zu 
Theil  werden  lässt.  Aber  auch  der  Mensch  im  Feldherrn  Starhemberg 
verdient  es,  allgemein  gewürdigt  zu  werden. 

Eine  solche  Würdigung  ermöglichen  die  vertraulichen  Briefe  des- 
selben an  seinen  Vetter  und  Freund  Gundacker  Starhemberg,  den  Sohn 
des  aus  der  Heinrich' sehen  Linie  des  Hauses  stammenden  Bartholomäus 
Starhemberg  und  der  Gräfin  Esther,  gebornen  Freiin  von  Windischgrätz. 

Gundacker  Graf  von  Starhemberg  ist  geboren  im  Januar  des 
Jahres  1652.  Schon  im  Jahre  1674^)  hatte  ihm  sein  Vater  wegen  Kränk- 
lichkeit die  Majoratsgüter  Wildberg,  Riedegg,  Lobenstein,  Reich enau, 
Auhof  und  Breitenbnick  ziu-  Verwaltung  übergeben.  Zwei  Jahre  darauf 
(1676)  wurde  er  nach  dem  Ableben  desselben  Majoratsherr  dieser  Herr- 
schaften. Er  bekleidete  zuerst  die  Würde  eines  k.  k.  Kämmerers,  wurde 
nachher  Landrath  im  Lande  ob  der  Enns,  im  Jahre  1691  Verordneter  des 
ob  der  Ennsischen  Herrenstandes  und  in  der  Folge  ständischer  Präsident 
und  k.  k.  geheimer  Rath.  Am  21.  Februar  1677  hatte  er  sich  vermählt 
mit  der  Gräfin  Maria  Anna  von  Rappach,  einer  Hofdame  der  Kaiserin 
Eleonore,  welche  ihm  dreizehn  Kinder  gebar.  Er  starb  am  10.  Januar  1702 
am  Schlagflusse,  von  welchem  er  schon  früher  mehrere  Male  gerührt 
worden  war,  und  liegt  bei  den  Kapuzinern  in  Linz  begi-aben. 

Dieser  Manu,  der  sich  seit  fräher  Jugend  vorwiegend  mit  der 
Landwirthschaft  beschäftigte,  stand  „allgemein  im  Rufe  einer  ganz  be- 
sonderen Gerechtigkeitsliebe  und  vorzüglichen  Wohlthätigkeit  gegen  die 
armen  Xothleidenden,  denen  auf  allen  seinen  Herrschaften  reichliches 
Almosen  ausgetheilt,  sowie  in  Zeiten  der  Theuerung  seinen  dürftigeren 
Unterthanen  namhafte  Nachlässe  an  Zehenten  bewilligt  ^vurden"  *). 


1)  Wien  im  Jahre  1688,  S.  238  ff. 

2)  Leopold  des  Grossen  Köm.  Kayseis  wanderwürdiges  Lehen  und  Thaten.  Leipzig 
1709.  S.  198  nnd  dann  nochmals  S.  209  f. 

3)  Schwerdling:   „Geschichte    des   uralten Hauses    Starhemherg".    Linz 

1830.  S.  305. 

*)  Am  angeführten  Orte  S.  321  und   darnach  auch  bei  Thürheim  :  .Feldmarschall 
Ernst  Rüdiger  Graf  Starliemherg".  Wien  1S82,  S.  22.5,  Note  l. 
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Mit  ihm  stand  Ernst  Rüdiger  in  frenndscliaftliclistem  Verkehre, 
wie  die  vorliegenden  Briete  beweisen,  vom  Jahre  1682  an  bis  zum 
Jahre  1699,  also  zum  Mindesten  bis  anderthalb  Jahre  vor  seinem 
Tode.  Aus  diesen  achtzehn  Jahren  haben  sich  im  Ganzen  137  Briefe 
Ernst  Rüdig-er's  an  seinen  Freund  erhalten.  Sie  vertheilen  sich  auch 
nicht  annähernd  gleichmässig  über  die  ganze  Zeit.  Aus  dem  Jahre  1682 
besitzen  wir  nur  einen  einzigen  (Nr.  1  der  nachfolgenden  Reihe),  aus 
dem  Jahre  1684  dagegen  38  Stücke  (Nr.  2—39),  aus  1685  42  Stücke 
(Nr.  40—81),  aus  1686  24  Stücke  (Nr.  82—105),  aus  1687  20  Stücke 
(Nr.  106—125),  aus  1688  nur  mehr  5  Stücke  (Nr.  126—130),  aus  1689 
und  1691  je  2  Stücke  (Nr.  131—132  und  133—134),  und  aus  den  Jahren 
1693,  1695  und  1699  gar  nur  je  1  Stück  (Nr.  135,  136  und  137).  Wie 
aus  den  gänzlich  fehlenden  Antwortschreiben  Gundacker's  an  Rüdiger 
hervorgeht,  sind  überhaupt  nicht  alle  Briefe  aufbewahrt  worden  und  es 
ist  ein  blosser  Glücksiiufall,  dass  auch  nur  so  viele  Briefe  Ernst  Rüdiger's 
erhalten  geblieben  sind. 

Diese  Briefe  befinden  sich  sämmtlich  im  Fürstlich  Starhembergischen 
Archive  zu  Eferding  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  und  zwar  die  Num- 
mern 1 — 131  und  133 — 137  in  der  Abtheilung:  Riedegger  Archiv,  Fach  77, 
Nr.  76,  unter  der  Aufschrift  „Ernst  Rüdiger  von  Starhemberg  1673 — 1703". 
Nr.  132  aber  befindet  sich  im  selben  Archive,  Abtheilung:  Process,  Fach  31, 
Nr.  109  c. 

Zur  nachfolgenden  Ausgabe  dieser  Briefe  sei  erwähnt,  dass  die- 
selben in  chronologischer  Reihenfolge  mitgetheilt  werden.  Die  erste  Zahl 
vor  der  jedem  Briefe  vorangestellten  Datirung  bezeichnet  die  fortlaufende 
Nummer,  die  darnach  folgende  in  Klammern  beigesetzte  Zahl  gibt  die 
mit  Bleistift  vermerkte  Archivnummer  an.  Was  die  Datirung  betrifft» 
so  ist  zu  unterscheiden:  Nicht  in  Klammern  gestelltes  Datum  bezeichnet 
Starhemberg's  oder  seines  Schreibers  Angabe;  in  runde  Klammern  (  ) 
gestellt  erscheinen  die  Datirungen,  die  im  Archive  und  zwar  grössten- 
theils  mit  Bleistift  von  irgend  Jemandem,  vielleicht  verjähren,  eingesetzt 
wurden ;  die  in  eckige  Klammern  [  ]  eingesetzten  Datirungsangaben 
rühren  vom  Herausgeber  her. 

An  den  Schluss  der  Ausgabe  der  Briefe  wurden  die  erläuternden 
Bemerkungen  zu  denselben  gestellt.  Der  gelehrte  Apparat  soll  Niemanden 
im  Genüsse  des  Lesens  stören. 

Zur  leichteren  Uebersicht  des  verwandtschaftlichen  Verhältnisses, 
in  dem  sich  die  Grafen  Ernst  Rüdiger  und  Gundacker  von  Starhemberg 
sammt  ihren  Familien  zu  einander  befinden,  sei  hier  ein  Auszus-  der 
Stammtafel  des  Hauses,  grös.stentheils  nach  Seh  werdling,  „Ge.schichte 
des  .   .  .  Hauses  Starhemberg"  mitg-etheilt : 
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Erasmus  I.  von  Starhemberg  (124) '), 

geb.  1503  —  gest.  1560. 


a)  Rüdiger  IX.  (140), 
geh.  1534  —  gest.  1582. 


Paul  Jacob  II.  (156), 
jeb.  11.  Dec.  15ü0  —  gest.  24.  Octoher  1635. 


Conrad  Balthasar  (186), 

geh.    1612    —    gest.  3.  April  l'j87. 

1.  Gemalin:  (1635)  Anna  Elisaheth  geh    von  Zinzendorf,  gest.  28    Sept.  1659. 

2.  Gemalin;  (8.  Febr.   ICCO;  Katharina  Franziska  geh,  Keichsgräfin  von  Kavriani, 

gest.  (nach  1716)? 
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1)  Die  den  einzelnen  Namen  in  Klammern  beigesetzten  arabischen  Zahlen  be- 
zeichnen die  Nummer,  unter  welcher  die  betreffenden  Personen  beiSchwerdling  besprochen 
werden. 
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Erasmus  I.  von  Starhemberg  (124)^), 

geh.  1503  —  gest.  1560. 


c)  Heinrich  (146), 
geb.  6.  Juli  1540  —  gest.  1571. 


Reichard  (169), 
geh.  1.  März  1570  —   gest.  13.  Fehruar  1613. 

Gundacker  XV.  (230), 
geb.  7.  Mai  1594  —  gest.  1652. 


Bartholomäus  (264), 

geh.  1625  —  gest.  22.  März  1676. 

Gemahlin:  Esther,  gehorne  Gräfin  Windischgrätz,  gest.  20.  Juni  1697. 
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I.  Briefe  aus  den  Jahren  1682—1685. 

1.  (64.)  Wien  (1682)  December  27.  [m.  p.] 

„Hochgehorner  graf 

Hocligeerder,  gebiedenter  liebster  heiT  vetter.  Newen  wiuschung 
glikseliger  feierdage  und  alles  gelikes  und  erwinschliger  wollfai-d,  mid 
der  Gott  der  allmechtige  meinen  liebsten  herrn  vetteren  und  alle  liewe 
angeherige  sögnen  wolle,  bedanke  ich  mich  aufs  aller  scheuste  for  die 
genad,  das  er  und  I.  G.  seine  frau  gemahlin  meiner  gedenken  wollen  und 
mich  newen  meiner  gemahlinn  zu  gevatteren  zu  dero  neigebornen  liewen 
sinlein*)  zu  benennen.  Gleich  wie  ich  nun  sowoll  als  bluedsfreindschaft 
als  eigener  jnclination  und  erkantnuss  seiner  meriten  und  mihr  bezeigenden 
aftection  meinen  liebsten  herrn  vettern  ganz  ergewen  binn,  also  vermered 
diese  empfangene  genad  und  verdrawn  so  sie  in  mich  sezen  noch  |  merer 
meine  schuldichkeit,  die  ich  gewis  in  allen  occasionen,  wo  sich  eine 
gelegenheit  dem  H.  vettern  und  denen  seinigen  zu  dienen  ereignen,  mid 
hechsten  freiden  werde  beobachten  und  es  mihr  for  eine  genad  schazen, 
wann  er  mihr  schaffen  mag  als  der  ich  newen  schenster  congratulirung 
zu  disem  jungen  newen  versichere,  das  ich  aus  gedreiem  herzen  verbleibe 
meines  gebiedenten  liebsten  herrn  vetterens 

ergebnester  gedreier  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.   Starchemberg. 

P.  S.  Ihre  G.  dero  frauen  gemahlin 
kisse    ich     unterdenig     die    hende    und  ^ 

Avinsche  million  gelik  in  die  kindelbett, 
das  sie  mit  gueter  gesundheit  herfor  gehe 
und  samt  dem  H.  vettern  ann  diesem 
jungen  herrn  söhn  alle  freid  und  ver- 
gniegung  erlebe." 

[Adresse :]   „Monsieur,  monsieur  le  comte  Gundacker  de  Starhemberg 
chamberlan  de  sa  Mäste.  Imple.  mon   tres  honore  cousin 

ä  Linz." 


'^)  Gundackers  und  seiner  Gemahlin  Maria  Anna,  geh.  Gräfin  v.  Bappach,  dritter 
Sohn  Karl  Eüdiger  ist  gemeint.  Derselbe  wurde  geboren  zu  Linz  am  21.  December  1682 
und  starb  1685.    Schwerdling,  S.  362. 
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Wien  [1684?]  Februar  3.  [m.  2;.] 

jjHochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  befelche  mich  zu 
^enaden  und  erindere  das  der  kenig-  in  Polen  durch  eigenen  curier  jhro 
nieistet  erinderet,  wie  die  Persianer  mid  dem  Dirken  gebrochen  und 
wirklich  mid  einer  starken  armee  gegen  ihme  imm  felde  stehen  umm 
einen  bascha  der  sich  in  jhre  protection  begewen  und  dem  Dierken 
rebelliret  zu  manuteniren,  welches  grosse  freide  ann  unserem  hof  erweket. 

Beinewens  versicheret  der  kenig  in  Polen  auch,  das  er  zu  anfang 
Maij  mid  einer  considerablen  armee  werde  im  feldt  |  stehen,  wie  auch 
die  guete  hofnung  seie  die  Muscobiter  in  die  allianz  zu  bringen,  welche 
entzwischen  stark  armiren.  Ich  meines  deils  here  zwar  diese  zeitungen 
alle  gerne,  allein  ist  mihr  leid  das  mann  sie  zu  hof  weis,  dann  unsere 
ministri  schon  meinen,  es  seie  mid  deme  alles  richtig  und  nicht  netig 
weitter  unsererseids  auf  ein  grosses  armament  zu  gedenken,  ohne  welches 
wier  doch  nicht  vill  ausrichten  werden.  Ich  schliesse  weil  es  schon 
schbad  ist  und  befelhe  mein  weib  und  mich  |:mid  welcher  es  sich  Gottlob 
wider  besseret:]  inn  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  genad  ver- 
bleibent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsambster  knecht 
E.  E.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


3.  (117.)  Wien  [1684]  April  3.  [m.  p.] 

,,Hochgehorner  graf 

Gebiedenter  hochgeerder  liebster  H.  vetter.  Seine  angenemme 
Zeilen  derer  ich  zwei  auf  einmall  empfangen  hawen  mich  nicht  wenig 
consoliret,  indeme  ich  daraus  ersehen,  das  der  H.  vetter  seines  dieners 
noch  nicht  vergessen  und  mich  noch  ferner  in  seiner  genad  und  gedecht- 
nuss  erhaltet. 

Hoffe  die  meinigen  werden  entzwischen  auch  eingeloffen  sein,  dann 
ich  so  lang  ich  hier  binn  keinen  postdag  ausgelassen  habe  zu  schrei  wen, 
werde  auch  gewis  iederzeid  fleissig  correspondiren  und  sage  E.  L.  million 
dank  for  die  genad  das  sie  sich  wegen  meines  pferds  haben  bemihen 
wollen,  freid  mich  avoII  das  es  gliklich  abgangen;  noch  merer  aber  binn 
ich  verbunden  das  sie  in  dem  landhaus  jhres  dieners  so  fleissig  |  seind 
gedacht  gewesen,  erkenne  auch  diser  regall  als  ein  Wirkung  E.  L.  genad 
und  freindschaft,  nichts  merer  verlangent  als  gelegenheid  so  villfeltige 
genaden  wider  abzudienen,  zu  welchem  ich  gewis  iederzeid  mid  million 
freiden  alle  meine  eisserste  kreften  anwenden  werde. 
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Die  schi'eiwen  so  E.  L.  mir  eingeraden  ann  die  herrn  verordnete 
und  die  L.  H.  stende  zu  machen  kommen  hiebei,  bitte  bei  üwerreichung 
derselwen  alles  scheues  zu  sagen,  was  in  diser  materi  zu  sagen  ist. 

E.  L.  herabkunft  zumm  rendevous  verlange  ich  for  alles  und  freie 
mich  unausschbrechlich  auf  das  gelik  sie  bei  mihr  zu  bedienen,  allein 
die  arme  Frau  Mariandl  for  ihrer  niderkunft  zu  verlassen  kente  ich  auch 
nicht  raden,  |  es  scheined  aber  das,  weilen  sie  sich  verrechned  had,  wier 
uns  auch  hawen  verrechnen  miessen,  damid  E.  L.  noch  zeid  üwerbleiwe 
jhre  niderkunft  zu  erwarten,  dann  der  rendevous  wierd  bis  zu  ende  des 
monads  verschowen.  Bitte  also  mich  und  mein  weib  jhr  unterdenig  zu 
bef eilen  und  in  beider  nammen  dank  zu  sagen  for  den  so  genedigen 
grues,  ich  aber  lasse  sie  bitten  sie  solle  fein  bald  und  gliklich  nider- 
kommen,  damid  ich  des  glikes  E.  L.  zu  bedienen  nicht  berauwed  werde 
und  uns  beide  in  jhrer  genad  erhalten. 

Ihro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin,  F.  Teresel  und  Maria 
Sandl  befelhe  ich  mich  unterdenig.  Der  freile  Teresel  lass  ich  sagen, 
jch  hoffe  weilen  ich  mich  dises  mall  so  woll  gehalten,  sie  werde  mich 
efter  zu  ihren  diensten  ge-  |  brauchen  wollen,  offerire  mich  ihr  agent 
hier  und  bei  der  armee  zu  sein,  sie  solle  mich  nur  in  ihrer  genad  er- 
halten und  meiner  auch  nicht  vergessen. 

Vnser  Guidus  ist  in  geheimm  auf  ein  bar  dag  zu  seiner  dama 
gereiset,  wierd  aber  bald  wider  hier  sein,  graf  von  Dierheimm  und  die 
gräfin  hawen  forgester  bei  mihr  geessen,  hawen  hernach  crimpe  und  ich 
meiner  gewonheid  nach  mein  geld  verschbillet,  aber  nichts  gescholden 
sondern  mein  unglik  mid  einer  englischen  geduld  üwerdragen,  wie  sie  es 
mihr  selbsten  wierd  zeignuss  gewen. 

Neies  weis  ich  dises  mall  wenig,  dann  ich  fast  den  ganzen  dag 
bei  der  arbeit  zuebringe  und  wenig  leid  sehe,  ausser  das  der  Decolische 
gesante  gester  mid  dem  G.  adiutant  Hofmann  |  wider  hier  durch  zu  dem 
Caprara  ist.  Mann  vermeined  der  Decoli  werde  Kaschau  und  Eperies 
hergewen  und  ein  acort  mid  ihme  geschlossen  werden  ihme  in  Ober- 
ungern  neuteral  verbleiwen  zu  lassen,  weil  er  wider  die  Dierken  auf 
keine  weis  operiren  will.  Wann  sie  in  dem  reich  einen  stillstandpann 
bald  machten  und  uns  felker  schikten,  so  weren  sie  woll  gescheid  und 
dises  das  einzige  mittl  unsere  Sachen  in  gueten  stand  zu  bringen,  wie 
ich  es  ihnen  lengst  gesagt  hawe.  Ich  firchte  awer  nur  mann  verliere 
die  zeid  und  sie  gehen  gar  zu  langsamm  darmid  umm;  entzwischen  aber 
here  ich  seind  unsere  ministri  von  allen  denen  gueten  lesseignis  so  wier 
offensiue  zu  operiren  beschlossen  wider  abgefallen  und  wollen  allein 
defensiue  gehen.  Dreste  mich  j  des  herzogs  zurukkunft  werde  unsere 
schlafhau  wen  wider  aufmuntern,  sonsten  wierd  es  auf  das  kinftige  jar 
[:  wann  wier  schon  heir  ein  wenig  luft  hawen :|  wider  üwel  hergehen;  heir 
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aber,  lasse  ich  I.  G.  der  Frau  Märiandl  sagen,  derfe  sie  nicht  lauffen,  sie 
solte  nur  sich  nichts  bekimmeren  und  jhre  Rommreis  geliklich  verrichten, 
so  werde  sie  hernach  schon  kennen  ruewig  sein,  zu  der  ich  noch  ein- 
mall million  gelik  winsche  und  mich  zu  genaden  befelhe  ewig-  verbleiwend 
meines  gebiedenten  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester  vetter 
und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.   V.  Starchemberg. 
P.  S.     H.  grafen  von  Brandeis  wie 
auch  von  grafen  von  Rapach  befelhe  ich 
mich,   verdenke  ihn  nicht,  das  er  seinen 
verschbrechen    nach    nicht    ist     hiehero 
kommen,  dann  der  magnet  zu  Linz  had 

billich  merer  kraft  als  alles  andere.  i 

P.  S'  Wegen  des  presentes,  so  mihr  die  stende  gewen,  gedunked 
mich,  weilen  die  Esterreicher  einen  degen  geschenkt,  so  solten  sie  mihr 
einen  stok  machen  lassen,  der  sich  zu  dergleichen  ocasion  besser  zu  einer 
gedechtnuss  schiket  alls  ein  anderes  kleinod." 


4.  (110.)  Wien  [1684]  April  20.  [m.  p.] 

j^Hochgehorner  graf 

Hochgeerder  gebiedenter  liebster  H.  vetter.  Hiemid  bedanke  ich 
mich  nochmallens  gegen  E.  L.  wegen  aller  zu  Linz  empfangenen  genaden, 
binn  Gottlob  vergangenen  Erchdag  *)  nachmitdag  sonsten  gliklich  hier 
annkommen  ausser  mid  einem  greilichen  catar,  der  mich  netiget  heind 
einzunemmen.  Habe  gester  alle  arbeid  hier  visitiret  und  gefunden,  das 
vill  gearbeitet  worden,  aber  noch  ser  vill  zu  arbeiten  üwerig.  Sonsten 
binn  ich  noch  in  keiner  gesellschaft  gewesen  als  bei  meinem  vattern 
und  den  grafen  von  Dierheimm  und  der  grefin  der  ich  die  midgegewenen 
briefe  habe  üwerantwortet.  Sie  lassen  sich  bede  E.  L.  und  I.  G.  der 
frauen  gemahlin  schenstens  befelhen.  Ich  habe  auch  die  commission 
abgelegt,  so  mihr  jhro  Excell.  j  die  frau  obristhofmeisterin  und  die  beden 
freilen  Schwägerinnen  gegeweu  umm  den  friden  mid  der  frau  Zoscherl  zu 
schliessen,  der  auch  gliklich  ist  geschlossen  worden.  Sie  had  sich  beklagt, 
die  freile  Tereserl  hette  sie  bald  dausend  daller  verschbillen  machen, 
nachdeme  wier  aber  die  zeid  nachgerechned,  habe  ich  ihr  erwisen,  das  sie 
gewonnen  hette.     So   ist   sie  wieder   zufrieden   gewesen  und   had   gesagt 


^)    Dienstag,    mhd.     ertac    in   bair.    Sprachdenkm.    gleich    Zistac.     Von    Er,    Her 
(Kriegsgott).    Lexer  I.  680. 
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mich  noch  merer  zu  beg-naden,  das  sie  so  vill  verdrauen  in  mich  habe,  das 
sie  alles  glauwe  was  ich  ihr  sage.  Bitte  als  jhr  L.  duen  mihr  die  genad 
und  befelheu  mich  jhro  Excell.  der  frauen  mueter,  I.  G.  der  frauen  ge- 
mahlin,  beden  freuen  schwägerinen  und  der  freile  Draudsammin  unter- 
denig  und  erstatten  ihnen  diese  relation  von  der  mihr  aufgedragenen 
commission.  Yerhoffe  weilen  ich  hieri^en  so  woll  reussiret,  so  werden  sie 
mich  efter  mid  ihren  befelch  |  begnaden,  der  ich  hier  und  in  allen  orden 
in  der  weld  wo  ich  sein  werd  allezeid  zu  unterdenigen  diensten  lewe. 
Herren  graten  von  Brandeis  habe  ich  noch  nicht  gesehen,  ist  nicht  zu 
haus  gewesen,  wie  ich  habe  wollen  in  empfangen  •,  der  H.  breidigamm  ist 
auch  noch  nicht  hier.  Neies  ist  wie  sie  ihnen  leicht  einbilden  kennen 
von  hieraus  wenig  zu  berichten,  ausser  das  ich  meine  Pferd  alle  in  guetem 
stand  gefunden,  habe  gester  eines  nach  dem  anderen  geriten  und  verhoflfe 
zu  E.  L.  herabkunft  werde  eines  darunter  villeicht  das  gelik  haben  jhnen 
zu  gefallen  so  mid  million  freiden  hernach  wierd  zu  diensten  sein,  dann 
ich  noch  allezeid  der  hofnung  lewe  sie  hier  bei  dem  randevous  noch  ver- 
dresteter  massen  zu  bedienen;  entzwischen  aber  winsche  ich  von  herzen 
allen  wollstand  und  vergniegung,  absonderlich  aber  das  jhro  G.  die  frau 
gemahlin,  der  ich  mich  unterdenigst  befelhe,  gliklich  und  bald  mege  erfreied 
werden.  Wier  erwarten  |  hier  diese  angenemme  zeitung  mid  grossen  ver- 
langen und  bitten  uns  bald  darmid  zu  begnaden,  der  ich  mich  zu  meines 
liebsten  H.  vetterens  befelch  und  diensten  ganz  aufopfere  und  mid  mihr 
zu  befelhen  bitte  als  mid  E.  L. 

gedrei  ergebenen  vettern  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  H.  grafen  von  Brandeis  be- 
felhe ich  mich  zu  genaden  und  bitte 
mich  zur  genad  zu  erindern,  ob  mein 
Pferd  schon  beschniten  worden  und  wie 
es  abgeloffen." 


5.  (109.)  Wien  (1684)  April  23.  [m.  2^.] 

y^Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Zu  zeigen,  das  ich 
ein  ileissiger  correspondent  binn  und  mein  word  redlich  halte,  bediene 
ich  E.  L.  hiemid  ungehinterd  von  hier  aus  nicht  vill  sonderliches  neies 
zu  schreiwen  und  schliesse  bei,  was  der  commendant  von  Gran  mihr  neies 
atis  Ungeren  geschriwen,  wie  auch  eine  neie  composition,  die  mihr  die 
jeswitter  hier  verered  hawen,  weilen  ich  weis,  das  E.  L.  curios  seien. 
Sonsten  ist   es   hier    gottlob    gar   hibsch   langweilig,    habe   drei   dag   die 
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dinctur  gebrauchet,  gester  eingenommen  und  werde  heind  ader  lassen, 
morgen  hernach  die  milch  zu  drinken  anfangen.  H.  graf  von  Dierheimm 
und  die  gräfin,  so  meine  meiste  gesellschaft  gewesen,  |  seind  heind  auf 
etliche  dag  verreised  auf  ier  gued,  also  ist  es  umm  so  vill  langweiliger 
und  ich  werde  aniezo,  wann  meine  kur  forbei,  meine  meiste  zeid  bei 
denen  arbeiteren  zuebringen.  Herren  grafen  von  Brandeis  habe  ich  gester 
auch  gesehen,  der  had  mihr  die  genad  gedann,  had  mich  heimm  gesucht. 
Der  freile  Collonitschin  ihr  vatter  und  mueter  seind  bede  an  denen  Pe- 
detschen ')  gestorwen,  hawen  eine  menig  kleine  kinder  verlassen  und  keinen 
bissen  brod  darzue  auch  keinen  menschen,  der  sich  ihrer  anniemd ;  habe  sie 
entzwischen  den  grafen  Antoni  Palfi  recommandiret  und  auch  dem  bischof 
geschriewen,  wann  es  aber  die  freile  Kollnitschin  noch  nicht  weis,  so 
bitte  ich  nicht  vill  darvon  zu  sagen,  bis  die  ierigen  sie  es  erindern,  daiiiid 
sie  es  nicht  mid  einer  unmanier  innen  werde.  | 

Hiebei  schike  ich  auch  E.  L.  einen  brief  an  den  grafen  von  Aursch- 
berg,  wegen  der  20  mann,  so  ich  ihme  verschbrochen ;  weilen  ich  nicht 
eigentlich  weis,  wo  er  ist,  so  bitte  ich  ihme  solchen  zuezuschicken,  dann 
ich  gerne  wissen  wolte,  ob  er  die  leid  inoch  bederf  oder  nicht.  Ihro 
Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin  bitte  ich  meinent wegen  nnterdenig 
den  rok  zu  kissen  und  jhro  G.  der  frauen  gemahlin,  wie  auch  beden 
freuen  schwägerinen  und  freile  Draudsannin  einen  gehorsammen  befelch 
abzulegen.  Der  freile  Tereserl  lasse  ich  sagen,  das  ich  dem  officier,  den 
sie  mihr  recommandiret,  schon  wirklich  ein  fendl  unter  meinem  Reg. 
gegewen  habe  zu  zeigen  wie  hoch  ich  ihren  befelch  estimire;  I.  G.  die 
frau  gemahlin  aber  lasse  ich  bitten,  sie  solle  uns  bald  den  graf  Hänerich 
mid  der  guedeu  zeidung  jhrer  geliklichen  niderkunft  herab  schiken,  Avess- 
wegen  wier  hier  alle  posten  mit  verlangen  erwarten.  Eenter  aber  ehe  er  | 
diese  zeitung  mid  bringet,  megen  wier  in  hier  nicht  hawen.  Ich  richte  geleich 
aniezo  mein  pagagi  zusammen  zu  dem  feldzug  umm  E.  L.  zu  dero  an- 
kunft  desto  besser  bedienen  zu  kennen,  auf  die  ich  mich  woll  von,  herzen 
freie  und  nochmallens  bitte  sich  den  gueten  forsaz  nicht  reien  zu  lassen 
durch  dessen  erfillung  sie  hechstens  obligiren  werden 

Meines  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnesten  vettern  und 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


1)  Französisch:  petechie,  ital:  petecchia,  mittelalterl.  Latein:  peteccia,  von  La- 
teinischem:^ pe^7^«  =  Räude.    Im  17.  Jahrh.  wurden  darunter  die  Blattern  verstanden. 
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6.  (22.)  Wien  [1684]  (1687?)  April  25.  [w.  p.] 

,,Hochgehorner  graf 

Gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ob  ich  schon  von  E.  L.  noch 
nichts  empfangen,  so  lang  ich  hier  binn,  so  wil  ich  doch  nicht  unterlassen 
meinen  fleis  in  correspondiren  zu  zeigen.  Es  ist  zwar  war,  das  es  leichter 
ist  der  leid  zu  gedenken  ann  einem  langweiligen  ord  wie  hier  als  bei  hof, 
wo  mann  angenemme  Unterhaltung  genueg  had,  hoffe  aber  der  H.  vetter 
werde  so  gerecht  sein  und  dises  verdrauen  in  meine  freindschaft  sezen, 
das  wann  ich  auch  bei  hof  were,  ich  desswegen  nicht  weniger  mein 
verschbrechen  und  schrei  wen  halten  würde.  Ich  binn  ein  bar  deg:  auf  der 
hez  gewesen,  habe  meine  hund  probieret,  |  derer  ein  deil  sich  so  üwel 
gehalten,  das  ich  sie  refformiret  habe,  doch  seind  etliche  auch  darunter 
die  gued  sein.  Sonsten  ist  mein  meiste  Unterhaltung  bei  der  arbeid,  habe 
schon  einen  ganzen  dag  zu  duen,  wann  ich  einen  deil  for-  und  den  andern 
nachmitdag  visitiren  will,  also  weis  ich  auch  nichts  sonderliches  neies. 
Here  graf  von  Dierheimm  und  die  grefin  seind  auch  etliche  dag  auf  ihren 
gued  gewesen,  die  sonst  meine  meiste  geselschaft  sein;  binn  heind  auf 
einen  augenblik  bei  ihnen  gewest,  da  hawen  sie  mihr  erzelled,  wie 
erbermmlich  es  noch  auf  dem  land  zuegehed  und  wie  gar  sich  die  armeiv 
leid  nicht  erhellen  kennen. 

Aus  Vngeren  had  j  mann  auch  nichts  sonderliches,  als  das  der 
Dierk  zwei  armeen  formiret;  eine  solle  bei  Demeschwar  zusammen 
kommen,  die  wierd  bestehen  in  denen  grännezern  jenseids  der  Donau 
und  in  20,000  Tartaren,  so  sich  mid  denen  rebellen  coniungiren  sollen 
und  wierd  sie  ein  bascha  anstad  des  grosvesiers  commendiren  j:dan  kein 
grosvesier  ist  nicht  gemacht:],  die  andere  commandirt  der  janitschar-aga, 
der  solle  mid  allem  was  er  zusammenklauwen  kann  üwer  Essek  nacher 
Waradein  gehen  und  disseids  der  Donau  agiren.  Der  Sibenbirger  erbietet 
sich  mid  uns  zu  halten  und  denen  Tartaren  den  bass  zu  verweren,  wann 
manu  ihne  assistiren  will.  Der  kenig  in  Polen  had  sich  erbotten  etwas 
caualleria  ihme  zu  schiken,  |  allein  begerd  er  auch  folk  von  uns.  Der 
kenig  schreibt  desswegen  beweglich  ann  jhro  meistet,  sie  ermanent  dise 
gelegenheid  nicht  aus  hauten  zu  lassen  und  keine  zeid  zu  verlieren. 
Dises  bitte  ich  aber  I.  L.  in  geheimm  zu  halten,  dann  es  wenig  wissen 
und  schliesse  mich  in  meines  liebsten  H.  vettern  liew  und  gedechtnus 
befelhent  als  E.  L. 

gedrei  ergebnester  knecht 
E.  R.    G.  V.   H.  V.   Starchemberg 

P.  S.  Ihre  Excell.  der  frauen  obrist- 
hofmeisterin,  I.  G.  dero  frauen  gemahlin, 
wie  auch   allen   lieweu  anngehrigen  be- 
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felhe  ich  mich  zu  genaden,  der  gräfiii 
lasse  ich  sagen,  sie  solle  ein  anderes 
mall  besser  rechnen  lernen  und  uns  nicht 
so  lang  warten  lassen  auf  die  erfreiliche 
Zeitung  ihrer  gliklichen  niderkunft,  zu 
der  ich  noch  einmall  million  gelik 
winsche." 


7.  (65.)  Wien  (1684)  Mai  2.  [m.  p.] 

„Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Bei  diser  gelegeu- 
heid  habe  ich  nicht  ermanglen  wollen  E.  L.  zu  bedienen,  verhoffe  sie 
werden  mein  jüngstes  samt  denen  einschlissen  empfangen  hawen  und 
bitte  mihr  zu  verzeihen,  das  ich  mich  unterstehe  sie  so  oft  zu  bemihen, 
erwarte  herentgegen  befelch  und  gelegenheid  alle  genaden  wider  ab- 
zudienen. 

Graf  Hänerich  ist  forgester  ankommen  aber  nicht  mid  der  gueden 
post,  die  wier  beide  mein  weib  und  ich  |:so  sich  zu  genaden  befelhen  dued:| 
durch  ihme  erwartet  hawen  von  unserer  genedigen  frauen  Mariandl 
gliklichen  niderkunft,  dresten  uns  doch  mid  der  hofnung,  das  die  negste 
post  uns  darmid  erfreien  werde,  es  von  |  grund  der  seien  sowoll  als  das 
gelik  E.  L.  bald  hier  zu  bedienen,  verhoffent  sie  werden  mihr  so  genedig 
sein  bei  mihr  einkeren  und  verlieb  nemmen. 

Heind  binn  ich  ein  hochzeidmann  gewesen  und  habe  als  beistand 
dem  verschbrechen  des  grafen  Kopes  und  der  freile  von  Dann  beigewoned. 
Die  hochzeid  wierd  auch  mid  negstem  werden,  wierd  aber  nicht  gar  lustig 
darbei  zuegehen. 

Aus  Ungeren  schreiwed  mihr  der  commendent  von  Gran,  das  die 
Dierken,  so  zu  Nouigrad  versammled  sein,  ihren  marsch  nacher  Neiheisl 
hawen  wollen  fortsezen,  er  aber  habe  newen  der  guarnison  noch  ein 
dausend  Ungeren  zusammen  gezogen  umm  ihnen  den  bass  zu  disputiren, 
die  wie  sie  gesehen,  das  der  bass  besezet,  sich  wider  zuruk  gezogen  hawen. 
Er  I  schreibt  darbei,  er  hawe  sich  dorten  postiret  und  verhoffe  bastant 
zu  sein  sie  aufzuhalten  so  lang,  bis  ihme  hilfe  von  grafen  Caprara  oder 
baron  Merci  zuekomme. 

Sonsten  vernemme  ich  seien  sider  unserer  abreise  alle  Sachen  z\i 
Linz  wider  umgekered  worden  und  andere  dispositiones  gemacht  wie 
auch  ein  vice  kriegspraesident  ann  stad  des  Capelliers  in  pectore  resol- 
uiret.  Gott  gewe  nur  das  alles  zu  des  keisers  und  dem  allgemeinen 
besten  ausschlage,  die  particular  verdrus  will  ich  schon  verschmerzen,  so 


16  Geschichtliche  Beiträge. 

ich  darbei  habe  und  wierd  mihr  dieses  nicht  das  schwereste  sein.  Befelhe 
mich  zn  genaden  nnd  verbleibe  meines  g:ebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gredrei  gehorsammer  und  ergewnester 
knecht 
E.  E.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg 
XB.  vert:  | 
P.  S.  Ihro  G.  dero  frauen  gemahlin 
kissen   wier  beide   mein    weiw   und    ich 
unterdenig   die   hende  und  beleihen  uns 
zu  genaden. 

P.  S.  Disen  augenblik  last  mihr  der  graf  von  Dierheimm  sagen^ 
das  die  frau  gemahlin  mit  einem  jungen  son  seie  geliklich  erfreied 
worden;  obwollen  mann  mich  nicht  gewierdiget  mich  was  darvon  wissen 
zu  lassen,  so  congratulire  ich  doch  E.  L.  und  jhro  G.  dero  frauen  gemahel 
von  herzen  imd  winsche,  das  unsere  genedige  frau  kindelbetterin  jhre 
kindelbett  in  aller  vergniegung  und  gueder  gesundheid  feilenden  mege 
und  sie  beide  vill  freide  an  disem  neigebornen  jungen  son  erlewen." 


8.  (112.)  Wien  (1684)  Mai  5.  [m.  p.] 

y^Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bekenne  meine 
schuld  und  bitte  um  vergewung,  das  ich  mich  in  dem  poscribto  unbillich 
beklaget  habe,  dann  ich  ein  stund,  nachdeme  mein  fenderich  wek  gewesen, 
E.  L.  an^enemmes  mid  million  freiden  erhalten  habe,  in  welchem  sie 
mihr  parte  gewen  von  der  gliklichen  entbindung  I.  G.  dero  frauen  ge- 
mahlin und  der  geburt  eines  so  liewen  und  werden  fetterens  ^),  mid  dem 
Gott  der  allmechtige  E.  L.  gesegned.  Congratulii-e  also  im  nammen 
meiner  und  meiner  gemahlin,  die  sich  beiderseids  scheuest  befelhen  dued, 
noch  ein  mall  von  gnind  der  seien  mid  dem  wünsch,  das  nicht  allein 
unser  genedige  frau  kindelbetterin  jhre  kindlbett  in  gueter  gesundheid  und 
aller  ver- 1  gniegung  vollende,  sonderen  auch  E.  L.  die  so  billiche  fi-eide, 
so  ihnen  hierdurch  verursachet  worden,  vill  lange  jar  geniessen  mege, 
auch  ann  disem  neigebornen  liewen  söhn  alle  zufridenheid  erlewen,  der 
ich  mich  meines  deils  zu  dero  und  aller  dero  angeherigen  diensten 
genzlich  aufopfere  und  mihr  es  for  die  greste  genad  halten  werde,  wann 
sie  mich  mid  dero  befelch  werden  wierdigen. 


1)  Johann  Philipp  Graf  t.  Starhemherg  wurde  am  30.  April  1684  geboren.  Er 
starb  in  frühester  Jugend.  Schwerdling,  S.  [362.  Siehe  auch  das  nachfolgende  Schreiben 
Rüdigers  Nr.  11  vom  11.  Mai  1684. 
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Das  mich  E.  L.  ersiiechen,  ich  wolle  durch  einen  secretari  schreiwen 
lassen,  wird  mihr  ser  leid  sein,  wann  ich  bisweilen  in  dem  feld,  wann 
gax  zu  vill  zu  duen  sein  wierd,  ich  mich  dieser  erlaubnus  werde  gebrauchen 
miessen,  aniezo  aber  habe  ich  gar  woll  zeid  selbsten  zu  schreiwen,  indeme 
mihr  die  stunden,  die  ich  grosser  hize  halwer  nicht  kann  benimm  reiden, 
oft  I  so  lang  seien,  das  es  mihr  eine  recht  angenemme  Unterhaltung  ist 
einen  so  werden  vettern  und  freind  wie  sie  seind  zu  bedienen,  also  bitte 
ich  mihr  zu  erlauwen,  das  ich  dergestalten  continuiren  derfe. 

Neies  weis  ich  for  dises  mall  gar  nichts.  Die  brief  aus  Ungeren 
gewen  auch  nichts  sonderliches,  als  das  der  G.  Merci  sein  corpo  allbereit 
besammen  had  und  Neiheisl  geschlossen  haltet,  kommen  auch  deglich 
noch  merer  trupen  aus  Behmen,  Märn  und  Schlesien  auf  der  Ungerischen 
gräniz  ihme  im  fall  es  vonnetten  zu  versterken. 

Heind  komt  der  graf  von  Dierheimm  und  die  grefin  zu  mihr  auf 
ein  kleines  schbill,  verliere  so  oft  ich  schbille  fleissig  mein  geld,  aber 
weil  wier  gar  klein  schbillen  nicht  gar  vill. 

Morgen  gehe  ich  frue  auf  die  heze,  komme  aber  abends  wider 
herein.  Dises  seind  alle  meine  Unterhaltungen,  winsche  woll  von  herzen 
das  uns  der  H.  vetter  bald  begnade  und  |:wie  ich  |  schon  in  meinem 
forigen  gebetten:[  bei  mir  einkere  und  verlieb  nemme.  Verhoffe  er  werde 
so  eine  scheue  armee  sehen,  das  E.  L.  diese  reise  nicht  reien  wird. 

Ihro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin  bitte  ich  ann  stad  meiner 
eine  unterdenige  reuerenz  zu  machen,  gegen  denen  domesen  aber,  die 
mich  mid  einem  grues  begnadet,  ein  unterdenigen  dank  abzulegen  wie 
auch  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin  uns  beide  unterdenig  zu  befelhen. 
Bedaure  von  herzen  das  ich  ihr  in  ihrer  kindlbett  nicht  bisweilen  mid 
einer  guinden  kann  aufwarten,  verhoffe  aber  derfor  E.  L.  hier  zu  be- 
dienen, der  ich  mich  beiderseids  unterdenig  zu  genaden  befelhe  und 
bestendig  verbleibe  E,  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsambster 

knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


9.  (115.)  '         Wien  [1684]  Mai  8.  [m.  p.] 

yjHochgeborner  graf 
Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Seine  mihr  hechst 
angenemme  zeilen  habe  ich  zu  recht  erhalten,  auch  die  vergangene,  awer 
zugleich  mid  einander,  bitte  also  noch  einmall  mihr  zu  verzeihen,  das  ich 
mich  mid  unrecht  beklaget  habe,  indeme  ich  vill  merer  ursach  habe  zu 
riemmen  die  genaden,  so  E.  L.  mihr  durch  dero  so  fleissige  gedechtnuss 
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bezeigen,  die  ich  auf  alle  weis  hochscheze,  iudenie  ich  dero  person  jederzeid 
ser  hoch  estimire  und  for  alles  dero  freindschaft  und  genad  zu  erhalten 
verlange. 

Die  mie  mid  eigener  hand  zu  schreiwen  ist  nicht  gros  und  mihr 
eine  freid  E.  L.  zu  bedienen,  wann  |  ich  die  zeid  so  üwerflissig  derzue 
habe  wie  aniezo,  solte  ich  aber  einmall  gar  zu  üwerheiffet  sein  in  dem 
feld,  so  werde  ich  mich  schon  der  gegewenen  erlaubnuss  durch  einen 
secretari  zu  schreiwen  gebrauchen. 

Wegen  des  randeuous  scheined  es,  als  ob  nicht  die  ganze  armee 
solte  zusammen  kommen  ann  einem  ord,  dann  deils  Reg.  nach  Chelia 
beordret  sein.  Ich  schreiwe  aber  heind  ann  den  herzug  wegen  des  auf- 
bruchs  meines  Eeg.  sowoll  als  meiner  person,  erwarte  seine  antwort  umm 
sodann  E.  L.  den  eingentlichen  dag  zu  wissen  zu  duen,  welches  ich  gewis 
nicht  unterlassen  werde,  wie  auch  ob  noch  ein  genneralrandeuous  sein 
wierd,  dann  wan  dises  nicht  were,  so  wolte  ich  nicht  gerne  E.  L.  die 
ungelegenheid  machen  herab  zu  kommen,  so  hoch  als  |  ich  auch  das 
glik  verlange  sie  persenlich  zu  ummfangen. 

Wegen  meines  pferds  binn  ich  woll  hechst  obligirt,  das  sie  sich 
darmid  so  bemihen  megen;  wann  der  kerl  so  es  geschniten  vermeined, 
das  mann  es  ohne  gefar  schiken  kenne,  geschieht  mihr  woll  ein  genad, 
wann  es  E.  L.  mihr  bald  schiken  mechten,  dann  ich  ihme  gerne  noch 
etliche  [tage]  wolte  lassen  in  dem  Brater  das  gras  geniessen,  were  auch 
nicht  üwel,  wann  sie  mihr  zur  genad  es  ihme  entzwischeu  in  dem  fall  weiten 
gewen  lassen;  bei  dem  reidknecht  so  sie  midschiken,  wolte  ich  ihnen 
gleich  den  verschbro dienen  Polaken  und  auch  das  pferdl  for  I.  G.  die  frau 
gemahlin  derfor  hinaufschiken,  will  schon  allein  reisunkosten  mit  scheuen 
dank  erstatten. 

Der  Gwidus  ist  wider  zuruk  kommen,  had  seine  dama  ganz  kranker 
verlassen,  ich  habe  in  er- 1  maned,  er  solte  E.  L.  schreiwen  und  auch  I.  G. 
der  frauen  gemahlin  congratuliren  zu  ihrer  gliklichen  niderkunft,  er  had 
sich  aber  entschuldiget,  er  draue  sich  nicht,  dann  er  stehe  in  Ungnaden, 
Aveilen  er  wegen  der  freile  Tereserl  ihres  verschbrechens  etwas  solte 
geschwezet  und  gehet  ihme  üwel,  dann  bestehed  ers,  so  biessed  er  darowen 
ein,  laugned  ers  awer,  so  had  er  einen  krieg  mid  der  F.  Zoscherl.  Ob  wollen 
er  nun  ser  unrecht  gedann  und  ich  in  nicht  defendiren  kann,  so  bereied 
er  doch  seinen  feler  und  bittet  umm  genad  mich  zu  einem  fridmacher 
anschbrechent ;  unterstehe  mich  also  bei  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  freile 
Tereserl,  wie  auch  bei  allen  denen,  so  desswegen  auf  in  erzierned,  newen 
einem  unterdenigen  befelch  for  in  zu  bitten,  werde  in  darbei  ermanen 
ein  anderes  mall   gescheider  zu  sein. 

Ihro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin,  freile  Maria- Sändl  und 
freile  Draudsammin  bitte  ich  mich  auch  unterdeniff  zu  befelhen,  wie  auch 
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grafen  von  Bran-|deis  und  absonderlich  H.  grafen  von  Rapach  und 
seiner  frauen  gemahlin,  weilen  die  hochzeid,  wie  mihr  die  gräfin  von 
Dierheimm  gesag-t,  schon  wierd  forbei  sein.  Bitte  auch  annstad  meiner 
beden  million  gelik  zu  winschen  und  das  die  grafin  bald  unserer  genedigen 
frau  Mariändl  ihrem  exempl  folge  und  ihme  einen  jungen  son  bringe. 

Neies  weis  ich  for  dieses  mall  gär  nichts,  binn  sider  meines  jingsten 
in  keiner  geselschaft  gewesen,  sonderen  allezeid  bei  meiner  arbeit,  die 
zimmlich  woU  von  statten  gehed.  Die  for  unmiglich  gehaltene  praken^)  ist 
Gott  lob  auch  fertig  bei  der  fanenstangen  und  ist  mann  gester  das  erste 
mall  dariwer  gefaren,  wann  mann  mich  allein  mit  dem  geld  nicht  hinteret, 
will  ich  noch  heir  die  Leopoldstad  fellich  fortificiren. 

Auf  der  seiten  bei  dem  Däwer  werden  die  nei  angelegten  werk 
wils  Gott  in  6  wochen  on  deffense  sein.  |  Will  meinen  patron  nicht 
lenger  bemihen,  sondern  bitte:  sie  erhalten  mich,  meine  gemahlin  ,|:die 
sich  E.  L.  und  jhro  G.  der  frauen  gemahlin  zu  genaden  newen  mihr 
befelhen  dued:|  samt  allen  denen  meinigen  in  dero  genad  und  gedechtnuss, 
der  ich  darfor  sterwen  werde    meines    gebiedenten   liebsten  H.   vetterens 

gedrei  ergebnester 

gehorsambster  knecht 

E.  R.    G.  V.   H.  V.    Starchemberg. 

P.  S.  Meiner  freile  dama  bitte  ich 
mich  auch  schenstens  zu  befelhen  mid 
bitt,  sie  solle  ihres  dieners  nicht  ver- 
gessen und  mich  derweil  von  niemant 
verdringen  lassen,  mein  truscherl  [?] 
wierd  ihr  entzwischen  anstad  meiner  auf^ 
warten." 


10.  (108.)  Wien  (1684)  Mai  8.  [verschrieben  für:  9.]    [m.  p.] 

jyllochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Bei  dieser  so  gueten 
gelegenheid,  ob  ich  schon  erst  gester  geschriwen,  befelhe  ich  mich  doch 
noch'  einmall  zu  genaden,  bedraure  auch  von  herzen,  das  ich  aus  E.  L. 
schreiwen  habe  vernemmen  miessen,  das  das  liewe  neigeborne  sindl  sich 
üwelauf  befinde,  zweifl  nicht  es  werde  das  ungelik  sowoll  meinen  liebsten 
H.  vetteren  als  I.  G.  dero  frauen  kindlbetterin  ser  entpfintlich  sein  und 
habe  gewis  herzliches  midleiden  mid  ihnen  verhofiend,  das  beider  so  hohe 


^)  Nach  dem  Entsätze  Wiens  war  man  darangegangen,  die  Brücke  über  die  grosse 
Donau  am  Tabor  "bei  der  Fahnenstange  wieder  herzustellen.  Auch  waren  umfassende  Pläne 
wegen  Befestigung  der  Leopoldstadt  ausgearbeitet  worden. 
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Vernunft  ihnen  helfen  werde  es  desto  leichder  zu  erdrageu  und  sich  dem 
willen  Gottes  zu  unterwerfen,  der  wann  er  auch  wider  verhofen  disen 
engl  wolte  zu  sich  nemmen  es  widerumm  zehenfach  ersezen  wierd.  Das 
aber  E.  L.  I.  G.  die  frauen  g*emahlin  in  diseni  be-|driebteu  schdand 
verlassen  sollen  und  durch  diese  abwesenheid  noch  ihr  leid  vermeren, 
finde  ich  woll  selbsten  for  unbillich,  so  gros  als  auch  das  verlangen  ist 
E.  L.  bei  mihr  hier  zu  bedienen;  es  wierd  auch  der  randeuous  so  gros 
und  sehen  nicht  sein,  als  ich  mihi-  eingebildet,  weilen  so  unterschiedliche 
corpi  formiret  werden  und  deils  Reg.  zu  Schelia  zusammen  kommen,  deils 
erst  unterhalw  Commorn  gegen  Gran,  wo  die  aus  denen  bergstetten  auch 
zu  ihnen  stossen  werden.  Ich  werde  aber  alles  dises  so  woll  als  den 
dag  meines  aufbruchs  erst  von  dem  herzog  vernemmen  und  sodann  E.  L. 
von  allem  parte  gewen. 

Was  neies  aus  dem  Reich  ist,  wierd  E.  L.  aus  der  beigeschlossenen 
Schrift  so  mühr  der  kaiserliche  gesante  aus  dem  hag  geschikt  ersehen, 
woraus  scheined,  das  es  mid  dem  armistitio  noch  nicht  |  so  richtig  als 
es  ihnen  unsere  heiTen  ministri  einbilden.  Ich  besorge  aus  allen  dispo- 
sitionen  heir  eine  schlechte  campagnia.     Gott  schike  alles  zum  besten. 

Ihro  G.  dero  fi-auen  gemahlin,  jhr  Gn.  der  frauen  obristhofmeisterin, 
beden  freilen  schwägerinen  und  der  freile  Drautsonnin  befelhe  ich  mich 
unterdenich  samt  meinem  weib,  die  sich  auch  E.  L.  scheuest  befelhen 
dued,  zu  genaden  und  verbleibe  unverenderet 

Meines  hochgeerden,  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  gehorsammer  und 

ganz  ergewener  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  Den  neien  Bar.  Efelle  und 
grafen  von  Brandeis  befelhe  ich  mich 
auch  schenstens." 


11.  (113.)  Wien  (1684)  Mai  11.  [m.  p.] 

„Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  allerliebster  H.  vetter.  Mid  herzlichen 
midleiden  habe  ich  gester  vernommen  aus  dessen  beliebten  letzteren 
schreiwen,  das  Gott  der  allmechtige  dero  liewes  neigebornes  siulein 
widerummen  zu  sich  genommen  ^),  wesswegen  ich  demselwen  wie  auch 
I.  G.  dero  frauen   gemahlin  von   grund   der  seien  condolii-e  und  winsche, 


1)  Johann  Philipp  ist  also   zwischea  dem  8.   und  9.  Mai  etwa   bereits   gestorben. 
Vergl.  damit  das  Schreiben  Nr.  8  and  die  Anmerkung  hiezu.^ 
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das  der  allmechtige  Gott  ihnen  diese  bedriebnuss  durch  .dausendfeltige 
andere  verg-nie^ngen  wider  ersezen  wolle,  auch  weilen  er  schon  zwei 
engl  von  ihnen  in  dem  himmel  had  hawen  wollen  jhnen  solche,  wie  ich 
keinesweges  zweiflen  will,  villfeltig  auch  auf  diser  weld  erstatte, 
welches  sie  beide  sonders  zweifl  mid  hilf  dero  grossen  Vernunft,  mid 
welcher  beide  so  reichlich  begawed  sein,  zu  gemied  fassen  und  ihre  be- 
driebnuss der  gestalten  moderiren  werden,  das  es  ihnen  ann  ihrer  ge- 
sundheid  nicht  schaden  wierd,  welches  sonsten  bei  I.  G.  dero  frauen 
kiudelbetterin  woll  zu  befirchten  |  und  wier  beide,  mein  weiw  und  ich 
|:die  sich  bederseids  zu  gnaden  befelhen  dued:|  desshalwen  nicht  in  ge- 
rinngen  sorgen  stehen. 

Zu  des  herrn  grafen  von  Rapach  hochzeid  winsche  ich  milliou 
gelik  und  alle  vergniegung,  bitte  E.  L.  umm  die  genad  mich  beiden 
scheuest  zu  befelhen  und  diesen  gelikwunsch  annstad  meiner  abzulegen, 
wie  auch  jhro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin  zu  bezeigen  den  deil, 
den  ich  als  ein  warer  und  ganz  unterdeniger  diener  nemme  sowoU  ann 
dem  Verlust  ihres  so  liew  gewesenen  enikels  als  ann  der  freide  so  neie 
frau  schnuer  bringen  wierd,  von  herzen  winschent,  das  sie  Gott  der  all- 
mechtige  so  woll  ann  ihrer  person  als  in  allen  den  j  erigen  nach  ihren 
hohen  meriten  segnen  wolle.  Die  hochzeid  zweifled  mihr  nicht  werde  gar 
woll  sein  abgangen,  denn  ob  die  geselschaft  schon  nicht  gros  gewesen, 
so  gibt  doch  nicht  allezeid  die  anzall  die  meiste  vergniegung  und  ist 
mann  in  einer  geselschaft,  die  in  j  lauter  so  liewen  leiden  bestehet,  wie 
diese  vill  lustiger. 

Anlangent  des  kaisers  reise  gedunked  mich  solche  woll  üwel  a 
tempo  zu  kommen,  dann  so  vill  ich  vernemme  seind  unsere  saclien  zu  der 
beforstehenden  compagnia  noch  gar  nicht  so  eingerichtet,  das  sie  keiner 
enderung  vonnetten  haben,  wierd  derohalwen  ser  üwel  sein,  wann  der 
herzog  keine  zeid  hawen  wierd  mid  jhro  meistet  noch  einmall  ausfierlich 
zu  reden.  Ich  vermeine  aber  es  seie  zu  fleis  also  angestelled  worden, 
damid  dieses,  was  mann  in  abwesenheid  seiner  und  anderer  erlicher  leid 
had  durchgedruket,  unremedirlich  seie. 

Bei  diser  zerdeilung  der  armee  wird  unser  rendeuous  nicht  sehen, 
die  operationes  awer  noch  schentlicher  sein  und  siclied  mann  handgreiflich, 
das  in  dieser  disposition  das  priuatinteresse  und  der  fauor  einem  oder 
anderen  üwer  seine  meriten  und  die  billichkeit  zu  ocommodiren  der  reson 
d'estat  und  j  de  guerre  praedominiren ;  was  hernach  for  effecten  daraus 
folgen  kennen  ist  leichd  zu  judiciren. 

Meines  aufbruchs  halwer  kann  ich  E.  L.  noch  nichts  eigentliches 
berichten,  dann  ich  erst  selbsten  die  resolution  von  dem  lierzug  erwarte, 
welchem  ich  desswegen  geschiiwen.  Ich  werde  aber  unfelbar  solches 
noch  zeitlich   genueg  berichten,  dann  obschon  etliche  Reg.  zu  Chelia  den 
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20.  zusammen  kommen,  so  kann  ich  doch  nicht  glauwen,  das  dort  der 
randeuous  sein  werde,  lass  auch  desswegen  mein  regiment  auch  noch 
nicht  marschieren,  weilen  ich  nicht  glauwen  kann,  das  sie  so  unsinnig 
sein  werden,  das  sie  die  Eeg.  so  disseid  der  Donau  in  Ungeren  ligen,  die 
zu  CommoiTen  die  Donau  passieren  miessen,  herauf  nacher  Chelia  und 
hernach  wider  hinunter  vergewlich  schbrengen  werden,  so  wenig  als  die 
so  in  denen  bergstetten  und  Ower-Ungaren  seien,  die  gleich  von  das 
gegen  Gran  zu  kommen  weid  nehender  hawen,  |  sonderen  bilde  mihr 
ein,  mann  mache  allein  die  Reg.,  die  in  Behmen,  Schlesien  und  Mären 
ligen,  dahin  marchiren  umm  die  blocade  von  Neiheisl  desto  besser  ent- 
zwischen  bis  die  armee  fellich  zusammen  kommed  zu  versichern. 

Die  wenige  Reg.  awer,  die  nacher  Schelia  kommen,  zu  sehen  mues 
ich  bekennen,  das  ich  es  nicht  for  der  mie  werd  finde  sich  in  dieser 
grossen  hize  einen  so  weiden  weg  zu  bemihen;  ich  werde  aber  mid 
negstem  unf ellbar  alles  berichten  und  bitte  E.  L.  wollen  sich  forhero 
keine  ungelegenheid  machen  und  nicht  mouiren. 

Xeies  ist  weiter  nichts,  als  das  der  Merci  sich  ann  der  Gran  postiret 
und  sowoll  von  Ungeren  als  Deitschen  alles  zusammen  ziehed  Avas  er 
kann,  weil  alle  kundschaften  gewen,  das  aniezo  bei  fallendem  wasser  die 
Dierken  ihren  hechsten  fleis  anwenden  umm  succurs  in  Neiheisl  zu  bringen. 
Verhoffe  er  werde  so  vill  folk  zusammen  bringen,  das  sie  nicht  werden 
kennen  durchkommen. 

Aus  Neiheisl  schreiwen  die  gefangene  von  meinem  Reg.,  das  die 
nod  und  forcht  darinnen  noch  ser  continuire  |  und  wann  allein  der 
sucurs  verhinderet  wierd  solcher  ord  von  sich  selbsten  notwendig  fallen 
mues.  Weiter  weis  ich  for  dises  mall  nichts,  schliesse  also  mich  E.  L., 
I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  beden  freilen  Schwägerinnen  zu  genaden 
sammt  allen  den  meinigen  befelhent  und  verbleiwe  meines  gebiedenten, 
liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester  gehorsammer  vetter 

und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  H.  grafen  von  Brandeis  und 
freile  Drautsammin  befelhe  ich  mich 
unterdenig ;  die  abreis  jhro  meistet  wierd 
I.  G.  dero  frauen  gemahlin  auch  ungelegen 
sein,  weil  sie  ihr  so  vill  liewe  leid  wek- 
nimt,  die  ihr  in  ihrer  kindlbett  nicht 
werden  kennen  geselschaft  leisten." 
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12.  (106.)  Wien  [1684]  Mai  13.  [m.  p.] 

j,Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Dessen  werde  zeilen 
habe  ich  durch  meinem  fenderich  zu  recht  erhalten,  das  pferd  awer  durch 
seinen  reidknecht  und  binn  woll  unausschbrechlich  obligirt  for  alle  mibe 
und  sorgfald,  so  E.  L.  mich  zu  beladen  angewendet,  wie  auch  for  den 
gueten  rad,  so  sie  mihr  gegewen,  schbiere  aus  diesem  allen  so  woll  als 
aus  anderen  villen  empfangenen  genaden  dessen  wäre  freindschaft  und 
genad,  die  ich  mich  auf  alle  weis  durch  eine  ganz  gedrei  und  aufrechte 
dienstbarkeit  zu  erwidern  befleissen  werde  und  sie  so  lang  ich  lewe  durch 
alle  meine  actiones  bezeigen,  allein  bitte  ich  mich  auch  zu  erindern,  was 
sie  for  mich  sowoU  bei  dem  schmid  als  auf  die  |  reise  ausgelegt,  damid 
ich  alles  mid  dem  schuldigen  dank  erstatten  kenne,  dann  wofern  sie 
mihr  die  freiheid  gennen  wollen  sie  efters  umm  eine  genad  zu  bitten,  so 
miessen  sie  keine  ceremoni  machen,  ich  werde  dergleichen  duen,  wann 
sie  mihr  etwas  werden  schaffen  megen. 

Den  reidknecht  werde  ich  mid  E.  L.  erlaubnuss  ein  bar  dag  bei 
mihr  behalten,  damid  ich  ihme  das  verschbrochene  pferd  for  E.  L.  wie 
auch  einen  klepper  vor  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  kenne  midgewen, 
dieweil  sie  auf  dem  gras  und  ohne  eisen  sein,  erst  miessen  beschlagen 
werden,  winsche  nur  das  sie  E.  L.    contentiren    megen. 

Meine  reise  zu  der  armee  anlangent,  weilen  hier  ann  der  fortifi- 
cation  noch  nodwendige  anstalten  zu  machen,  glaube  ich  nicht,  das  sie 
for  ende  |  dises  monads  werde  fortgehen,  zweifle  auch  ob  ich  nacher 
Schelia  werde  zu  selwen  randeuous  kommen  kennen  und  vermeine  erst 
bei  Commorren  die  armee  einzuholen,  doch  werde  ich  erst  alles  recht 
von  jhro  Durchl.  dem  herzug  vernemmen  und  dann  E.  L.  darvon  un- 
felbare  nachricht  gewen,  bitte  also  sich  for  empfang  derselwen  nicht  zu 
mouiren. 

Was  der  von  dem  Caprara  abgeschikte  officir  midbringet  gibt  der 
beischlus.  Der  G.  adiutant  Hofmann  erwartet  die  antwort  von  dem 
Decoli  stindlich  wegen  üwergab  Kaschau  und  Eperies,  sodann  wierd  er 
auf  der  post  nachfolgen. 

Die  heze  anlanged,  kann  mann  hier  den  ganzen  sommer  hezen, 
dann  das  gedreid,  weil  niergent  keines  anngebauet,  machet  uns  keine 
verhinternuss,  die  grosse  drnkene  awer  macht  das  sich  die  hund  stark 
auflauflfen  und  das  mann,  wann  mann  einmall  ge-|hezet  had,  wider 
3  dag  feirn  mues.  Ausser  dessen  ist  meine  ganze  Unterhaltung,  wann  ich 
zeid,  ein  kleines  schbill  mid  der  gräfin  von  Dierheimm;  den  grafen  und 
der  gräfin  Massimin,  die  gester  auch  mid  uns  gewesen  ist,  die  galeren  zu 
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besehen  umm  herawsteigen  awer  ist  er  der  rok  henken  bliwen,  das  wier 
bald  einen  deil  von  dem  blossen  hintern  gesehen  hetten. 

Dises  seind  alle  zeitungen  von  hier  aus,  mid  welchen  ich  mich 
E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  samt  allen  den  meinigen  unter- 
denig  befelhe  und  bestendig  verbleibe  meines  gebiedenten,  liebsten  herrn 
vetterens 

gedrei   ergebnester  gehorsam- 

mer  vetter  und  knecht 

E.    R.  G.  V.  H.  V.    Starchembeig. 

P.  Ä  Ihro  Excell.  der  frauen  Obristhöf., 
wie  auch  beden  freilen  seh  wägerinen  be- 
leihe ich  mich  unterdenig  bittent  sie 
sollen  ihres  gehorsammen  dieners  nicht 
gar  vergessen." 


13.  (111.)  Wien  [1684]  Mai  17.  [m.  p.] 

yyllochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Mid  diesen  zeilen 
winsche  ich  E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen  an- 
geherigen  von  grund  der  seien  glikselige  pfingstfeierdege ')  und  derer  noch 
unzellbare  mid  aller  vergniegung  zu  erlewen,  mid  bitt  sie  wollen  jhren 
gedreien  fettern  und  gehorsammen  diener  allezeid  in  dero  genad  erhalten 
und  nicht  gar  aus  dero  gedechtnuss  ausschliessen. 

Das  der  H.  vetter  bede  Reg.  expediret  und  aus  dem  land  gefiered, 
hawen  sie  hierinnen  gezeiged,  das  sie  weid  ein  besserer  patriot  sein  als 
deils  unserer  herren  commissarien  alhir,  die  sich  ausser  des  grafen  von  | 
Rapach,  der  allezeid  gar  fleissig  ist,  nicht  gar  vill  bemihen  und  wenig 
des  landes  annemmen. 

Das  die  Reg.  nicht  complet,  ist  mihr  woll  von  herzen  leid  und 
wierd  umm  so  vill  destoweniger  die  jingst  resoluirte  zerdeilung  der  armee 
gued  duen,  welche  ich  allezeid  noch  hoffe,  das  sie  der  herzog  hinter- 
dreiwen  werde,  dessen  ankunfft  mann  hier  stindlich  mid  grossen  verlangen 
erwartet,  absonderlich  aber  ich  damid  ich  einmall  Avisse,  was  sie  noch 
mid  mihr  machen  werden  und  E.  L.  sowoll  von  meinem  aufbrach  als 
wo  noch  eigentlich  und  wann  der  randevous  sein  wierd  parte  gewen  kenne. 

Entzwischen  machet  mihr  das  grosse  gewesser  in  der  arbeit  gi'osse 
unpelegenheid  und   sorgen,  wie   es  dann    eine  von   unsern  |  schifbraken 


1)  Pfingstsonntag  fiel  im  Jahre  1684  auf  den  21.  Mai. 
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fellich  wekgerissen,  also  das  ich  meine  meiste  zeid  darbei  zuebringe  umm 
zu  verhinteren  das  kein  schaden  geschehe. 

Was  ich  neies  habe  sowoll  aus  dem  reich  als  aus  Ungern  kom- 
med  hiebei.  Die  hofnung  einen  vergleich  mid  dem  Decoli  zu  dreffen 
had  fellich  expiriret  und  had  er  Decoli  den  Hummonoi  auf  seinem  schlos 
belegerd  oder  besser  zu  sagen  seine  leid,  dann  er  ist  gestorwen.  Caprara 
had  ihm  entsezen  wollen,  weilen  aber  der  ord  weid  hinein  in  dem  land 
ligt  un[d]  er  mid  seinen  drupen  nicht  wider  zu  der  hauptarmee  so  bald 
hette  kennen  zurukkommen,  had  er  es  bleiwen  lassen. 

E.  L.  reidknecht  habe  ich  noch  nicht  abfertigen  kennen,  weilen 
ich  die  pferd,  so  ich  ihnen  schiken  werde,  erst  von  dem  gras  habe  miessen 
hereinnemmen  und  beschlagen  lassen,  er  wierd  |  aber  lengest  morgen 
frue  gewis  darmid  von  hier  aufbrechen,  winsche  von  herzen,  das  sie  E. 
L.  contentiren  wie  auch  jhro  G.  derer  frauen  gemahlin  dises  so  ich  mich 
unterstehe  ihr  zu  schicken ;  habe  oder  bekomme  ich  entzwischen  was 
besseres,  so  ist  es  auf  dem  herbst  wider  von  grund  meiner  seien  zu 
diensten,  bitte  entzwischen  mid  disen  verlieb  zu  nemmen  und  I.  G.  die 
frau  gemahlin  zu  bitten  annstad  meiner  newen  einem  unterdenigen  befelch 
mihr  die  vermessenheid  nicht  ung^enedio'  aufzunemmen,  das  ich  mich  unter- 
stehe  was  so  schlechtes  zu  schiken.  Ihro  Excell.  der  frauen  obristhof- 
meisterin  bitte  ich  den  beischlus  zu  üwergewen  und  auch  beden  freilen 
Schwestern  und  freile  Drauds ammin  glikselige  feierdege  in  nammen  meiner 
zu  winschen.  Die  grefin  von  Dierhheimm  wierd  mihr  zeignus  gewen,  das 
wier  ihrer  aller  fleissig  gedenken,  sie  ist  meine  meiste  geselschaft ;  wier  | 
schbillen  bisweilen  ein  kleines  schbill,  hawen  die  graf[in]  Massimin  üwer- 
redet  das  sie  auch  mid  uns  schbilled.  Von  der  üwerigen  geselschaft,  so 
hier  ist,  sehe  ich  nicht  gar  vill,  zweifle  nicht  es  werde  zu  Linz  lustiger 
sein  als  hier  und  die  gesellschaft  unsere  genedige  frau  kindelbetterin 
fleissig  besuechen. 

Dem  Guidus  habe  ich  ausgerichtet  das  er  bei  jhro  G.  dero  frauen 
gemahlin  nicht  in  ungenaden  seie  und  also  woU  schreiwen  derfte,  er  sagt 
aber  er  glauwe  es  nicht  recht,  weill  er  schon  etlich  mall  geschriwen  und 
noch  keine  antwort  bekommen  habe.  Er  ist  hinaw  zum  Reg.,  wie  auch 
sein  brueder,  weilen  das  Reg.  wierd  gemustered  werden.  Es  wierd  villeicht 
kein  anderes  Reg.  complet  sein  als  meines,  gleichwoU  werde  ich  keinen 
dank  hawen.  So  gehet  es  denen  leiden,  die  unglikselig  sein  wie  ich,  von 
denen  mann,  sie  duen  auch  was  sie  wollen,  nichts  erkenned.  Befelhe  mich 
E.  L.  zu  genaden  und  verbleibe  dero 

gedrei  gehorsammer  und  ganz  ergebener 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 

3* 
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14.  (134.)  Wien  [1684]  Mai  20.  [m.  p.] 


yy 


,Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  verzeihen  mihr, 
das  ich  dero  reidknecht  so  lang  aufgehalten,  ich  habe  aber  die  pferd,  so 
auf  dem  gras  nnbeschlagener  gewesen  und  von  denen  das  eine  an  dem 
seil  sich  den  hinteren  fues  aufgescherft,  nicht  eenter  kennen  zusammen 
bringen.  Der  Polak  hoffe  ich  werde  E.  L.  contentiren,  for  I.  G.  die  frau 
gemahlin  habe  ich  dem  reidknecht  unterschidliche  pferd  gezeigt  und  pro- 
biren  lassen,  der  had  das  beikommende  for  das  dauglichste  gefunden; 
schike  auch  ein  Dierkisches  zeig  darzue  mid  und  hette  gern  auch  einen 
sattl  geschiket,  so  habe  ich  aber  das  muster,  nach  deme  ich  in  habe 
wollen  machen  lassen  auf  die  neie  |  manier  so  for  die  dames  gar  gelegen, 
noch  nicht  hawen  kennen,  erwarte  es  aber  deglich  und  werde  in  sodann 
sobald  er  fertig  nachschiken,  bitte  also  mihr  die  genad  zu  duen  und 
newen  einen  unterdenigen  befelch  von  mihr  und  meinem  weiw  ihr  das 
pferd  anstad  meiner  zu  üwergewen.  Winsche  von  herzen,  das  es  gusto 
gewe,  wo  nicht,  so  seze  ich  zu  meiner  zurukkunft  aus  der  campagnia  alle 
meine  pferd  in  die  wall,  sowoll  for  sie  als  for  E.  L.  und.  werde  mich 
allezeid  gelikselig  schezen,  wann  in  meinen  vermegen  etwas  sein  wird 
so  ihnen  angenemm,  mid  deme  ich  sie  bedienen  kann.  Bitte  entzwischen 
E.  L.  mid  disem  wenigen  vorlieb  zu  nemmen,  mich  aus  dero  genad  und 
gedechtnuss  nicht  j  gar  auszuschliessen  und  sich  zu  versicheren,  das  ich 
ann  allen  orden  in  der  weld,  wo  ich  sein  werde,  bestendig  verbleibe  meines 
hochgeerden  gebiedenten  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  gehorsamm  und 

ergebnester  vetter  und  knecht* 

E.  R.    G.  V.   H.  V.   Starchemberg. 

P.  S.  I.  Exe.  der  trauen  Obristhofm. 
kisse  ich  unterdenig  den  rok  und  be- 
felhe  mich  beden  freilen  schwägerinen 
und  F.  Draudsammin  gehorsamlich. '^ 


15.  (49.)  Wien  (1684)  Mai  25.   [m.  ]).] 

„Tlochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Dessen  angenemmes 
habe  ich  zu  recht  erhalten.  Erfreiet  mich  von  herzen  sein  und  aller  liewen 
angeherigen  guete  gesundheid  zu  vernemmen.  Der  Guidus  ist  gester  zum 
Reg.  um  solches  marschiern   zu  machen.   Den  habe  ich  mid  der  consolation 
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abgefertiget,  das  er  seinen  pardon  von  der  freile  Teresl  einhalten  habe, 
der  ich  von  herzen  vergunnd  habe  jhre  vergniegung,  weil  sie  ihren  galan 
bei  ihr  gehabt,  gleich  wie  ich  midleiden  mid  ihr  gedragen,  wie  ich  in 
wider  hier  gesehen  und  dardurch  habe  urteilen  kennen,  das  sie  nicht  lang 
gewered  und  sonders  zweifl  die  bitterkeit  des  scheidens  nicht  geringer 
wierd  gewesen  sein.  Glauwe  woll,  dass  sie  amm  meisten  von  allen  denen, 
so  zu  Linz  sein,  unserer  bei  der  armee  |  gedenken  wierd  und  verhoffe 
ihres  gebeds,  so  sie  for  den  gliklichen  progress  unserer  waffen  Avegen 
dises  particular  Interesse  wird  aufopfern  auch  middeilhaftig  zu  werden, 
welches  umm  so  vill  merer  zu  raeritiren  ich  mihr  in  absonderlich  werde 
lassen  befolhen  sein  und  wann  ich  in  sehe  allezeid  fleissig  ihrer  gedenken. 
Er  ist  gester  awents  nach  a[b]rede  nacher  Presburg  zum  herzug,  der  mihr 
befolhen  noch  etliche  dag  hier  zu  bleiwen  um  alle  die  nodwentigkeiten 
zu  der  artellierie  einschiffen  zu  lassen  und  eine  bruken  zu  weg  zu  bringen, 
derer  mann  uns  versichered,  das  ihrer  zwei  in  aller  bereidschaft  sein, 
aniezo  aber  sich  nicht  ein  fierdl  darvon  findet  und  mues  ich  mich  halb 
zu  dod  blagen  eines  und  anderes  was  darzue  netig  zu  bekommen.  Sonsten 
had  er  graf  von  Auerschberg  mihr  schlechte  zeitung  gebracht,  weilen  er 
mihr  nicht  |  allein  confirmiret,  das  der  margraf  in  allen  seinen  capricien 
wegen  des  commandos  noch  continuiret,  sondern  mihr  auch  sonsten  ge- 
sagt, wie  gar  mann  aller  meiner  geleisteden  dienste  vergessen  und  wie 
wenig  sie  estimiret  sein.  Mann  had  gewis  aller  seiner  gennerositet  von 
netten  um  diese  gar  zu  grosse  Undankbarkeit  zu  üwerdragen,  die  solchen 
leiden  um  so  vill  weer  dued,  die  wie  ich  alle  ihre  sinnen  und  alle  kreften 
anwenden  aufs  aller  punctualeste  zu  dienen  und  alle  gesez  zu  ei-fiUen. 

Versichere  E.  L.,  das  ich  halwe  desperat  von  hier  wek  gehe.  Der 
herzug  verlanget  ich  solte  den  letzten  bei  ihme  sein,  also  werde  ich  lengest 
kinftigen  erchdag  von  hier  wek.  Er  verdrestet  mich  zwar  alles  zu  reme- 
diren,  glauwe  auch  er  werde  einen  deil  zu  recht  bringen,  mihr  aber  fellich 
satisfaction  zu  gewen,  sorge  ich,  werde  er  schwerlich  sufficient  sein.  Die 
zeid  wierd  villeicht  noch  zeigen  den  unterschid  von  mihr  und  anderen 
und  zu  erkennen  gewen,  das  ich  etwann  noch  woll  meritiret  hette  ein 
wenig  mer  ]  reflection  auf  mich  zu  machen.  Weiter  darf  ich  mich  nicht 
herraus  lassen,  dann  ich  sehe,  das  mich  die  gar  zu  grosse  entpfintlichkeit 
üver  das  unrecht  so  mann  mihr  dued  emportiret,  also  ist  es  besser  zu 
schweigen,  werde  mich  auch  gegen  niemand  andern  als  gegen  E.  L.  allein 
beklagen,  damid  ich  denen,  die  mich  mortificiren  wollen,  keine  freide  darmid 
mache. 

Was  aus  Ungeren  wier  neies  ha  wen  zeiget  der  beischlus,  verhoffe 
es  werde  zu  anfang  des  kinftigen  monads  unsere  armee  beisammen  sein, 
sodann  wierd  mann  sehen,  wo  alles  hinaus  will  und  werde  ich  was  merers 
schreiwen  kennen,  werde  aucli  nicht  unterlassen  E.  L.  von  der  armee  aus 
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von  allem  was  passiret  parte  zu  gewen  und    zeigen,    das   kein  occupation 

so  gros,  die  mich  meiner  gueten  freind  kenne    vergessen  machen,  als  der 

ich  unverendert    verbleib    meines  hochgeerdt    gebiedenten    liebsten    herrn 

vetterens 

gedrei  ergebenster  gehorsammster 

vetter  und  knecht 
E.  R.   G.  V.    H.  V.    Starchemberg. 
P.  S.   Wannn  ich  mich  unterstehen 
darf,  bitte  ich  um  gehorsamme  befelchung 
dero  frauen  gemahlin  und   beiden  freiin 
Schwägerinnen  abzulegen." 


16.  (92.)  Komorn  (168-4)  Mai  28.  [m.  p.] 

^^Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  mid  grosser 
ver^vunderung  von  dem  graf  Gwidus  zu  seiner  zurukkunft  vernommen, 
weilen  ich  in  E.  L.  schreiwen,  so  ich  gleich  den  dag  forhero  empfangen, 
nicht  ein  mall  gefunden,  das  sie  in  willens  hawen  herab  zu  kommen. 
Hette  dannoch  gerne  dero  ankunft  zu  Wien  erwartet  um  mich  von  ihnen 
zu  beui'lauwen,  wann  ich  nicht  ordre  bekommen  hette  wegen  des  herzogs 
unbesslichkeit  mich  geleich  ziu-  armee  zu  begewen  und  entzwischen  selwe 
zu  commandiren.  Bedaure  also  von  herzen,  das  ich  die  ere  nicht  habe 
haben  kennen  mich  von  ihnen  zu  beurlauwen  und  bitte  in  erman-  j  glung 
dessen  hiemid  mich  in  genaden  zu  erhalden. 

Es  ist  doch  entlieh   noch   dahin    kommen,    das   ich   bei  der   haubt- 

armee  verbleiwe,  was  aber  noch  eigentlich  unsere  operationes  sein  werden, 

scheind  als  ob  es  noch  de  facto  nicht  eigentlich  determiniret  were.  Kommen 

auch  die  drupen,  absonderlich  die  Brandenburger  und  Ungeren  ser  schbad, 

also  das  die  campagnia  noch  so  bald   nicht   wierd    anfangen.    Ich    werde 

nicht  ermanglen  mid  E.  L.  wie  formallens  |:so  es  angenemm:!  fleissich  zu 

correspondiren  und  von    allem    parte    zu    gewen    auch   mich   iederzeid  zu 

bezeigen  E.  L. 

gedrei   ei'gebnesten  vettern  und 

gehorsammen  knecht 

E.  R.  G.   \.  H.    V.   Starchemberg. 

P.  S.  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  wie 
auch  I.  G.  dero  frauen  mueter  bitte  ich 
mich  auch  unterdenig  zu  beleihen  und 
annstad  meiner  schenstens  urlaub  zu 
nemmen." 
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17.  (48.)  Gran   (1684)  Juni  8.  [m.  p.] 

yyHochgehorner  graf 

Hochgeercler,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  E.  L. 
werden  mein  jingstes  empfangen  haben,  so  ich  dem  H.  grafen  von  Dierheimm 
bei  meiner  abreise  von  Wien  hinterlassen  habe,  jn  welchem  ich  mich 
von  ihm  beurlauwed.  Hiemit  berichte  ich,  das  ich  gester  schbad  gliklich 
zu  wasser  hier  ankommen,  weiln  ich  zu  Prespurg  brief  von  dem  herzug 
gefunden,  in  welchen  er  schreibt,  das  er  mid  denen  bei  sich  habenden 
Reg.  die  Wag  passieret  seie,  ich  aber  solle  hier  zu  ihme  stossen.  Unsere 
dnippen  seind  noch  alle  zerdeild,  deils  seind  bei  dem  herzüg,  deils  beimm 
B.  Merci,  deils  beimm  Caprara,  deils  gehen  durch  die  Schid,  als  mein 
Reg.,  Rosenberg,  Merci  und  Stierheimm,  die  |  ich  unterwegs  angedroffen 
und  hier  erwarte.  Die  artellieria  klauwen  wier  auch  allgemach  zusammen 
und  ist  aniezo  meine  ocupation  alles  aus  denen  porten  haraus  und  zu 
schif  zu  bringen,  damid  zu  ankunft  des  herzugs  alles  abfarn  kenne.  Habe 
auch  so  vill  schif  hin  und  wider  zusammen  gebracht,  das  ich  unerwartet 
der  schif  so  von  Wien  weis  Gott  wann  erst  kommen  werden,  eine  bruken 
zu  Gran  schlagen  lasse,  die  mier  in  erwartung  der  andern  entzwischen 
kennen  mid  ausfieren. 

Aus  Gran  hawe  ich,  wiewoll  ich  gester  schbad  erst  einen  brief 
empfangen,  nichts  sonderliches,  als  das  700  pferd  zu  Ofen  ankommen  seien 
und  zwei  bascha  erwartet  werden,  ohne  das  mann  eigentlich  wisse 
was  folk  sie  |  midbringen.  Allem  ansehen  nach  wierd  ihre  macht  heir 
in  Ungeren  nicht  stark  sein.  Der  Decoli  ist  zu  Debretschin  und  von  dem 
Dierkischen  kaiser  nacher  Constantinopl  citiret. 

Was  sonsten  ein  hiesiger  Räz,  der  guete  kundschaft  zu  haben 
pfleget,  von  einem  anderen  Räzen  von  Ofen  aus  bekommen,  kommed 
hiebei,  stehed  aber  dahin,  ob  es  war  seie,  gibe  es  so  gued  ich  es  gekauft 
habe.  Ihro  Excell.  der  frauen  Obrischth.,  freile  Draudsönnin  und  beden  freilen 
Schwägerinnen,  wie  auch  I.  G.  der  frauen  gemahlin  bitte  ich  mich  unter- 
denig  zu  befelhen.  Ich  lasse  der  gräfin  sagen,  sie  solle  sich  nur  nichts 
fürchten  und  gewis  glauwen,  das  mich  kein  ocupation  in  der  weld  ver- 
hindern werde  mein  verschbrechen  zu  halten  und  wenn  die  geringste 
gefar  sein  solte  es  geleichs  zu  |  änndern,  hoffe  aber  es  werde  heir  nicht 
darzue  kommen  und  winsche,  das  allezeid  meine  brief  mid  guetn  und 
angenemmen  zeitungen  kennen  ei*filled  sein,  ich  aber  verbleibe  bestendig 
und  unverendert  meines  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterns 

gedrei   ergebenster  und  gehorsam m- 
ster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 
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18.  (114.)  Commorren  (1684?)  Juni  7.  [m.  p.] 

,jHochgebomer  graf 

Hochg-eerder,  gebiedender,  liebster  H.  vetter.  Diese  zeilen  seind 
allein  E.  L.  zu  zeigen,  das  ich  keine  gelegenheid  versaumme  sie  meiner 
gedechtnus  und  dienstbarkeid  zu  versicheren,  weiln  der  officier,  so  hier 
durch  gehed,  ser  eilend,  ich  auch  nichts  absonderliches  neies  zu  schreiwen 
habe.  Der  herzug  stehed  eine  stund  von  jSTeiheisl  und  ich  mid  ettlich 
Eeg.  und  der  artellierie  allhier.  Bei  dem  negsten  marsch  werden  wier 
uns  coniungiren  und  sodann  unseren  marsch  weiter  fortsetzen,  allein  ist 
es  ein  elend,  das  die  reg-imenter  duen,  was  sie  wollen  und  kein  ordre  in 
obacht  nemmen,  indeme  derer  noch  vill  absonderlich  aber  die  aus  Schlesien 
weid  zuruk  sein,  die  wier  feirent  erwarten  miessen.  Zu  Xeiheisl  haben 
die  Dierken,  nachdeme  die  |  bauren  wek  geloffen,  inn  allen  derfern  die 
griewen  aufgemacht  und  eine  zimmliche  quantitet  gedreid  hinein  gebracht, 
also  das  unser  vermeinde  blocada  wenig  helfen  wierd.  Zu  Ofen  seind 
ettliche  Dierkische  trupen  ankommen,  aber  noch  nichts  considerables,  sie 
erwarten  auch  eine  quantitet  prouiantschif.  Wann  mann  forkommen  und 
derer  ankunft  verhintern  kente,  were  es  woll  gued,  sorge  aber  es  werde 
sich  schwerlich  duen  lassen,  weil  des  Vetschio  schiff-armee,  die  so  vill 
gekostet,  noch  nicht  zu  gebrauchen  sein  wierd. 

Sonsten  seind  die  Dierken  zu  Ofen  zimmlich  consterniret,  welches 
aus  disem  scheined,  weil  sie  die  Schweresten  stuke  auf  die  schif  laden  | 
und  nacher  Kriecliischweissenburg  fieren.  Wann  ich  bei  dem  herzug  sein 
werde,  werde  ich  merer  particularitetten  schreiwen  kennen,  entzwischen 
befelhe  ich  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  wie  auch  jhro 
Gnd.  der  frauen  obristhofmeisterin  und  beden  freilen  schwagerinnen  unter- 
denig  zu  genaden  und  verbleibe  meines  hochgeerdten,  gebiedenten  liebsten 
H.  vetterns 

gedrei    ergebenster,    gehorsamster   vetter 

und  kneclit 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S-  Ich  habe  von  E.  L.  schon 
lang  nichts  empfangen,  bilde  mihr  aber 
ein,  meine  brief  werden  zu  des  herzugs 
armee  sein  schbaziern  gangen  und  mid- 
einander  kommen,  erwarte  sie  mid  ver- 
langen, deme  mich  seine  gedechtnus  for 
<illes  freiet." 
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19.    (20.)  „Hettin  ein  meil  von  Commorren"  [1684] 

(1686)  Juli  [verschrieben  für:  Juni]  8.  [m.  p.] 

j,Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  schon  sider 
meiner  abreis  von  Wienn  von  E.  L.  nichts  empfangen,  erwarte  also  mid 
hechstem  verlangen  bald  etwas  von  jhnen  zu  heren.  Sorge  mich  ingleichen 
meine  brief  werden  vielleicht  nicht  sein  zurecht  kommen,  weilen  die 
posten  so  unordentlich  gehen.  Habe  sonsten  keine  unterlassen  zu 
schreiwen. 

Ich  binn  gester  bei  dem  herzug  ankommen,  der  niihr  alle  genaden 
gedann  und  grosses  verdrauen  in  mich  gezeiget  had  und  diened  mihr 
diese  seine  giete  zumm  drost  in  denen  anderen  Verfolgungen,  die  ich  von 
meinem  feinden  und  neidern  leiden  mues,  die  ob  sie  schon  zimmlich  gros 
seien,  mich  doch  nicht  unterdrucken  |  kennen,  noch  recht  unglikselig 
machen,  so  lang  ich  sehe,  das  die  leid,  so  ich  estimire  und  derer  estima 
und  genad  ich  verlange,  noch  einige  consideration  for  mich  hawen  und 
mich  nicht  verlassen,  welches  der  herzug  mid  grosser  gennerositet  allezeid 
gedann  had,  wie  auch  I.  meisted  der  keiser  und  die  keiserin,  dann  ob  sie 
schon  nichts  wirkliches  for  mich  duen  so  vergniegt  es  mich  schon  zu 
sehen  das  sie  geneigt  weren  mich  zu  begnaden,  wann  sie  nicht  durch 
andere  verhinteret  wurden. 

Sonsten  mues  ich  hald  mid  dem  commando  der  jnfenteri  allein 
verliew  nemmen.  Der  Caprara  kommt  auch  wider  zu  uns  und  gehed 
annstad  seiner  der  Palfi  hinein  selwes  corpo  zu  commandiren  mid  befelch 
gerad  auf  die  rebellen  loszugehen,  sie  zu  verfolgen  und  die  geschbann- 
schaften  mid  ihme  wider  sie  aufsizen  machen;  weilen  sie  es  aber  | 
schwerlich  duen  werden,  wann  das  vexilum  regium  nicht  bei  ihme  ist, 
so  ihre  statuta  also  mid  sich  bringen,  habe  ich  geraden,  mann  solle  ihme 
den  palatinum  mid  denen  Ungern  so  er  aus  den  herummligenden  ge- 
schbanschaften  zusammenziehed  midgewen.  Weis  nicht  ob  es  geschehen 
wierd  oder  nicht,  dann  zu  Linz  ist  genueg  zu  sagen,  das  ich  eine  Sachen 
geraden  hawe  umm  zu  verhintern,  das  sie  nicht  geschehe. 

Wir  hawen  einen  hauffen  neie  gennerales  und  einen  hauflfen  ar- 
meen.  Gott  gebe  das  wier  dergestalten  vill  ausrichten.  Der  Palfi  ist  ein 
gueder  erlicher  mann,  awer  had  noch  wenig  gesehen  und  ist  die  ver- 
gangene die  erste  campagnia,  die  er  sein  lebdag  gemacht  had,  wo  etwas 
zu  duen  gewesen. 

Mid  unserer  armee,  obschon  die  Reg.  aus  Behmen  und  Schlesien 
noch  nicht  da  sein,  weil  ein  ieder  |  marchiret  wann  und  wo  er  will, 
marchiren  wier  geraden  weg  nacher  Gran  und  von  dar  nacher  Pest,  wo 
wier  sehen  werden  wie   stark   der  feind   ist,  wie   stark  wier    sein  und  ob 
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nocli  miglich  auch  Ofen  anzugreifen;  werde  sodann  von  der  resolution 
so  wier  gefasset  nicht  unterlassen  E.  L.  zeidlich  parte  zu  gewen. 

Die  zeitung,  so  ich  jingstens  geschriwen,  wegen  der  Polinischen 
victori  continuiret  noch  jedoch  ohne  rechtes  fundament  noch  die  eigent- 
lichen particulariteten,  was  mich  aber  zumm  meisten  glauwen  machet, 
das  etwas  forbeigangen  ist,  das  manu  so  gar  noch,  nichts  hered,  das 
truppen  nacher  Ofen  herauskommen,  noch  auch  das  weder  zu  Ossek  noch 
zu  Bjciechischweissenburg  ein  considerables  corpo  seie,  noch  dorten  er- 
wartet werde;  also  folged  nodw^endig  daraus,  das  sie  gegen  der  Moldau 
miessen  gegangen  sein. 

Mein  Reg.  wierd  morgen  auch  zu  uns  kommen,  binn  gar  woll 
dermid  zufrieden  und  had  |  sich  der  Obristl.  gar  woll  gehalten  wie  auch 
graf  Hänerich,  haw  in  recht  von  herzen  liew  und  wierd  mich  allezeid 
freien  wann  ich  einem  und  den  anderen  dienen  kann,  noch  merer  aber 
wann  E.  L.  mihr  etwas  zu  dero  diensten  schaffen  werden,  der  ich  bestendig 
verbleiwe  meines  gebiedenten  liebsten  herren  vetterens 

gedrei  ergebnester  und  Gehör. 

vetter  und  knecht 

E.    R.  G.  V.   H.  V.    Starchemberg. 

P.  S.  I.  G  dero  frauen  gemahlin, 
welche  hoffentlich  ihre  kindlbett  geliklich 
wierd  follendet  hawen,  befelhe  ich  mich 
vnterdenig  zu  genaden,  wie  auch  I.  Exe. 
der  frauen  obristhofmeisterin  und  beden 
freuen  Schwägerinnen." 


20.  (56.)  Bei  Gran  [1684]  Juni  12.  [m.  p.] 

[In  tergo;  A.  H:]   „An  H.  Gundaker  Starhemberg." 

jjHochgehorner  Graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  gesteren 
einmall  einen  brief  von  dem  29.  von  E.  L.  empfangen,  sehe  aber  woll 
daraus,  das  ein  oder  merer  andere  verloren  sein  miessen  oder  noch 
schbazieren  gehen,  weil  ich  noch  keine  nachricht  habe,  ob  der  reidknecht 
mid  denen  pferden  gliklich  hinaufkommen  seie  oder  nicht,  welches  ich  doch 
ser  zu  wissen  verlange  und  noch  merer  wie  sie  E.  L.  contentiren,  bitte  es 
mihr  aber  recht  ohne  ceremoni  zu  schreiwen  und  absonderlich  ob  dises 
was  ich  for  I.  G.  die  frau  gemahlin  geschikt  dauglich,  wo  nicht  will  ich 
mich  befleissen  ein  anderes  zu  finden,  zweifled  mihr  nur  ann  deme,  weil 
die  Dierkischen  ros  der  berg  nicht  |  gewond,  ob  es  in  dem  gebierg  auch 
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so  ^ed  gehen  wierd,  als  es  in  der  ewene  gegangen.  Zu  dem  saurbrunnen 
winsche  ich  million  gelik,  das  er  E.  L.  gar  woU  bekomme  und  zu  lang- 
wieriger   gesundheid    gedeien    mege. 

Wier  seind  mid  der  armee  hier  ankommen,  die  Reg.  aber  so 
aus  Schlesien  kommen  sollen  kennen  noch  for  14  dagen  nicht  bei  uns 
sein,  so  schbad  seind  sie  aufgebrochen,  welches  ja  zu  erbarmen  ist,  das 
durch  solche  liederliche  anstalten  die  so  werde  zeid  so  hesslich  ver- 
loren wierd.     Wier    kennen    in    allen   bis    sie   kommen    nicht    merer    als 

m  m 

13    mann   zu    fuess  und    8    pferd    zusammen    biingen     und    wann    alles 

in 

zusammen  komd,  so  wird  die  infanteria  aufs  hechste  gegen  18  stai'k 
sein  und  dises  nicht,  dann  ee  die  Schlesinger  und  Opremong  kommen^ 
wierd  fast  so  vill  |  von  denen  neien  Reg.  derweil  abgangen  sein.  Die 
Croischen  seind  von  Wien  300  ausmarschirt  und  100  hiehero  kommen. 
Aus  disem  kennen  E.  L.  urteilen,  wie  es  mid  denen  neien  Reg.  hergehet 
und  ob  ich  disen  winter  unrecht  profezeiet  habe. 

Mit  disen  wenigen  folk  sollen  wier  gleichwoll  miracl  machen  und 
hawen  miessen  so  vill  unterschiedliche  armeen  formiret  werden,  unge- 
hinterd  alles  dessen  was  mann  dargegen  geschrien  had.  Der  feind  had 
zwar  auch  keine  gar  gi-osse  macht  und  hered  mann   nicht  von  merer  als 

m 

von  2  waschen,  die  noch  zu  Ofen  solten  ankommen,  wie  auch  von  20  Tar- 
taren so  dorten  erwartet  werden,  derer  ein  deil  schon  bei  Pest  stehet,  sie 
werden  aber  gleichwoll  mid  deme  was  for  dagewesen  ohne  die  Tarter 
ein  17  bis  18  dausend  mann  in  Pest  und  Ofen  hawen.  | 

Vnsere  meinung  ist  gewesen  geleich  auf  Pest  zu  gehen  und  solches 
annzugreifen,  es  stehet  uns  aber  Vicegrad  imm  weg,  so  jenseid  der  Donau 
ist  und  welches  wann  wier  es  nicht  weknemmen  uns  den  Donaustromm 
schberret,  das  wier  unser  proviant,  munition  und  artellerie  |:so  aus  mangel 
des  beschbans  nicht  fortzubringen  auf  dem  land:|  darauf  nicht  kennen 
hinaw  fieren.  Sorge  also  woll  wier  werden  hier  miessen  die  bruken 
passiren  und  selwes  nest  forhero  weknemmen.  Hawen  recognosciren  lassen, 
ob  mann  nicht  auf  diser  selten  gegen  Vicegrad  üwer  ein  werk  annlegen 
kann,  welches  unsere  hinaw  und  herauf  gehente  schif  bedeket.  Dises  ist 
alles  was  ich  weis,  bitte  E.  L.  schliessen  mich  nicht  aus  aus  dero  genad 
und  gedechtnuss  und  versicheren  sich,  das  ich   bestendig  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester,  gehorsammster 

vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.  | 

P.  S.  Ihre  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin,  beden  fi-eilen 
Schwägerinnen,  wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  befelhe  ich  mich 
unterdenig  mid   bitt,  das  sie   ihr   word    halten    und    meiner    gedenken  in 
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ihrem  gebed,  wie  sie  es  versclibrochen  hawen,  sonsten  werden  meine 
operationes  gegen  dem  feind  nicht  glikselig  sein,  dann  weilen  die  natier- 
liche  mittl  uns  ann  allen  orden  feien,  mues  nur  der  segen  Gottes  und 
das  gebed  solcher  andechtiger  leid  das  beste  duen,  welches  zu  allen 
zeiden  ser  hoch  zu  schezen  ist." 


21.  (75.)  (Bei  Gran  1684.  Juni  —  )  [m.  p.] 

i 

• I 

[fehlen  wenigstens  2  Seiten] 

„capituliret  und  seind  heind  frue  ausgezogen,  ungehinterd  der  ord  so  woll 
situiret,  das  ich  mihr  in  wider  einen  ieden  feind  mid  ein  wenig  arweid 
und  Verbesserung  wenigest  6  wochen  zu  halten  gedraue. 

Entzwischen  aber,  weil  wier  hier  occupirt  gewesen,  ist  der  bassa 
von  Xeiheisl  und  etlich  dausend  Dartaren  mid  seiner  reiterei  auf  Grän 
gegangen  in  meinung  unser  pagagi,  so  wier  zuruk  gelassen,  zu  üwer- 
kommen,  had  unversehens  unsere  furagierer  angegriffen  und  zuruk  gejagt, 
welche  die  wacht  secundirt  und  den  feind  repussiret,  der  zuruk  hinter 
den  berg  gewichen,  wo  er  seine  ganze  macht  hat  stehen  gehabt. 
H.  Genn. -Wacht.  Haiweil,  so  etAvas  zu  hizig  ihme  nachgegangen  und 
unvermuetet  seine  ganze  macht  angedroffen,  ist  samt  der  wacht  umringet 
und  I  ein  wenig  in  confusion  gebracht  worden,  welchen  das  Krobatische 
Reg.  zwar  wider  degagiret,  er  aber  ist  for  seine  person  mid  einer  copie 
gestochen  worden  und  dod  gebliwen.  Das  gefecht  hat  ein  bar  stund 
gewerd.  Seind  |:der  anwesenten  officier  aussag  nach:  merer  Dierken  und 
Dartaren  als  der  unserigen  gebliwen.  Wier  haben  auch  gefangene  be- 
kommen und  ist  der  verlust  nicht  uwer  50  mann.  Wier  hawen  imm  lager 
durch  die  stukschus,  so  wier  von  Gran  geherd,  auch  lärmen  bekommen 
und  ser  unterschiedliche  Zeitungen,  von  denen  so  ins  lager  von  Gran 
gekommen,  welches  ursach  gewesen,  das  wier  desto  merer  geeild  und 
denen  Dierken  zu  Visegrad  einen  besseren  acord  gegewen,  indeme  sie 
mid  gewer  abgezogen,  so  wier  in  sonsten  nicht  gelassen  hetten,  dennoch  | 
hawen  sie  die  fanen  miessen  zuruk  lassen.  Heind  gehen  wier  wider  uns 
bei  Gran  campiren,  werden  morgen  die  bniken  passiren  und  Aveilen  wier 
Ofen  zu  adtaguiren  gar  zu  schwach  ann  infanteria,  for  Pest  gehen.  Gott 
gewe  seine  genad,   das  es    auch   woll    abgehe. 

Verhoffe  der  andechtigen  leid  gebed  werde  uns  den  segen  bringen, 
deme  ich  alles  guetes  was  geschehen  zueschreiwe,  bitte  also  mich  I. 
G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  denen  jhrigen  unterdenig  zu  befelheu 
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lind  zu  bitten,  das  sie  doch  unserer  gedenken  wollen  in  ihrer  andacht; 
der  freile  Tereserl  aber  lasse  ich  million  gelik  winschen  zu  aller  der 
glori,  so  ihr  amant  einhalten,  die  wann  sie  gerecht  ist,  sie  nicht  änderst 
als  hoch  erfreien  kann,  indeme  sie  den  meisten  deil  daran  had  als  die 
so  das  herz,  so  so  vill  scheues  gewirket,  j  fellich  regiret.  Ich  aber  will 
zeigen,  das  ob  sie  meiner  schon  nicht  mer  gedenket,  mich  doch  gleichwoll 
alle  die  kriegsgeschefte,  so  wier  aniezo  hawen,  meiner  gueten  freindinen 
nicht  vergessen  machen  noch  verhinderen,  das  ich  nicht  ann  allem  deme 
was  sie  angehed  deil  nemme;  E.  L.  aber  befelhe  ich  mich  zu  genaden 
und  versichere,  das  ich  sterwen  werde  meines  hochgeerden,  gebiedenten, 
liebsten  H.  vetterf^ens 

gedrei  ergebnester  gehorsammer 
vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


22.  (47.)  Lager  bei  Weizen  (1684)  (Juni)  27.  [m.  p.] 

,yHochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  berichte  ich  in 
hechster  eil,  das  wier  heind  gott  lob  den  feind  in  einem  for  ihme 
ser  fordeilhaftigen  ord,  wo  ihme  schwer  beizukommen  gewesen,  ange- 
griffen, geschlagen  und  bis  ein  stund  von  hier  gegen  Pest  verfolgt  hawen. 
Darauf  hawen  gleich  disen  ord  angegriffen  und  uns  ann  die  maur  albereit 
logiret.  Stehen  schon  in  der  capitulation  und  ist  dises  die  differenz,  das 
wier  sie  gefangen  hawen,  sie  aber  abziehen  wollen.  Der  feind  ist  bis  auf 
20dausend  mann  stark  gewesen.  |  Die  üwerigen  particulariteten  will  ich 
mid  negstem  schreiwen,  bitte  entzwischen  mich  J.  G.  dero  trauen  gemahlin 
unterdenig  zu  befelhen  und  ihr  diese  zeitung  zu  sagen,  durch  welche  sie 
sieht,  das  sich  gleich  auf  meine  parola  noch  etwas  zu  verlassen  seie,  die 
ich  ihr  gegewen,  das  sie  sich  heir  nicht  fürchten  solle,  dann  hoffentlich 
werden  uns  die  Dierken  heir  woll  von  denen  erblenderen  bleiwen.  Befelhe 
mich  zu  genaden  und  verbleibe 

E.  L. 

gedrei  ergebenster,  gehorsamster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 
P.  S.  Gleich   aniezo  ergibt  sich   die 
guarnison    zu  Weizen    gefangen ,    seind 
üwer  dausend  janitscharn  darinen  wie  in 
fillen  officiren.    | 

P.  S.  Weilen  der  curier  gester  nicht  fortgegangen  schike  ich  E.  L. 
hiebei  die  particulariteten,  hette  auch  bald  noch  eine  remarcable  circum- 
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stanz  vergessen,  das  ist  das  die  rerwitibte  keiserin  dem  herzug  just  den 
abent  forher  ein  band  auf  seinen  degen  gescliiket,  welches  er  auch  gleich 
umgebunden  had  in  der  ocasion  und  ihme  so  vill  glik  gebracht,  woraus 
mann  sieht,  was  die  fauores  von  denen  damesen  for  guede  wierkung 
hauen.  Des  herzugs  sein  Pferd  ist  inn  den  hals  blessiret  worden." 


23.  (46.)  Pest  (1864)  Juli  2.  [m.  p.]. 

jyllochgehorner  Graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  schon  zwei 
posten  nichts  von  E.  L.  empfangen,  durch  den  Grafen  von  Dierheimm  aber 
verstanden,  das  sie  den  haubtdienst  hawen,  hoflfe  es  werde  entzwischen  mein 
foriges  eingeloffen  sein,  in  welchem  ich  den  gliklichen  verlauf  unserer 
batallia  berichtet.  Sider  haben  wier  auch  Pest  eingenommen,  welchen  ord, 
so  bald  wier  dahin  kommen  sein,  die  Dierken  verlassen  und  angezindet 
hawen,  die  bruken  abgebrochen  und  sich  auf  die  andere  selten  hiniwer 
reteriret;  die  maur  üwer  ist  doch  stehen  bliwen,  wie  auch  die  helfte  von 
denen  heiseren,  so  wier  saluiret  hawen.  Aniezo  seind  wier  bescheftiget 
den  ord  auf  der  selten  gegen  dem  wasser  zu  fortificiren,  wo  nur  eine 
balan- 1  ken  gewesen,  derer  ein  deil  abgebrent ;  sonsten  had  es  eine  starke  maur 
und  starke  grosse  dierme,  die  es  flanguiren.  Der  feind  stehed  hinter  Ofen 
gegen  uns   uwer,   das    wier    sein   lager  sehen  kennen,  ungefer  gegen  ein 

20  mann  stark;  stehet  dahin  ob  wier  hiniwer  gehen  und  auch  Ofen 
attaguiren  werden,  welches  meines  erachtens  bei  disen  umstenden  und 
dem  wenigen  folk,  so  wier  haben,  eine  schwere  impresa  ist,  die  leicht 
üwel  reussii-en  und  wordurch  wier  unser  armee  ruiniren  kennen  und  alles 
in  gefar  sezen,  was  vdex  gewonnen  haben.  Kann  es  derowegen  for  meinen 
deil  nicht  radten,  absonderlich  weill  wier  andere  operationes,  als  die 
erobening  Neiheisl  und  villeicht  auch  Erlau,  newen  dem  ganzen  Ober- 
ungern  for  banden  haben,  die  uns  fast  nicht  feien  kennen;  der  hof  aber 
ver-  I  langt  Ofen,  also  scheined  es,  als  ob  der  herzug  merer  dahin  inclinirte ; 
will  for  meinen  deil  gar  gerne  midmachen,  allein  zu  raden  ist  es  schwer 
und  fast  unverantwortlich,  weilen  der  hasat,  so  darbei,  gar  zu  gros  ist. 
Gott  gewe  seinen  segen,  das  es  woU  ausschlage  und  ich  E.  L.  bald  wider 
mid  einer  gueden  zeidung  erfreien  kenne,  der  ich  bestendig  verbleiwe 

Meines  hochgeerden,  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebenster,  gehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.      S.     Ihro    Excell.     der     frauen 
Obristhof.,    beden    freilen    schwägerinen, 
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freile  Drautsannin  und  I.  G.  der  frauen 
gemahlin  bitte  ich  mich  unterdenig  zu 
befelhen  und  von  der  eroberung  Pest 
auch  parte  zu  gewen." 


24.  (45.)  Bei  Aid  Ofen  (1684)  Juli  11.  [m.  p.] 

y^Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,   gebiedenter,   liebster  H.   vetter.    Ich  eriudere    E.  L., 
das  wier  gester  wider  ein   kleines  dreffen   mid  dem  feind  gehabt  haben: 

m 

12  pferd  seind  just  um  mitdagszeid  kommen  uns  in  unserem  lager  anzu- 
greiffen  und  weil  mitden  for  unserem  ^lager  ein  morast  oder  deichel 
gewesen,   haben   sie   [s]ich    in  zwei  deil  gedeiled,  willens  mid  einem  deil 

m 

bei  ein  4  pferd  unseren  rechten  fligl,  so  auf  einer  hehe  gestanden,  auf 
der  einen  selten  in  die  flangue  zu  gehen  und  mid  denn  üwerigen  den 
linken  fligl  annzugreiffen.  Wir  seind  auf  dem  linken  fligl  kaumm  mid 
etlich  sguadronen  heraus  geruket,  so  seind  sie  schon  daran  gewesen  mid 
hellem  hauffen,  in  |  meinung  sie  zu  drenen,  sie  hawen  aber  woll  ;;  ge- 
schlossen gehalden,  bis  ich  ihnen  mid  4  batallions  zu  fuess  binn  zu  hilf 
kommen  und  auch  merer  reiterei  mid  etlichen  Regi.  stiklen  gefolgt  ist. 
Darauf  hauen  wier  sie  gleich  pussiret  und  weilen  denselwen  dag  unser 
pagagi  noch  nicht  üwer  gewesen,  wier  uns  auch  mid  einem  fligl  allein 
nicht  hawen  wollen  weid  for  'dem  marast  heraus  in  das  flache  feld  be- 
gewen,  seind  ihnen  allein  die  Polaken  nachgegangen,  die  sie  geiagt 
hauen  bis  an  dem  berg,  und  was  sie  angedroifen  nider  gehaud.  Ihr  gelik 
ist  awer  gewesen  der  grosse  Stauw,  der  die  Dierken  had  verhinderet  zu 
sehen,  das  unsere  drupen  nicht  folgen.  Auf  der  anderen  selten  seind  |  sie 
auch  repussiret  worden,  wo  sich  der  graf  Hänerich  absonderlich .  woll 
gehalten,  weilen  der  batallion  von  meinem  ßeg.,  worbei  er  gewesen,  ein 
wenig  zu  weid  hinaus  von  denen  anderen  ist  postiret  worden,  dannenhero 
befelch  bekommen  sich  wider  zuriik  zu  ziehen,  welches  da  er  es  gedann 
und    die. Dierken  |:so    unter  einem  higl   und   kleinen   pusch  unweid  von 

m 

ihme  verborgen  gewesen:]  es  gesehen  hawen  2  pferd  auf  in  zuegeiagt, 
der  batallion  awer  da  sie  nur  etwann  ein  30  schrid  von  ihme  gewesen, 
had  sich  wieder  umgewent  und  so  beherzt  auf  sie  gedroflfen,  das  sie  wider 
seind  durchgangen  und  der  batallion  sie  ein  hunderd  schried  weid  verfolget. 
Zweifle  nicht  E.  L.  werden  |  sich  erfreien  üwer  diese  scheue  action  ihres 
herrn  bniederens,  die  mihr  gewis  grossen  contento  gegewen,  sowoll  weil 
er  Selbsten  mihr  gar  lieb  ist,  als  weil  ich  mich  for  alles  dises  jnteressire, 
was  meinen  liebsten  H.  vettern  anngehet. 
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Heind  seind  wier  in  aller  frue  marchiret,  und  auf  den  feind  los- 
gegangen, der  sich  zwar  anfangs  gezeigt,  als  ob  er  sich  in  batallia  sezen 
wolle,  hernach  aber  fortgegangen  und  sich  hinter  das  gebirg  reteriret,  wier 
aber  hauen,  weilen  unsere  leid  mied,  nicht  weiter  marchiren  kennen, 
sondern  hawen  uns  hier  campiret.  Morgen  werden  wier  unsere  leid  ruen 
lassen,  üvermorgen  aber  sehen,  wie  wier  üwer  das  gebierg  an  ihme 
kommen  kennen.  Diese  operationes  seind  alle  gar  gued,  die  belagerung  j 
aber  von  Ofen  kann  ich  einmall  nicht  aprobiren,  dann  wann  auch  alles 
woll  abgehen  solle,  so  w^erden  wier  doch  hierdurch  unsere  armee  also 
schwechen,  das  ich  billich  ein  üweles  ende  der  campagnia  besorge,  ab- 
sonderlich wann  der  kenig  in  Polen  nichts  dued  und  die  Dierken  die 
felker,  so  dahin  testiniret  gewesen,  hiehero  ziehen  kennen.  Gott,  deme 
alles  miglich,  gewe  alles  zum  besten.  Ich  befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  der 
frauen  gemahlin  unterdenig  zu  genaden  und  verbleibe 

E.  L. 

gedrei  ergebenster,  gehorsamb- 
ster  knecht 
E.  E.   G.   V.  H.  V.    Starchemberg. 

P,  S.  Ich  habe  vergessen  zu  sagen, 
das  nachdem  die  Dierken  von  dem  rechten 
fligl  repussiret  worden,  sie  sich  zu  denen 
geschlagenf^,  die  auf  den  linken  fligl 
los  gegangen  und  noch  einmall  stark 
angesezt;  seind  aber  zum  andern  mall 
wider  repussirt  worden." 


25.  (26.)  Vor  Ofen  (1684)  Juli  20.  [m.  p.] 

jyHochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Vergangene  post 
habe  ich  nichts  von  E.  L.  empfangen,  verhoffe  doch  und  wünsche  von 
herzen,  das  sie  sich  samt  I.  G.  der  frauen  gemahlin  woUauf  befinden. 
"Wier  hawen  forgester  ein  schärfen  scharmizl  mid  dem  feind  gehabt,  der 
mid  6  dausend  pferden  gekommen  und  samt  allen  janitscharen,  so  in  der 
stad  gewesen  in  unsere  aprochen  gefallen  und  anfangs  zimmlichen  schaden 
gedann,  weiln  4  sguadronen  zu  pferd,  welchen  ich  4  mall  ordre  geschikt 
zu  auanciren  und  dem  feind  in  die  flaue  zu  gehen,  nicht  hawen  auen- 
ciren  wollen  aus  forcht  der  stüke,  so  von  der  festung  geschbilled  hawen. 
Unser  armer  Guidus  awer  had  mid  einem  batallion  von  meinem  Reg. 
auanciret,  |  den  feind  zuruk  gedriuen  und  grosse  glori  erhalten,  allein 
ist  er  auch   durch   den    ruken   bei   dem    rechten    schulderblat    geschossen 


Geschichtliche  Beiträge.  39 

worden,  wie  auch  durch  die  hand,  von  der  ein  finger  wek  ist.  Die  feld- 
scherer sagen,  die  kugel  steke  noch  fornen  an  der  brüst.  Gester  habe  ich 
in  lassen  auf  ein  schif  bringen  und  nacher  Wien  fieren,  wo  er  sich  besser 
kann  warten  lassen.  Er  had  sich  zwar  ser  verblietet,  aber  der  feldscherer 
gibt  hofnung,  er  habe  an  dem  lewen  kein  gefar,  weil  die  wunden  schon 
materi  gibt;  dises  drestet  mich  in  dem  unausschbrechlichen  midleiden,  so 
ich  mid  ihme  habe,  wie  auch  das  es  zu  seiner  glori  nicht  allein,  sondern 
auch  kinftig  zu  seiner  befierderung  dienen  werde.  Wier  hawen  noch  etlich 
andere  cauallieri  verloren,  grafen  Altheimm,  Zolleren,  Fierstenberg, 
Carlowiz  und  beinahe  ein  300  mann  dod  und  blessirt,  unter  welchen 
etliche  haubtleid  und  leidenants,  herentgegen  hawen  wier  die  schel-| 
men  geschlagen  und  bis  ann  das  gebirg  geiagt.  Gester  hawen  wier  die 
untere  stad,  nachdem  zwei  breschen  geschossen,  die  doch  zuruk  mid 
einer  starken  brustwer  und  pallisadeu  verbaued  waren,  an  3  ordten  ge- 
stürmed,  seind  auf  die  2  breschen  und  auch  auf  das  dor  an  dem  wasser 
angegangen,  welches  wier  mid  einen  pedarden  geschbrenget  und  die 
brustwer,  so  derhinder  wäre,  forciret  hawen ;  ist  scharf  hergegangen,  hawen 
sich  auch  die  Dierken  so  stark  dariuen  gewesen  dapfer  gewerd,  wier 
seind  aber  doch  entlieh  meister  worden,  hawen  uns  in  der  stad  logiret. 
üwer  dausend  Dierken  nider  gemacht,  10  stikl  bekommen  und  hawen 
die  stad,  weil  mihr  gar  zu  wenig  laid  hawen,  newen  der  attagua  der 
oberen  stad  sie  zu  behaubten,  angestekt  und  rein  abgebrend,  ausser 
etlicher  heiser  ann  der  maur,  derer  wier  uns  zu  unserem  logiament  be- 
dienet hawen.  Es  zeigen  sich  auch  aniezo  schon  vill  von  denen  difficulteten, 
so  ich  forgesagt  |  habe  bei  diser  adtagua,  fornemmlich  aber  der  mangel 
der  infanteria  und  furage,  die  greilich  wierd  zu  grund  gehen.  Aniezo 
miessen  wier  aber  schon  fort  faren  cout  gui(!)cout,  schaue  der  keiser  nur, 
das  er  uns  bald  infanteria  schike,  sonsten  sorge  ich  ein  schlechtes  ende 
von  diser  compagnia  und  mues  der  segen  und  die  genad  Gottes  das  be.ste 
darbei  duen!  Befelhe  mich  E.  L.  zu  genaden  und  bitte  I.  G.  der  frauen 
gemahlin,  jhro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin ,  beden  freilen 
Schwägerinnen  und  freile  Draudsannin  vill  unterdeniges  und  scheues 
von  mihr  zu  sagen.  Ist  mihr  leid,  das  sie  die  freide  der  eroberung  der  stad 
nicht  gemessen  kennen,  ohne  das  sie  vermenged  seie  mit  der  entpfint- 
lichkeit,  so  sie  üwer  das  unglik  unseres  armen  Guidus  hawen.  VerhoflFe 
aber,  Gott  werde  es  bald  zur  besserung  mid  ihme  schiken  und  ich  ge- 
legenheid  hawen  hierdurch  sein  glik  zu  befierdern  und  zu  zeigen,  wie 
ser  ich  mich  iuteressire  for  alles  das,  was  E.  L.  angeherig,  verbleibent  dero 

gedreie  ergebnester,  gehorsamster 
knecht  und  vetter 

E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberg."* 
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26.  (44.)-  (Vor  Ofen  1684)  Juli  24.   [m.  p.] 

,,Hochgehorner  graf 
Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Gott  had  awermalleii 
jhro  meisted  waffen   gesegned,   indeme    der   feind  forgester   sich  2  stundt 
von  uns  gelagerd,  in  meinung  uns  das   furagiren  zu  verhindern,    also    ist 
der  herzug  mit   der  fellichen   caualleria  und  1000  mann  zu  fuess  in  der 
nacht  gegen  ihme  gangen,  had  midsamt  dem  dag  mid  ihme  gedroflfön  und 
sie  geschlagen.     Seind  üwer  3000  Dierken  dod   gebliwen  und  hawen   die 
unserigen  ihr  felliches  pagagi,    zeit   und    grossen   reichdumm   bekommen-, 
wierd  die  beid  gresser  geschezet,  als  die  so  zu  Wien  bekommen  worden.  | 
Die  particularien  weis   ich   nicht,    dann   ich   biun   nicht    darbei    gewesen, 
indeme  die  felliche  infanteria  hier  in  der  adtaca  gebliwen,  sie  entzwischen 
zu  proseguiren.  Der  Aurschberg  had  die  1000  mann  commandiret,  welches 
ich   in  consideration    der    freile    TeresI    und  das   er   auch    sonsten    mein 
gueter  freind  ist,  habe  geschehen  lassen,  dan  sonsten  gehered  zu  daüsend 
mann  ein  obrister,  oder  wenigsten  ein  Obristl.  .    Seind    auch   etliche  bei 
mihr  gewesen,  so  sich  desswegen  beklagt  haben,  bitte  also  E.  L.  um  die 
genad  mich  ihr  unterdenig  zu  befelhen  und  ihr  zu  congratulireu  zu  aller 
der  reputation,  so  er  dabei   erhalten,  die  er  jhr   meistens  zu  danken  had, 
dann   das   verlangen  |  deme   zu    gefallen,    Avas    mann   liebt  und  estimird, 
kann  haubtschene  Sachen  duen  machen,  die  mann  villeicht  ausser  dessen 
zu  duen  nicht  capabl  were.     Ihro  G.  dero   frauen  gemahlin,    I.  L.  frauen 
obristhofmeisterin,    freile  Maria  San  dl   und   F.  Draudsannnin    befelhe   ich 
mich  auch  unterdenig;  verhoffe,  weilen  wir   arme  fuesknechte   ann    diser 
glori  keinen  deil  hauen,   Gott  werde   uns   mid    deme    dresten,    das    wier 
Ofen  wek  nemmen.   Habe  heind  nacht  bis  ann  den  berg   auancieret;   be- 
schiessen  den  ord  auch  von  zweien   seiten   und   werfen   continuirlich   feir 
hinein^,  welches  sie  zimmlich  kleinmietig   macht.    Nemmen  wier  in,  so 
ist  es  die  band  Gottes,    so  es  dued,    dann   gewis   ist  es,  das  sie   darinnen 
sterker  sein  als  wier   heraussen  und  das  |  unsere   infanteria    deglich   ab- 
nimmt. Darumm  seind  wier,  wann  wier   auch  Ofen   nemmen,   noch   nicht 
üwer  den  zäun,  wann  mann  uns  nicht  sucurs   schiket,  dann  die  guarnison 
wierd  so  vill   infenteria   wek   nemmen,    das   wier    nicht    imm    stand    sein 
werden  imm  felde  zu  stehen,  wann  der  feind,  wie  zu  firchten,  gegen  den 
herbst    eine    starke    armee    solte    zusammenbringen,    es   seie   dann  mann 
schike  uns   frisches   folk,    auf  welches    der   hof    aniezo    haubtsechlich   zu 
gedenken    had    und    keine    stund    zu    verlieren;    ich    aber    befelhe    mich 
E.  L.  zu  genaden  und  verbleibe  dero 

ganz  ergebener  gedrei  gehorsammer  vetter  und  knecht 
E.  ß.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 
P.  S.    Klage   E.   L.    das   mein   bruder  P.   Paul  Jacob  Hd.  .  .    for 
3  dagen  in  einem  ausfall  dod  gebliwen." 
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27.  (42.)  Vor  Ofen  (1684)  Juli  29.  [m.  p.] 

^yHochqehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  fetter.  Ich  bedanke  mich 
schensten  for  dero  genadeu  zeilen,  wie  auch  for  die  relation  von  der 
scheuen  caualcada  so  zu  Riedek  ist  gehalten  worden,  die  ich  mid  freiden 
gelesen ;  zweifle  nicht  das  es  aniezo  bei  disem  scheuen  weter  haubtangenem 
aldar  sein  werde  und  das  sich  die  scheue  und  liewe  gesellschaft  gar 
woll  wierd  beisammen  befunden  hawen,  worbei  mich  aber  amni  meisten 
verwundered  der  freile  Drausannin  ihr  curagi,  das  sie  sich  resoluiret  had 
zu  reiden;  wolde  auch  winschen,  das  die  klepper  so  ich  geschiket  sich 
so  woll  gehalten  hetten,  das  I.  G.  die  frau  gemahlin  sich  derer  noch 
weiter  bedienen  mechte,  wo  nicht  wollen  wier  zu  ende  der  compagnia 
schon  andere  finden,  die  zu  E.  L'  diensten  sein.  Der  scheuen  geselschaft 
aber,  wie  auch  absonder- j  lieh  I.  G.  dero  fi-auen  gemahlin  bitte  ich  mich 
unterdenig  zu  befelchen. 

Wier  allhier  faren  fort  mid  unserer  adtacca  so  gued  es  miglich. 
Es  zeiged  sich  aber  leider  schon  gar  zu  vill,  das  diese  jmpresa  for  die 
armee,  so  wder  hauen  und  die  requisita  gar  zu  gros.  Gott  gewe,  das  es 
woll  abgehe ;  wier  hawen  nicht  leid  genueg  die  circumualation  zu  machen 
und  sie  recht  einzuschliessen.  Vnsere  artellieria  ist  auch  schlecht  ver- 
sehen, die  minirer  seind  bergleid  ohne  experienz  und  curagi,  der  bixen- 
meister  und  feirwercher  seind  gar  zu  wenig  und  werden  deglich  weniger, 
die  infanteria  nimmt  soavoII  an  officiren  als  gemeinen  deglich  ab,  also 
das  wier  mid  harter  mie  ablesen  kennen  und  die  adtague  bei  weiten 
nicht  so  besezen,  wie  es  sonsten  netig  were  gegen  einer  so  starken  guar- 
nison.  Wier  hawen  zwar  gegen  |  einen  durn  den  minierer  odtachiret,  er 
arbeitet  aber  durch  sapa  unter  der  erden,  welches  ser  langsamm  zuegehet, 
weilen  sie  ann  die  maur  mid  mantelleten  nicht  zu  bringen  gewesen  sein. 
Wier  hawen  auch  eine  zimmliche  bresche  geschossen  und  verhoffen  in 
ein  bar  degen  in  dem  grawen  for  der  bresche  zu  sein;  die  kunst  aber 
hernach  wierd  sein  sich  auf  der  bresche  gegen  einem  so  starken  feind  zu 
logiren,  die  er  stark  verbauet  had,  mid  so  Aveniger  mannschaft  als  wier 
haben,  und  stehed  meine  meiste  hofi'nung  auf  deme,  das  sie  vielleicht  ein 
Herrischer  schroken  üwerfallen  und  acordiren  machen  wierd.  Von  unserer 
infanteria  aber,  es  gehe  ab  wie  es  wolle,  wierd  gewis  nach  diser  action 
wenig  mer  üwerig  sein  und  kann  mann  woll  bei  zeiten  uns  succurs 
schiken,  wann  mann  ein  guedes  ende  der  compagnia  hawen  will.  Gott 
gewe,  das  wier  nicht  ursach  hawen  zu  beklagen,  das  mann  |  meinen  rad 
nicht  gefolgt  had,  der  niemallens  gewesen  disen  ord  mid  diser  kleinen 
armee  anzugreiffen,  dann  mann  mues  das  gelik  brauchen,  awer  nicht 
missbrauchen.  Beleihe  mich  E.  L.  zu  genaden  und  verbleibe 

dero  gedi-ei  ergebnester  gehorsambster  fetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 

4* 
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28.  (40.)  (Vor  Ofen  1684)  August.  4.  [ni.  p.] 

y,Hochgehorner  graf 

Gebiedenter,  lieb.ster  H.  vetter.  Ich  habe  mied  freiden  ans  dessen 
angenemmen  vernommen,  das  E.  L.  und  I.  G.  die  frau  gemahlin  so  einen 
liewen  gast  zu  Riedek  gehabt  hawen  als  jhro  Excel,  dero  frau  schwiger. 
Bedaure  aber  darbei  die  ursach  ihres  dahin  kommens  und  winsche  von 
herzen,  das  sie  Gott  der  allmechtige  alle  von  diser  besen  krankheid  be- 
hieten  wolle,  die  auch  hier  bei  der  armee  gar  ser  grassiret,  ungehinderd 
kein  obst  zu  fahen  und  zu  haven. 

Klage  E.  L.  das  ich  schon  3  dag  am  podagra  imm  bett  zue- 
bringen  mues;  habe  weilen  aniezo  kein  zeid  zumm  krank  sein  mich 
bezwingen  wollen  und  binn  ein  bar  dag  gleichwoll  ausgangeu,  |  warmid 
ich  mich  noch  merer  verderwet,  hoffe  aber  zu  Gott  in  ein  bar  dagen 
wider  auszugehen,  dann  diese  kindlbett  alhier  nicht  so  lustig,  als  die  so 
ich  zu  Linz  gehalten  habe.  Lige  einen  ganzen  dag  allein  und  bringe 
meine  zeid  zue  mid  anordnung  eines  und  anderens  was  in  den  aprochen 
zu  duen  und  das  üwerig-e  mid  meinen  o'edanken. 

Vnsere  sachen  hier  gehen  nicht  recht  gued  und  wierd  alles  nur  gar 
zu  war,  was  ich  profezeihet  habe.  Die  leid  nemmen  deglich  ab,  werden 
matt  und  verdrossen,  die  officiri  seind  meistens  krank  und  verwunded, 
das  gar  wenig  noch  mvrig,  die  mann  brauchen  kann,  unter  welchen  graf 
Hans  Ludwich  |  auch  einer  ist,  der  gester  gar  geferlich  ist  ver\vundet 
worden,  ist  seines  aufkommens  wenig  hofnung. 

Wier  sapiren  zwar  deglich  fort  gegen  unserer  brescha,  allein  langsam ; 
der  minirer  wierd  auch  hoffentlich  heind  nacht  seine  mina  in  den  grossen 
durn  gar  verfertigen,  die  wann  sie  gueden  effect  dued  villeicht  den  feind 
schreken  und  capituliren  machen  wierd.  Zu  stürmen  seind  wier  gar  zu 
schwach  gegen  einer  solchen  menge  leid  wie  darinnen  sein,  dann  wier 
hawen  in  allem  nicht  5000,  auf  die  wier  uns  vei'lassen  kennen,  das  sie 
dienst  duen;  die  reiterei  erbietet  sich  zwar  auch  zu  helfen,  wollen  sehen 
was  sie  machen  werden.  Befelhe  mich  E.  L.  zu  genaden  und  bitte  mich 
I.  G.  dero  frauen  |  gemahlin  und  allen  liewen  angeherigen  unterdenig 
zu  befelhen,  die  zAveifls  ohne  wierd  bedriebt  sein  üwer  den  verlust  jhrer 
frauen  mueter  und  der  freile  Teresl,  so  mid  der  hofstad  albereit  werden 
abgereist  sein.  E.  L. 

gedrei  ergebnester  und  gehorsam- 
ster knecht  und  vetter 
E.  R.  G.  V.  H.  V.    Starchemberg. 

P.  S.  Der  freile  von  Dierheimm 
befelhe  ich  mich  auch  schenstens,  con- 
dolire  ihr    wegren    des    verlusts    ihres  H. 
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bruederns,  der  for  etlich  deg-en  in  denen 
aprosclien  nidergehauen  worden  in  einem 
ausfall.  Ist  schad  um  ihne,  were  ein 
hipscher  officier  worden." 


29.  (43.)  Bei  Ofen  (1684)  August  13.  [m.  p.] 

„Hochgeborner  graf 

Gebied  enter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bedanke  mich  for  dero  gedecht- 
nuss,  wie  auch  for  die  verdrestun^  so  sie  mihr  gewen,  das  die  beirischen 
felker  bald  kommen  werden,  die  uns  forwar  hechst  netig  sein,  weilen  die 
unseren  sowoll  an  officiren  als  gemeinen  deglich  abnemmen  und  wegen 
der  grossen  fatiga,  indeme  sie  von  der  aprosch  auf  die  bereidschaft  und 
von  dar  wider  in  die  aproch  miessen,  fast  nicht  mer  dauren  kennen.  Das 
jhre  meistet  bei  dero  abreis  die  junge  herrschaft  I.  G.  dero  trauen  ge- 
m ahlin  anverdrauet  ist  eine  grosse  ere  aber  darbei  auch  eine  grosse 
sorg  und  blag,  winsche  also  von  herzen,  das  sie  bald  ander  wege  erlediget 
werden  und  bitte  mich  ihr  unterdenig  zu  befelhen.  Ich  habe  auch  ver- 
nommen E.  L.  hetten  von  jhro  meistett  2  scheue  diemantring  bekommen, 
I  zu  welchen  ich  million  gelik  winsche,  wie  auch  das  bald  gressere  zeichen 
jhro  maistett  genad  dero  meriten  nach  darauf .  folgen. 

Ich  binn  ettliche  dag  von  dem  podegra  ser  geblagt  gewesen  und 
weilen  doch  bisweilen  meine  gegenward  nettig  were,  habe  ich  mich  mid 
grossen  schmerzen  in  einem  sessl  wie  ein  alter  kripl  lassen  in  die  aproschen 
dragen,  heind  aber  fange  ich  wider  ann  zu  gehen. 

Vnsere  Sachen  dahier  gehen  schlecht,  wier  verlieren  vill  leud  und 
haben  in  etlich  dagen  w^enig  auancieret;  haben  den  minirer  ann  drei 
ordten  adtachirt,  had  aber  nirgents  keinen  eifect  gedann,  sowoll  weilen 
unsere  minirer  nicht  vill  verstehen,  als  auch  weilen  die  mauren  nicht 
üwer  8  schuech  breid,  also  hart  |  eine  mina  anzusezen,  die  sie  hebt  und 
nicht  eindweder  inwendig  oder  auswendig  durchbricht,  wie  diese  gedann 
haben.  Mann  befleissed  sich  auf  das  eisserste  so  vill  miglich,  allein  wann 
mann  nahe  zu  der  maur  komt,  so  werfen  sie  so  vill  bomben,  granaten 
und  steine,  das  unmiglich  die  leid  zu  halten,  das  sie  nicht  wek  lauffen, 
die  ohne  dises  matt  und  ser  kleinmiedig  sein,  das  mann  genueg  an  ihnen 
zu  dreschen  had.  Gott  gebe  bald  ein  glikliches  end  und  das  wier  a^^ 
denen  schelmen  so  vill  edles  geblied,  so  hier  schon  vergossen  worden, 
wider  rechen  kennen.  Mein  Kurland  ist  auch  ann  seiner  wunden  ge- 
storwen,  mid  graten  Hainrich  aber  dero  herrn  bruedern  wierd  es  deglich 
teeser  und  ist  Gott  lob  ohne  gefar.  Befelhe  mich  E.  L.  zu  genadeu 
als  dero  ganz  ergewener  gedrei  gehorsan  mer  vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberg." 
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30.  (41.)  Vor  Ofen  (1684)  August  23.  [m.  p.] 

,,Hochgehorner  graf. 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  schamme  mich 
schier  zu  schreiwen,  weil  unsere  Sachen  hier  so  schlecht  von  statten 
gehen,  das  gar  nichts  erfreiliches  zu  berichten.  Doch  E.  L.  meine  ge- 
dechtnuss  zu  zeigen  bediene  ich  sie  hiemid  und  bedraure,  das  ich  aus 
dero  schreiwen  vernemmen  mues,  das  sie  ein  strowittwer  seien,  noch 
merer  aber  das  es  wegen  einer  solchen  bedriebl.  ursach  geschehen,  nemm- 
lich  das  sich  Ihro  Excel,  die  frau  obristhofmeisterin  so  üwel  auf  befinden, 
mid  der  ich  woll  von  herzen  winsche,  das  es  sich  bald  widerum  besseren 
mege.  Vnser  graf  Hänrich  gehet  heind  auch  hinauff  nacher  Wien,  welches 
ich  ihme  nicht  habe  Avider- 1  radten  kennen,  weilen  er  doch  hier  keinen 
dienst  duen  kann  und  derowen  doch  besser  wierd  versorgt  sein  und 
eenter  restituirt  werden,  had  zwar  mid  jhme   gottlob  keine  einige  gefar. 

Allein  mid  unseren  armen  Quidus  gehet  es  nicht  recht,  wesswegen 
mihr  woll  von  herzen  leid  ist  und  in  gar  nicht  gern  verlieren  wolte. 
Vnsere  adtacca  gehed  leider  nur  gar  zu  vill,  wie  ich  es  profezeihed  habe ; 
wier  hawen  wider  den  minirer  adtachiret,  die  adtague  aber  gehed  nicht 
dahinn,  wo  ich  gerne  wolte  und  mann  glauwed  anderen  leider  mer  als 
mier,  also  mues  ich  bald  geduld  hawen  und  will  sie  gar  gerne  hawen, 
wann  es  nur  woll  reusiret;  die  rechte  warheid  zu  sagen  aber,  glaube  ich  | 
nicht,  das  wier  was  richten  bis  die  Bärische  armee  kommet  und  wier 
sodann  noch  eine  adtague  fieren  und  ihnen  das  wasser  benemmen  kennen. 
Befelhe  mich  zu  genaden  und  verbleibe  meines  gebiedenten  liebsten  H. 
vetteren  s  , 

gedrei  gehorsammer  und  er- 

gebnester  vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


31.  (91.)  (Vor  Ofen  1684)  September  2.  [m.  p.] 

y,Hochgeborner  graf 

Gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  verzeihen  mihr  das  ich  bei 
jingster  post  nicht  eigenhendig  geschriwen,  meine  geschwollene  band  had 
es  nicht  zuegelassen.  Von  unserer  jmpresa  weis  ich  nichts  sonderliches  zu 
berichten,  weilen  wier  allbereit  so  schwach,  das  wier  for  ankunft  der 
Beirischen  nichts  mer  haubtsechliches  fornemmen  kennen.  Vermeine  auch 
weilen  es  so  langsamm  mid  hergehet,  sie  wollen  uns  forhero  alle  crepiren 
lassen,  hernach  werden  die  Beiren  allein  nicht  vill  ausrichten.  Wier  hawen 
zwar  bei  dem  grossen  durn  und   sonsten  ann  unterschiedlichen  orden  die 
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niinirer  wider  angesezt,  schiessen  auch  auf  gedachten  durn  eine  bresche, 
allein  ist  wenig  von  einem  noch  von  dem  anderen  zu  hoffen,  von  dem 
ersten  weil  uns  dise  canallia  schon  so  (  Mill.  mallens  bedrogen,  A^on 
dem  anderen  aber  weil  ein  grosser  deil  unserer  stuk  ruiniret  und  der 
üwerige  ausgeschossen,  das  sie  keinen  gewissen  schus  mer  halten,  sonderen 
nur  auf  gued  gelik  dahinn  gehen.  Ich  verzweifle  schier  bei  diser  unglik- 
seligen  impresa,  da  mann  so  a  propo  ere  und  reputation  verlieren  und 
sich  der  weld  urteil  unterwerfen  mues,  kein  mittl  aber  sihet  daraus  zu 
kommen,  wann  nicht  der  sucurs  sich  bald  zeiget. 

Inii  dem  üwerigen  verhoffe  ich  E.  L.  werden  nunmero  gliklich  zu 
Wienn  ankommen  sein;  bedraure  beineAvens  von  herzen,  das  ich  nicht 
persenlich  aldar  aufwarten  kann,  weilen  vermuetlich  dero  aldar  bleiwens 
nicht  lang  sein  wierd.  Bitte  mich  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  wie  auch 
allen  liewen  angeherigen  |  unterdenig  zu  befelhen  und  mich  in  genaden 
zu  erhalten  als  meines  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

unterdenig  gedrei  ergebenster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


32.  (39.)  Vor  Ofen  (1684)  September.  23. 

yflochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  E.  L. 
werden  samt  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  widerum  gliklich  zu  Linz  an- 
kommen sein.  Bedraure  von  herzen,  das  ich  zu  Wienn  nicht  habe  kennen 
aufwarten,  weilen  ich  besorge,  das  sie  uns  so  bald  nicht  mer  begliken 
werden.  Ich  habe  entzwischen  eine  grosse  krankheid  ausgestanden,  binn 
auch  noch  gar  nicht  woll  auf,  sorge  ich  werde  mich  schwerlich  erhol len 
bis  ich  einmall  wider  zu  rue  komme. 

Vnsere  miserable  adtagua  gehet  schlecht  von  statten.  Gester  had 
sich  die  feindliche  armee  sehen  lassen  in  meinung  uns  zu  adtaguiren, 
darauf  ist  der  feind  mit  gewald  heraus  ge- 1  fallen  und  weill  alle  unsere 
üwerige  infenteria  weid  auf  der  rechten  hand  ein  guete  halbe  stund  von 
der  adtagua  gestanden,  also  das  nichts  da  gewesen  die  aproschen  zu 
secundiren,  had  der  feind  sie  in  grosse  confusion  gebracht,  fill  nider- 
gehauen  und  dergestald  zerstreied,  das  die  stuk  und  alles  seind  verlassen 
gewesen  und  ich  mid  harter  mibe  und  darsezung  meiner  eigener  person 
sie  wider  stehen  gemacht,  das  wier  gleichwoll  den  feind  wider  repussiret 
und  die  stuk  manuteniret  hawen. 

Der  feind  ist  zwar  auf  der  anderen  selten  fellich  in  batallia  gegen 
unserem  rechten  fligl  gestanden,  had  aber  nur  mid  ettlich  starken  drupen 
ann  2  ordten  angegi'iffen,  |  das  ist  die  dragoner  und  Krabotten  mid  einen 
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deil  und  einen  batallion  von  meinem  regiment  mid  dem  anderen,  er  ist 
aber  bederseids  so  üwell  empfangen  worden,  das  er  gleich  wider  sich 
zurnk  begewen.  Ist  zwar  noch  ein  bar  stund  stehen  gebliwen  und  bald 
rechts  bald  links  marschieret,  wier  aber  hawen  uns  aus  unserem  fordeil 
nicht  mer  gewen  kennen  und  ihme  nachsezen,  weil  unserer  reifer  pferd 
so  schwach,  das  wenig  dervon  mer  gehen,  will  geschweigen  lauflfen  kennen. 

Wann  die  Beierische  caualleria,  wie  auch  die  Behmische  Reg.  an- 
kommen, so  miessen  wier  doch  auf  ihme  losgehen,  dann  er  uns  alle  dag 
for  der  nasen  stehed  und  verhinderet  j  das  wier  nicht  furagiren  kennen 
und  unsere  pferd  hunger  sterwen  miessen. 

Ich  habe  gester  meine  Zugpferd  und  dreier  kieper  alle  auf  dem 
furagi  verloren. 

Wann  wier  den  feind  durch  benemmung  des  wassers  nicht  zu  einem 
acord  zwingen,  so  wierd  die  frucht  von  dieser  belegerung  sein  eine 
ruinirte  armee,  so  sich  in  villen  jaren  nicht  wider  remettiren  wierd.  Ich 
habe  alles  dreilich  forgesagt,  mann  had  milir  aber  nicht  glauwen  wollen 
und  dued  noch  alle  zeid  das  widerschbill  dessen,  was  ich  einrate.  Dises 
ist  die  lezte  campagnia,  die  ich  mache  unter  dem  commando  eines  anderen, 
denn  der  keiser  und  kein  mensch  kann  mihr  aufdragen,  das  ich  |  die 
reputation,  so  ich  mid  so  grosser  mie  erworwen,  durch  anderer  leid  feler 
und  capricien  verlieren  solle  und  mihr  hernach  imputiren  lassen,  was 
andere  gedann  hawen.  Wann  ich  aber  en  cheff  commandire,  so  will  ich 
gerne  von  meinen  actionen  red  und  antwort  gewen.  Ich  bin  versicheret, 
wann  E.  L.  wisten  alle  verdrus  und  mortificationen,  so  ich  hier  ausstehen 
mues,  das  sie  gewis  mich  als  ein  warer  freind  beklagen  wurden;  weis 
auch  gewis,  das  sie  so  generös  sein  und  weil  sich  der  herzug  geenderet, 
dess wegen  jhre  freindschaft  gegen  mihr  nicht  enderen  wurden,  wie  ettliche 
andere  duen,  von  denen  ich  es  nicht  geglaubt  hette,  die  ihnen  kaumm 
gedrauen  mid  mihr  zu  reden.  Mann  heist  aber  solche  leid  schlafen  des 
gelikes,  sie  seind  auch  nicht  werd,  das  |  man  sich  umm  den  verlust  jhrer 
freindschaft  bekimmere.  Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  ge- 
mahlin  unterdenig  zu  genaden  und  verbleibe  unverendert  dero 

gedrei  ergebnester  gehorsambster  kuecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


33.  (38.)  ;Rab  (1864)  October  15.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg"   [a.  H.]. 

^^Hochgehorner  graf 

Gebiedenter,   hechstgeerder ,    liebster    H.   vetter.     Das    ich    etliche 
dag  mid  meinen  zeilen  nicht  aufgewartet  ist  die  ursach  mein  üwelaufsein 
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wie  auch,  das  ich  eiu  4  dag  auf  der  reis  hiehero  zuegebracht,  uachdeme 
mihr  jhro  meisted  erlaubet  hiehero  zu  gehen  meinen  gesundheit  abzu- 
warten. Die  so  villfeltigeu  verdrus  und  mortificationes,  so  ich  alle  habe 
dissimuliren  miessen,  hawen  die  gall  in  mihr  also  aufgeriered,  das  ich 
newen  einer  ser  schmerzlichen  colica  s.  Y.  auf  keinen  fues  stehen  kann 
und  ganz  krump  bin. 

Alles  dises  aber  hette  mich  nicht  beweget  von  der  armee  wek  zu 
gehen,  wann  ich  gesehen  hette,  das  ich  noch  was  nuzen  kente,  wolte  mich 
weiter  in  dem  sessl  haben  lassen  herumm  dragen,  allein  die  malitia  der 
schlimmen  leid  und  meiner  neider  ist  so  gros  |  gewesen,  das  sie  des  her- 
zugs  gemied  der  gestalten  gegen  mihr  alteriret,  das  er  in  allem  das 
widerschbill  dessen  gedann  had,  was  ich  ihme  geraden,  ungehintert  der 
euentus  allezeid  gezeiged,  das  mein  rad,  wann  mann  ihme  gefolgt  hette, 
nicht  üwel  gewesen  were. 

Sie  hawen,  wie  der  kurfierst  gekommen,  die  adtague  so  ich  forge- 
schlagen verlassen  und  eine  ganz  neie  angefangen.  Weilen  jch  nun 
|:jhrem  forgewen  nach:|  nicht  an  dem  rechten  ord  attaguiret  habe  und 
diese  die  rechte  adtague  ist,  also  werden  sie  zweifls    ohne  aniezo,   da  sie 

m 

wider  mit  "g"  Schwawen  versterkt  sein,  den  blaz  bald  emportiren,  ab- 
sonderlich weil  ich  |:der  ich  allein  verhindered  habe,  das  es  nicht  eenter 
geschehen  ;|  nicht  mer  bei  ihnen  binn,  welches  ich  ihnen  von  herzen 
winsche. 

Mich  anlangend  habe  ich  mihr  ettliche  medicamenta  j  von  dem 
Sorbet  hiehero  schiken  lassen,  die  ich  brauche,  aber  die  warheid  zu  sagen, 
noch  mid  schlechtem  effect;  will  noch  ein  bar  dag  zuesehen,  ob  es  will 
besser  werden,  wo  nicht  so  gehe  ich  bis  nacher  Prespurg  wo  gleichwoll 
medici  sein. 

Weilen  aber  das  gemied  kreuker  als  der  leiw,  werden  sorglich 
auch  dieselwe  nicht  vill  ausrichten,  dann  ich  lasse  E.  L.  selbsten  coii- 
sideriren  wie  schmeelich  es  fallet,  nachdeme  mann  sein  eisserstes  gedann 
seinem  H.  woll  zu  dienen  und  alles  ungelik,  so  wier  hawen,  dreilich  for- 
gesehen und  forgesagd,  mann,  weil  andere  leid  aus  capricio  nicht  haben 
folgen  wollen,  also  leiden  und  seines  herren  und  des  vatterlands  dienst 
und  woUfard  zu  grund  gehen  mues. 

Ich  bin  aber  resoluirt  meine  reputation  hinfiro  nicht  mer  jnu 
anderer  leid  hende  zu  sezen,  die  mich  gar  zu  deir  gekostet  umm  sie 
dergestalten  zu  verlieren  und  unter  keinem  anderen  mer  zu  j  dienen. 
Will  mihr  der  keiser  ein  commando  anverdrauen,  so  will  ich  ihme  dienen, 
wie  es  einem  erlichen  manu  zuestehet  und  mid  meinen  köpf  meine  acliones 
verantworten,  wo  aber  nicht  so  bleiwe  ich  bei  meinem  commando  und 
kann  sodann  der  herzug,  nachdeme  mann  gesehen,  was  er  mid  mihr  gedann, 
auch  versuechen,  was  er  allein  und  ohne  mich  dueu  kann.  Beleihe  mich 
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E.  L.  zu  genaden  und  bitte  I.  G.  der  fraueii  gemahlin,  wie  auch  allen 
gueten  freinden,  so  ich  noch  derowen  habe,  mich  unterdenig  zu  befelhen 
verbleibent 

Meines  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedi'ei  ergebnester  und  gehorsambster 

knecht  und  vetter 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


34.  (138.)  Presburg  [1684]  October  30.  [m.  jj.] 

„Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  befelhe  mich 
hiemid  zu  genaden  und  erindere,  das  ich  for  ettlich  dagen  mich  habe 
hiehero  bringen  lassen,  weilen  zu  Rab  kein  medicus  noch  apoteguen. 
Bin  noch  ganz  krumper  hiehero  kommen  und  hier  braucht  mihr  der 
doktor  das  Altenburger  bad,  so  mihr  gleichwoll  so  vill  geholfen,  das  ich 
sider  gester  anfange  wider  ettliche  schrid  auf  denen  kruken  zu  gehen. 
Solle  es  noch  ein  8  oder  10  dag  brauchen,  hernach  gehe  ich  nacher 
Wienn,  wo  ich  verhoffe  E.  L.  selbsten  zu  bedienen,  weilen  ich  vernommen, 
das  sie  werden  herabkommen. 

Von  Ofen  weis  ich  aniezo  wenig  neies,  kann  mihr  aber  bei  einem 
gleichen  aus  der  form  ihrer  adtague  einbilden,  was  sie  ausrichten  j  werden. 
Ihre  2  minen  seind  niinired  worden,  die  Beirische  von  dem  regen,  die 
andere  von  dem  feind;  sie  hawen  aber  widerumm  andere  angefangen,  die 
wie  ich  vernemme  mid  nechstem  sollen  fertig  werden.  Gott  gebe  seine 
genad,  das  sie  was  ausrichten,  so  wird  dieser  guete  effect  uns  noch 
dresten  kennen  üwer  den  verlust  einer  so  scheuen  armee,  die  totaliter 
ruiniret  ist.  Befelhe  mich  E.  L.,  wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin 
und  allen  liewen  anngeherigen  zu  genaden  und  verbleiwe  unverendert 
meines  hochgeerden,  gebiedenten  liebsten  herrn  vetterens 

gedrei  ergebnester  und  gehorsammster 

vetter  und  knecht 

E,  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


35.  (76.)  Wien  [1684]  November  9.  [m.  jp.] 

j^Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,   liebster  herr  vetter.     Ich  verhoffe  E.  L. 
werden  mein  jingstes  zu  recht  erhalten  haben.  Hiemid  komme  ich  allein 
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sie  zu  empfangen  und  zu  erindern,  das  ich  Gott  lob  gliklicli,  jedoch  noch 
was  unbässlich  hier  binn  ankommen,  also  das  ich  noch  etliche  dage 
werde  miessen  zu  haus  zuebringen.  Verhoffe  das  gelik  E.  L.  selbsten 
bald  zu  bedienen;  entzwischen  was  neies  passirt,  werden  sie  von  den 
grafen  Liebgott  mintlich  vernemmen.  Befelhe  mich  E.  L.,  I.  G.  dero 
frauen  gemahlin  und  allen  liewen  anngeherigeu  unterdenig  zu  genaden 
und  verbleibe  meines  hochgeerden,  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester  und  gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.«  | 

[Adresse:]  „A  monsieur,  monsieur  le  conte  Gundacar  conte  de  Star- 
hemberg,  chemberleng  de  S.  M.  jmperiale  a  Linz.'* 


36.  (37.)  AVien  (1684)  November.  16.  [w.  p.] 

„Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bedanke  mich 
schenstens  for  seine  genaden  zeilen,  die  ich  gester  zu  recht  erhalten, 
hoffe  sie  werden  entzwischen  die  meinigen  auch  empfangen  haben  durch 
grafen  Liebgott.  Ich  binn  heind  zu  dem  ersten  mall  ausgangen  und  habe 
meine  schuldigkeid  bei  jhro  Excell.  der  frauen  obristhofmeisterin  abgelegt, 
wo  ich  auch  die  freile  Teresl  gesehen  habe,  die  sehen  ist  wie  ein  engel, 
also  das  der  herr  maior,  wann  er  kommen  wierd,  nnfellbar  for  liew 
sterwen  mues;  mann  erwartet  seiner  deglich. 

Von  der  armee  ist  weiter  keine  nachricht,  als  das  sie  bei  Gran 
stehet  und  aldorten  die  Donau  passieren  wierd  und  in  die  guartier  gehen 
wierd.  In  der  retirada  hawen  sie  weiter  nichts  verloren  |  als  1000  mann, 
die  in  der  insl  sollen  sein  vergessen  worden,  wie  hier  die  rede  gehet. 

Ich  habe  vermeined  selbsten  bald  hinauf  zu  kommen,  weilen  aber 
meine  widerwertichkeiten,  so  mihr  meine  feinde  erweket,  mich  zwingen 
noch  eine  zeid  hier  zu  bleiwen  umm  denen  leiden  die  falsche  meinungen 
zu  benemmen,  die  mann  ihnen  had  machen  wollen,  bitte  ich  E.  L.  dahin 
zu  cooperiren,  das  mihr  die  herren  stende  meinen  steken,  so  sie  mihr 
machen  lassen,  herab  schiken;  habe  auch  H.  grafen  von  Dierheimm  dess- 
wegen  geschriwen.  Mann  acordiret  aniezo  mid  mihr,  ich  solle  nicht  reden, 
es  ist  aber  schwer,  nachdeme  mann  dergestalten  von  mihr  geredet,  aniezo 
zu  schweigen;  kann  es  auch  nicht  üwer  das  herz  bringen,  doch  werde 
ich  allein  zeigen,  das  ich  keine  schuld  habe,  gegen  der  principalperson 
aber  alle  discre-Jtion  brauchen,  so  mihr  miglich  sein  wierd  und  von 
ihme  allezeid  mid  allem  respect  reden,  allein  mues  gleichwoll  der  keiser 
öffentlich  zeigen,   das  mihr  unrecht  geschehen,  wann   sie  wollen,  das  jch 
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wider  dienen  solle.  Befellie  mich  E.  L.,  jhro  G.  dero  fraueu  gemahlin 
und  allen  lieAven  angeherigen  zu  genaden  und  verbleibe  meines  gebiedenten, 
liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester,   gehorsambster  knecht 
E.  E.  G.  V.  H.  T.  Starchemberg." 


37.  (94.)  Wien  (1684)  December  10.  [m.  p.] 

jjHochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  ein  bar 
posten  vnterlassen  E.  L.  zu  schreiwen,  weilen  ich  allezeid  verhoft,  der 
mihr  durch  dero  herrn  bruedern  gegewenen  rerdrestung  nach,  sie  Selbsten 
hier  zu  bedienen.  Weilen  ich  aber  sehe,  das  es  sich  so  lang  verziehet, 
fange  ich  meine  correspontenz  wider  ann  und  bitte  mich  zu  erindern  ob 
wier  das  glik  sie  hier  zu  sehen  noch  for  dero  hinaufreis  hoffen  derfen, 
welches  ich  woll  hechst  verlange. 

Ich  binn  wider  ein  8  dag  zu  haus  gebliwen  ann  einem  starken 
catar  und  gester  widerummen  das  erste  mall  ausgangen.  Da  habe  ich  von 
dem  H.  grafen  Franz  von  Dierheim  das  von  denen  leblichen  herren 
stenden  mihr  zuegeschikte  regal  empfangen,  for  welches  ich  |  dann 
E.  L.,  als  die  das  meiste  darbei  cooperiret,  auch  billich  den  schuldigen 
dank  erstatte  versicherent,  das  nichts  in  der  weld  ist,  was  ich  nicht  hin- 
widerumm  mid  freiden  for  dessen  dienste  prestiren  werde. 

Neies  gibt  es  hier  nicht  vill  sonderliches,  als  das  unsere  anstalden, 
so  wier  noch  dato  machen,  mihr  nicht  vill  guedes  for  die  kinftige  cam- 
pagnia  verschbrechen.  Weizen  ist  auch  wider  verloren,  wie  ich  here 
zimmlich  liederlich,  doch  weis  mann  noch  die  particulariteten  nicht 
eigentlich.  Die  leid  so  darinnen  waren  zur  guarnison,  waren  meistens 
sonders  kranke;  wann  mann  einen  ord  besezen  will,  so  mues  mann  in 
besezen,  das  er  sich  weren  kann,  sonsten  liewer  gar  verlassen;  so  con- 
seruirt  mann  zumm  wenigsten  die  reputation  der  waffen,  die  wier  heir  | 
leider  zimmlich  verloren  haben.  Noch  darzue  werden  erst  aniezo  die 
nachween  kommen  von  denen  feiern,  die  darummen  geschehen,  w-eil  mann 
sich  mid  keiner  for  unsere  armee  proportionirten  Operation  had  vergniegen, 
sondern  muedwillich  mid  dem  köpf  wider  die  mauer  laufen  will,  ßefelhe 
mich  zu  genaden  und  verbleibe  meines  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester  vetter  und  Gehör,  knecht 
E.  ß.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  I.  G.  der  frauen  mueter  wie 
auch  allen  liew^en  angeherigen  befelhe 
ich  mich  zu  genaden." 
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38.  (97.)  Wien  [1684?]  December  13.  [m.  p.] 

„An  H.  Gunclaker  Starhemberg."    [A.  H.] 

y^Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Dero  augenemme 
Zeilen  habe  ich  durch  H.  grafen  Guidus  zu  recht  erhalten.  Binn  woll 
erzierned  üwer  den  schlimmen  weg,  der  vns  hier  beraubet  des  gelikes 
E.  L.  zu  ])edienen,  welches  ich  mid  hechstem  verlangen  erwartet  habe. 
Bei  disem  wege  aber  eine  visita  abzulegen,  mues  ich  bekennen,  were 
gar  zu  beschwerd  gewesen,  dann  eweii  diser  ist  auch  ursach,  das  wier 
hier  schier  verhungern  und  erfrieren,  weilen  mann  weder  holz  noch  vic- 
tualien  kann  herein  bringen.  Es  machet  auch  dises  wetter  vill  patienten, 
wie  sich  dann  jhro  Excell.  die  frau  schwiger  ettliche  dag  ann  einem 
catar  liwel  |  befunden  had.  Habe  die  genad  gehabt  sie  zu  bedienen  und 
bei  ihr  zu  schbillen.  Es  ist  aber  Gott  lob  schon  wider  mid  ihr  besser. 
Aus  Hungeren  haben  wier  nichts  sonderliches  als  continuirliche  lamen- 
tationes  üwer  die  guartier  und  wie  unsere  leid  von  dag  zu  dag  mer  zu 
grund  gehen. 

Von  Eperies  ist  der  Schulz  auch  wider  abgezogen,  ist  der  Obrist- 
wachtm.  Blier  von  dem  Stassoldischen  Eeg.  gebliwen.  Der  Heisler  ist 
hinaw  commandiret  ann  die  Wag  sowoll  selwe  zu  beschüzen,  als  Neiheisl 
ploguirt  zu  halten,  hat  den  Jawor  bei  sich  von  Ungeren,  welcher  nicht 
gar  stark  ist,  und  newen  ihme  3  |  Deitsche  Reg.  zu  pferd.  Dises  wann 
mann  es  dem  keiser  so  forsaget,  had  es  einen  scheuen  klang,  die  aber  so 
wissen,  das  ein  Reg.  nicht  mer  als  50  pferd  aufsezen  kann,  kennen  leicht 
lu'teilen  wie  selwiger  posto  versehen. 

Der  herzug  bleiwed  hier  und  die  kenigin  kommt  herab,  ist  dess- 
wegen  ein  curier  hinaufgegangen.  Di.ses  ist  alles,  was  ich  weis;  befelhe 
mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  samt  meinem  weib  und  allen 
den  meinigen,  zu  genaden  und  verbleibe  meines  gebiedenten  liebsten 
H.  vetteren« 

gedrei  ergebnest  und  gehor- 

sammster  vetter    und   knecht 

E.   R.   G.  V.    H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  Ich  habe  heind  zu  mitdacf 
gar  eine  angenemme  geselschaft  gehabt, 
das  ist  gewesen  H.  graf  Jacob  von 
Brandeis  und  graf  Rapach.  Hette  ge- 
winscht  E.  L.  auch  darbei  zu  haben." 
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39.  (127.)  Wien  (1684?)  December  31.  [w.  p.] 

>An  H.  Gr.  Gundaker  Starchemberg."  [a.  H.] 

„HocJigeborner  graf  ■ 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Weilen  sich  heind 
das  alte  jähr  beschliesset,  also  winsche  meinen  liebsten  H.  vetteren,  I.  G. 
dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen  angeherigen  einen  gliklichen  an- 
fang  des  zuekinftigen  und  das  sie  dererselwen  noch  vill  nacli'olgente  inn 
gueter  gesundheit  und  mid  aller  erwinschder  vergniegung  megen  zue- 
bringen,  mich  aber  und  die  meinigen  jederzeid  in  dero  genad  erhalten 
wollen  und  mid  uns  befelhen,  wo  sie  uns  zu  dero  diensten  fehig  finden.  | 

Ich  habe  heind  angefangen  ein  wenig  wider  auszugehen  und 
herumm  zu  hinken,  hoffe  dises  neie  jar  werde  mihr  gliklicher  sein  als 
das  vergangene.  Xeies  passiert  hier  nichts  anderes,  als  das  der  Schulz 
unweid  Eperies  die  rebellen  wider  üwerfallen  und  in  die  flucht  geiagt. 
Seind  etliche  gebliwen,  des  Decoli  sein  felliches  pagagi  aber  und  auch 
die  kanzellei  bekommen  worden.  Dises  wiei'd  die  Äihelmen  wenigst  ein 
wenig  schiech  machen. 

Mid  unseren  recruten  gehet  es  noch  nicht  recht.  Mann  ist  noch 
ombarassiret  geld   zu  finden  zur  recni- 1  tirung   und  die   verhofte   leid  von 

ID 

Kellen,  so  der  Dann  bringen  solle,  kommen  auch  nicht,  ausser  der  "g",  so 

der  kui-fierst  unterhalten  will,  bei  dem  Beirischen  corjDO  und  ein  Reg.  zu 
pferd  so  er  uns  schenket.  Er  gibt  aber  diese  auch  mid  so  schweren  con- 
ditionen,  das  ich  nicht  weis,  ob  mann  woll  dued,  wen  mann  sie  annimmet. 
Dises  seind  als  stikl  vom  bischof  von  Strasburger;  sorge  die  Franzosen 
werden  durch  ihre  machinationes  uns  auch  in  Polen  und  in  Italien  grosse 
intrigen  machen.     Befelhe  mich  zu  geuaden  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsam- 
ster knecht 
E.  E.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  Meine  gemahlin  befilcht  sich 
samt  mihr  beiden  zu  genaden  und  wün- 
sch ed  auch  ein  glikliches  neies  jar." 


40.  (36.)  Wien  (1685)  Januar  17.  [m.  2)-] 

,,Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Ich  habe  vermeind, 
ich  seie  schon  ganz  aus  dero  gedechtnuss  ausgeschlossen,  indeme  ich  so 
lange   zeid  nichts  von  E.  L.  gehered,   wie   ich   dero  jingstes    empfau^eu. 
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Erindere  das  ich  sider  wider  ein  14  dag-  gelegen  binn;  habe  mich  zue 
fnie  aus  gemacht  in  diser  kelten,  welches  ursach  gewesen,  das  ich  das 
podegra  wider  bekommen,  merer  aber  die  villfeltigen  vnliist  und  verdrus, 
so  ich  habe,  die  die  gall  allezeid  wider  aufrierisch  machen.  Heind  ford 
der  keiser  in  dem  schliten,  ich  kann  aber  noch  nicht  aus  dem  zimmer, 
und  gester  ist  die  commedi  gewesen,  von  der  ich  auch  nichts  gesehen 
habe.  In  Ungaren  gehet  |  es  schlecht.  Hir  ist  woU  war,  wie  E.  L. 
schreiwen,  das  ann  etlichen  orden  in  denen  bergstetten  unsere  armen 
Soldaten  menschen  gefressen  haben.  Inu  Neiheisl  ist  auch  sucurs  kommen 
und  prouiant ;  der  Heisler  had  es  nicht  kennen  verhinderen,  weil  er  keine 
leid  gehabt.  Dises  seind  die  fricht  iinserer  vergangenen  campagnia; 
gleichwoll  wollen  wier  noch  nicht  gescheid  Averden.  Ich  habe  ein  mittl 
forgeschlagen,  wie  mann  die  armee  disen  winter  hette  einguartiren  und 
verpflegen  kennen,  es  ist  aber  nicht  aprobiret  worden,  weilen  etliche 
herren  ihren  schnid  nicht  so  woll  hetten  machen  kennen.  Sie  haben 
mich  schon  so  weid  gebracht,  das  ich  resoluirt  binn  zu  schweigen  und 
alles  gehen  zu  lassen  wie  es  gehet,  auch  nichts  mer  zu  praetentiren. 
Der  keiser  had  aus  meinen  consiliis  gesehen,  ob  ich  ihme  in  dem  rad  | 
nuz  binn,  wie  die  Sachen  reussirt  sein,  wan  mann  mihr  gefolgt  had  und 
wie  sie  reussirt  sein,  wann  mann  mihr  nicht  gefolgt  had;  ingleichen  aus 
meinen  Operationen  in  dem  feld  meine  capacitet;  wierd  er  mich  in  einem 
oder  anderen  brauchen  wollen,  das  ich  mid  reputation  dienen  kann,  so 
binn  ich  zu  seinem  befelch,  wo  nicht,  so  bleiw  ich  hier  bei  meinem 
commando,  dann  so  der  keiser  andere  had,  die  mer  verstehen  als  ich, 
will  ich  meines  eigenen  Interesse  halber  den  keiser  nicht  hinteren  sich 
derselwen  zu  gebrauchen,  noch  durch  einige  praetension  importun  sein. 
Gott  gewe  allein,  das  alles  for  das  vatterland  woll  gehe.  Befelhe  mich 
E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  lieweu  angeherigen  und 
verbleibe  ein 

gedrei  gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


41.  (84.)  Wien  [1685?]  Februar  4.  [m.  p.\ 

jyHochgebovner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Es  ist  mihr  in  der 
seien  leid,  das  ich  aus  E.  L.  angenemmsten  zeilen  die  draurige  zeitung 
des  verlusts  des  kleinen  grafen  von  Rapachs  seligen  habe  vernemmen 
miessen,  zweifle  nicht  das  sie  sowoU  als  Ir  G.  die  frau  gemahlin  disen 
Verlust  eines  so  angenemmen  anverdrauten  gueds  so  vill  und  fast  merer, 
als  wann  er  ihnen  eigen  zuegeherd  hette,   werden   entpfunden,   weilen  es 
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aber  der  willen  Gottes  so  gewesen  |:  welchem  es  auch  sein  H.  vatter,  den 
ich  heind  bei  I.  Exe.  der  frauen  Obristhofm.  gesehen,  gar  verninftig  zue- 
schreiwet:],  so  mues  mann  auch  darmid  zufriden  sein  und  hierfor  ander- 
wertigen  |  segen  von  Gott  erwarten,  welchen  ich  auch  beiden  von  herzen 
winsche. 

Vnser  scheue  freile  Teresl  ist  heind  eine  braud  und  zugleich  kammer- 
freile  erkleret  worden,  welches  mich  von  herzen  erfreiet  und  ist  dises 
erkentnuss  nichts  gegen  deme,  was  mann  jhro  Excell.  der  frauen  obrist- 
hofmeisterin  und  allen  denen  jrigen  schuldig  ist. 

Ein  obristhofmeister  der  keiserin  ist  auch  einmall  erkleret  worden, 
H.  graf  Karl  von  Wallenstein  und  hofmarschall  fierst  von  Schwarzenburg, 
der  Weissenwolf  had  greiliche  gesiebter  gemacht,  das  ungehintert  er  auch 

m 

zweimall  100  fl.  zu  gewen  verschbrochen  und  der  bischof  alles  for  in 
gedann,  ihme  gleichwoll  der  andere  ist  |  forgezogen  worden,  welchen  es 
zwar  3  kostet.  Graf  Sigmund  von  Dietrichstein  ist  Obristhofm.  von  der 
verwitibteu  keiserin.  Der  bischof  von  Rab  wierd  erzbischof  und  der  Collo- 
nitsch  bischof  zu  Eab.  Wer  Neistad  bekomt  ist  noch  ungewis.  Dises  seind 
die  auancamenta,  die  herauskommen  sein  diese  wochen. 

Mann  sagt  es  sollen  auch  120  geheimme  red  gemacht  werden  ein 

ieder  umm   30   fl. ;  darnewen  wierd  mann  alle,    die  so    mitl    haben,    umm 

m 

darlehen  ansingen,  wie  dan  der  fierst  Hartmann  schon  2  mall  100  fl.  ver- 
williget; alles  dises  aber  kieket  nicht  und  sihe  ich  meinesdeils  nicht  wie 
es  miglich,  das  der  keiser  von  seinen  eigenen  |  feikern  heir  eine  recht- 
schafene  armee.  kenne  zusammen  bringen. 

Imm  üwrigen  das  E.  L.  aus  deme,  das  ich  etliche  posten  nicht 
geschriwen,  eine  verenderung  meiner  freindschaft  gegen  ihnen  bei  mihr 
geurteilet  hawen,  duen  sie  mihr  woll  das  greste  unrecht  von  der  weld, 
dann  allein  meine  krankheid  dessen  ursach  gewesen,  weilen  nichts  in 
der  weld  capabl  ist  einige  verenderung  bei  mihr  gegen  einen  so  liewen 
und  werden  freind  zu  verursachen,  der  ich  zeid  meines  lewens  bestendig 
verblei we  E.  L. 

gedrei  ergebnester,  gehor- 
sammster  knecht 
E.   K.   G.  V.  H.  V.    Starchemberg. 

P.  S.  I.  G.  dero  frauen  gemahlin 
befelhe  ich  mich  uuterdenig,  condolire 
ihr  auch  von  herzen  wegen  des  erlitenen 
verlusts." 
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42.  (130.)  (Wien  [1685]  Febraar.  18.  [m.  p.] 

,^Hocligehorner  graf 

„Gebiedenter,  liochgeerder,  liebster  H.  vetter.  Dero  angenemine  zeilon 
habe  ich  bei  jiugster  post  erhalten,  bedanke  mich  aller  der  genaden  so 
sie  mihr  wegen  meines  regiments  monadgeld  erzeiget  hawen.  Das  geld  ist 
schon  gar  gued  in  E.  L.  henden,  kann  es  entzwischen,  bis  das  wasser 
anfgehed,  ausgewexled  werden,  so  geschieht  mihr  eine  genad,  wo  aber 
nicht,  so  bitte  ich  das  geld  nur  in  diser  minz  zu  üwerschiken  und  wider 
mid  mihr  zu  schaffen^,'' wo  ich  dienen  kann,  versicherent  das  die  gedrei 
tVeindschaft  und  affection,  so  ich  gegen  E.  L.  drage,  in  keiner  occasion 
niemallens  manguiren  wierd. 

Wier  fangen  hier  |.  allgemach  den  fasching  ann,  werden  haind  et- 
liche hofdames  von  beden  liefen  auf  eine  merenda  zu  mihr  kommen ; 
liabe  vermeind  ihnen  auch  einen  danz  zu  halten,  die  keiserin  had  aber 
nicht  wollen,  also  habe  ich  auch  miessen  geduld  haben. 

In  rerys  had  mann  von  allen  feldmarschallen  ein  guedachten  begerd 
was  heir  zu  duen;  weilen  mihr  aber  sider  der  letzten  campagnia  in  mili- 
taribus  nichts  ist  communiciret  worden,  also  habe  nicht  änderst  als  con- 
ditionate  reden  kennen,  nemmlichen  suposito  das  dises  und  jennes  was 
mann  uns  hoifen  macht  war  seie,  so  seie  diss  meine  aneinung.  Des 
genheral-commissariats  halber  stehet  es  j  aniezo  in  crisi  und  ist  resoluirt, 
das  der  Breiner  guitiren  und  der.  Rabata  anstad  seiner  kommen  sollf, 
welcher  wie  mann  sagt  Obristhofm.  von  der  erzherzogin  wierd.  Allein 
wie  es  die  Wällischen  alle  machen,  also  machet  sich  der  Rabata  bitten 
umm  das,  was  er  schon  lange  zeid  unausschbrechlich  verlangt  had. 

Aus  Vngern  ist  mihr  leid,  das  icli  des  Gileis  seine  zeitung  nicht 
confirmiren  kann,  der  Heisler  aber  had  wider  eine  kleine  partei  geschlagen, 
so  in  Neiheisl  gewold  und  6  wegen  wekgenommen.  Die  grosse  conuoy 
aber,  so  aus  Siwenbirgen  mid  prouiant  kommet,  solle  bei  Debretschin 
stehen,  wesswegen  der  |  Schulz  mid  ettlichen  Deitschen  und  Ungern 
üwer  die  Deiss  gegangen  umni  sie  wekzunemmen.   Gott  gebe  ihmo  gelik. 

Mann  machet  sich  auch  hofnung  durch  einige  intelligenz  Kaschau 
bald  zu  bekommen.  Werde  nicht  unterlassen,  wann  ich  weiter  was  ver- 
nemme,  E.  L.  darvon  parte  zu  gewen,  sie  erhalten  mich  in  genaden  und 
ich  verbleibe  dero 

gedrei  ergebnester,  gehorsambstor 

knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starcheraberg.'' 
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43.  (33.)  Wien  (1685)  Febr.  25.  [m.  i;.] 

^^Hochgebonier  rjraf 

Hochgeerder,  ^ebiedeuter.  liebster  H.  vetter.  Ich  kanu  mich  gegen 
E.  L.  nicht  genuegsamm  bedanken,  das  sie  wegen  meines  regiments  und 
dessen  bezahlung  so  sorgfeltig  sein,  welche  so  wäre  zeichen  einer  rechten, 
aufrechten  freindschaft  umm  so  vill  merer  zu  schezen,  weilen  sie  sich 
gar  wenig  finden.  Das  geld  ist  inn  E.  L.  henden  gar  gued  und  sicher, 
had  keine  eile,  kennen  es  bis  zu  ihrer  gueten  gelegenheid  behalten.  For 
die  auswexlung  aber  binn  ich  hechst  verbunden,  geschieht  mihr  auch 
eine  genad,  wann  mid  dero  gelegenheid  auch  der  ttwerrest  kann  aus- 
gewexled  werden. 

Wegen  der  anderen  zwei  monad  liawen  wier  nichts  mer  zu  fordern, 
dann  wier  em- 1  pfangeu  den  Xouemb.  und  Decemb.  in  Vngaren  aus 
unseren  quartiren.  Neies  passirt  hier  nichts  sonderlichs  als  das  nunmero 
alle  difficulteten  wegen  der  heirad  des  kui'fierstens  adiustiret,  wierd  in 
der  ersten  fastwochen  eine  ombassada  herabkommen  das  begern  zu  duen, 
die  hochzeid  aber  geleich  nach  Osteren  hier  oder  in  der  Xeistad  wei-den. 
Obristhofmeister  soll  der  Breiner  werden,  den  mann  zwinget  das  gen- 
ner all-commissariat  zu  guitiren  und  dem  Eabata  zu  üwerlassen.  Dises  ist 
der  erste  effect  des  bischofs  seiner  krankheid,  dessen  aufkommens  keine 
hofnung  mer,  obschon  die  krankheid  noch  eine  zeid  dauren  kente.  Es  ist 
verwunderlich  die  so  gehe  vereuderung  der  weld*zu  sehen  und  wie  gar 
mann  |  schon  aniezo  weder  ihme  noch  seine  creaturen,  die  mann  for 
Avenig  dagen  halb  angebettet,  mer  achtet.  Dises  ist  der  stilus  der  Aveld. 
Inn  militaribus  gehet  aniezo  nichts  sonderliches  for;  wier  glauwen,  wier 
hawen  merer  leid,  als  wier  dise  campagnia  hindurch  werden  vonnetten 
haben;  amm  auskeren  wierd  sich  alles  zeigten. 

Von  dem  Schulz,  so  üwer  der  Deiss  stehed,  erwartet  mann  deglich 
was  zu  heren.  Sonsten  denkt  mann  aniezo  nichts  als  auf  den  fasching. 
Heind  ist  des  Aurspergs  hochzeid,  morgen  die  heimmfierung,  amm  Erchdag 
des  Tschernins  seine;  'die  üwerige  dege  des  faschings  seind  auch  alle 
ausgedeilet,  auf  einem  ieglichen  ein  fest  in  cammera,  so  niemant  sehen 
wierd.  |  Ich  gehe  derweil  auf  die  jagd,  weil  das  wetter  sich  gar  hipsch 
zeiget  und  der  boden  auch  anfanget  druken  zu  werden.  Was  mann  dise 
campagnia  aus  mihr  machen  wierd,  weis  ich  noch  nicht.  Bekenne  das  die 
manier,  mid  der  mann  mid  mihr  umgehet,  mihr  allen  lust  zu  dienen  ver- 
dreiwet,  also  das  ich  keinnen  menschen  kein  guedes  word  gib.  Wollen 
sie  mich  nicht  brauchen,  so  kennen  sie  es  bleiwen  lassen  und  sehen,  ob 
es  andere  besser  machen.  Befelhe  mich  zu  genaden  und  verbleiwe  meines 
gebiedenten,  liebsten  herrn  vetterens 

ofedrei  g^ehorsambster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starcheraberg." 
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44.  (32.)  Wien  (1685)  März  8.  [m.  j;.] 

j^Hoohgehorner  graf 

Grebieclenter,  hocligeerder,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  liawen  üwel 
interpretiret  die  so  schlechte  Danksagung,  so  ich  in  meinem  forigen  ab- 
gelegt, wann  sie  sie  nemmen  for  einen  mangl  der  so  bestendigen  freind- 
schaft,  die  ich  for  sie  habe,  dann  ob  ich  schon  solches  verdrauen  jn  E.  L. 
seze,  das  ich  glauwe,  das  sie  nicht  allein  dises  sonderen  weid  ein  mereres 
for  mich  deten,  gleich  wie  ich  for  sie,  so  ist  es  doch  eine  schuldigkeid  die 
genaden,  so  mann  empfanget,  allezeid  zu  erkennen  und  zu  zeigen,  das 
mann  obligirt  ist. 

Vnseres  herrn  bischofs  seligen  lewensgefar,  von  der  ich  jingst  go- 
schriwen,  ist  noch  selwen  dag  [als]  die  postwek  gegangen,  Avirklich  zu  einem 
dod  ausofeschlaofen,  wie  E.  L.  schon  werden  vernommen  hawen.  Manu 
had  ann  ihme  die  |  gewenliche  undankbarkeid  der  weld  gesehen,  dann 
ungehinterd  er  villen  gueds  gedann  und  alle  in  wie  einen  Gott  imm 
lewen  geered,    so  hawen   doch  Avenig   nach  seinem  dod  ein  leid  gezeiget. 

Noch  ist  in  suspenso  wer  ihme  succediren  wierd;  etliche  glauweu, 
es  werde  nicht  wider  einem  allein  alles  eingeraumd  werden.  Die  Jesu- 
witter  hoffen  durch  den  pater  Miliner  der  kaiserin  beichtvatter  sich  wider 
einzuschleichen,  derfte  auch  villeicht  woll  geradten,  absonderlich  wann 
sie,  wie  es  scheined,  auch  den  hofkanzler  auf  ihre  selten  bekommen, 
Avelcher  in  effectu  ein  ser  capabler  mann  ist,  also  das  meo  iudicio  die 
keiserin,  der  hofkanzler  und  die  societet  vill  vermegen  werden. 

Pater  Hipolitus  zwar  gilt  auch  nicht  wenig  und  wierd  sich  hiervon 
bald  ein  mereres  zeigen,  warvon  ich  nicht  werde  unterlassen  in  verdrauen 
parte  zu  gewen.  | 

Von  dem  Schulz  had  mann  brief,  das  er  nicht  üwer  die  Deiss 
habe  gehen  kennen  aus  beisorg,  das  eis  mochte  entz wischen  brechen 
sowoll,  als  weil  der  Decoli  mid  Dierken  und  allen  denen  seinigeu  bei 
Debretschin  gestanden.  Der  schreibt,  das  er  mid  seinen  drupen  nicht  mer 
subsistiren  kann,  wann  mann  ihme  nicht  geld  schiket.  Begerd  in  die  erb- 
lender  in  die  guartier  zu  gehen,  weil  er  in  Ungeren  wegen  der  Beiren 
keinen  blaz  had. 

Der  Heisler  had  einen  gueten  streich  gedann:  300  wegen  mid 
500  janitscharen  und  etwas  caualleria  begleitet  angedroffen,  81  darvon 
bekommen,  die  üwrigeu  verbrennet,  die  janitscharen  bis  in  die  balanca 
von  AVeizen  geiagt,  fast  alle  nidergehaud,  die  palanca  angestekt;  allein 
ist  der  serestier  zu  Ofen  ankommen,  welcher  alle  granizen  zusammen 
ziehet  und  Neiheisl  prouiantireu  will,  also  das,  |  wann  der  Heisler  nicht 
versterkt  wierd,  er  es  nicht  verhintern  kennen;  dises  kann  aber  nicht 
woll  geschehen,  weil  unsere  caualleria  nicht  beritten. 
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Mid  denen  recruteu  von  der  infanteria  gehet  es  auch  so,  sie  hawen 
vermeind  sie  durch  den  Daun  wollfeiler  zu  bekommen,  aniezt  da  sie 
sehen,  das  sie  mer  kosten,  wollen  sie  wier  sollen  sie  werwen,  die  zeid 
aber  ist  zu  kurz  darzue  und  ungehinterd  das  schon  so  vill  verloren,^ 
wollen  sie  noch  nicht  mid  dem  geld  heraus.  Auf  diese  weis,  sorge  ich, 
werden  wier  eine  schlechte  campagnia  machen  und  unsere  concepter 
gi'eilich  feien.  Befelhe  mich  meinen  liebsten  H.  vettern  zu  genaden 
und  verbleibe 

E.  L. 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


45.  (12.)  Wien  [1685?]  März  18.  [m.  p.] 

[In  tergo,  von  A.  H:]   „An  H.  Gundaker  Starhenberg." 

„Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  binn  E.  L.  hechst 
obligirt,  das  sie  mihr  die  genad  gedann  und  den  stekenknopf  for  mich 
liaben  angefrimmet.  Sie  sehen  mid  was  freiheid  ich  mich  unterstehe 
mich  ihrer  genaden  zu  preualiren,  bitte  also  dessgleichen  zu  duen  und 
sich  meiner  aufrechten  und  gedreien  dienstbarkeit  hinwiderummen  ohne 
einige  ceremoni  zu  gebrauchen,  welches  mihr  allezeid  die  greste  genad 
von  der  weld  sein  wierd. 

Gester  ist  her  graf  Karl  von  Rapach  bei  mihr  gewesen,  der  had 
mihr  gesagt  das  E.  L.  sich  hier  in  der  nachtbarschaft  bei  ihrer  frauen 
mueter  befinden,  bedraure  avoII  von  herzen,  das  wier  nicht  das  gelik  hawen 
kennen  sie  auch  hier  zu  bedienen. 

Das  unsere  herren  Badischen  sich  darowen  so  |  schlecht  halten,  ist 
mihr  herzlich  leid ;  sie  meinen  hald  weil  sie  fauoriten  sein,  so  seie  ihnen 
alles  erlaubt;  schadet  ihnen  nicht  wann  die  herren  bürger  ihnen  gleich 
ein  wenig  schleg  gewen  und  sie  zichtigen. 

Wolte  winschen,  das  mein  Reg.  so  gliklich  gewesen  were  und 
unser  liebes  vatterland  zumm  guartier  bekommen  hette,  so  wolte  ich  mich 
beflissen  haben  mich  mid  ihnen  gar  woll  zu  vergleichen. 

Von  neiem  ist  nichts  als  das  der  Heisler  wider  eine  partei  Dierken 
so  proviant  in  Neihaisl  bringen  Avollen  repussiret,   sie  sollen  samt   denen 

ra 

Dartarn  7  mann  stark  gewesen  sein. 

Seind  die  Ipl  passieret,  so  ist  der  Heisler  mid  seinen  Hungeren 
und  Deitschen  entgegengangen  bis  ann  eine  enge,  avo  sie  durch  haben 
miessen,  wo  er  sich  in  batalia  |  gesezet,  bede  fligl  einen  ieden  ann  einen 
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herg  ang-ehenkt;  drauf  haben  die  Dirken  in  bederseids  angegriffen,  -vvif^ 
aber  die  unserigen  gestanten  und  eine  salua  unter  sie  gegewen,  seind  sie 
gleich  wider  durchgangen,  hawen  sich  wider  hiniwer  üwer  die  Ipl  g-ezog-en ; 
die  unserigen  aber  weil  sie  zu  schw^ach  gewesen,  sie  nicht  weid  verfolgen 
und  sich  aus  ihren  fordeil  begewen  derfen.  Seind  gegen  Sthalb  hunderd 
von  dem  feind  gebliwen. 

Was  aber  zu  befirchten  ist,  das  sie  nicht  werden  nachlassen  und 
zAveiflsohne  noch  sterker  kommen,  da  wier  herentgegen  nicht  allein  keine 
reiterei  sonderen  auch  keinen  howeren  haben  for  die  pferd,  so  dorten 
stehen  und  dem  bass  verwaren  sollen,  wo  kein  einiges  furagi  zu  bekommen 
ist  und  wo  sie,  wann  mann  nicht  von  hier  aus  hilft,  nicht  lenger  sub- 
sistiren  kennen,  j 

Mid  der  recrutirung  gehet  es  auch  noch  gar  nicht  von  statten, 
hawen  also  heir  eine  schlechte  armee  zu  hoffen. 

Das  ministerium  anlanget,  scheined  wol  es  werde  aniezo  meistens 
die  keiserin  und  der  hof  kanzler  regiren ;  Gott  gebe  nur,  das  sie  secundiret 
Averden.  Was  mann  mid  mihr  machen  wierd,  weis  ich  noch  nicht;  ent- 
z wischen  passire  ich  meine  zeid  bisweilen  mid  der  jagt,  wo  ich  merer 
zeid  habe  meinen  gedanken  audienz  zu  gewen  und  nicht  so  vill  verdrus 
habe  als  bei  hof. 

Vnser  graf  von  Dierheim  ist  ser  krank  ann  einer  doppelten  tertiana, 
darzue  ist  ihme  sein  kinnd  gestorwen,  woriber  die  gräfin  ser  bedriebt  ist. 

Bischof  hier  zu  Wien  wierd  der  Collonitsch  werden  und  zugleich 
Cardinal,  auch  auf  Romm  gehen  in  diser  gualitet  die  keiserliche  und 
Hispanische  Interesse  zu  beobachten,  welches  der  bischof  von  Gurk,  deme 
mann  es  erstlich  anngedragen,  |  abgeschlagen  had  wegen  seines  so  hohen 
alters.  Dises  ist  alles,  Avas  ich  neies  weis,  Avormid  ich  mich  E.  L.,  I.  G. 
dero  frauen  mueter,  frauen  gemahlin  und  allen  lieAven  anngeherigen  zu 
genaden  befelhe  und  verbleibe  meines  hochgeerden,  gebiedenten,  liebsten 
horrn  A^etterens 

gedrei    gehorsambster  und  ei'gebnester  Aetter 

und  knecht 

E.  R.   G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


46.  (61.)  [Wien  1685!]  März  22.  [m.  p.] 

^^Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Weilen  H.  graf  Guidus 
heindwek  gehet  sie  zu  bedienen,  nemme  ich  dise  gelegenheid  vmm  micli 
E.  L.  zu  befelhen  bedraurent,  das  ich  nicht  persenlich  kann  aufwarten. 
Was  neies  hier  ist,  Avierd  mein  vetter  alles  sagen;  bitte  allein,  a\  ann  sie 
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noch  willens  sein  jhre  kleine  ressl  wekzugewen,  mihr  solche  zu  ver- 
kennen, das  gelcl  derfor  kennen  sie  g-eleich  von  denen  regimentsgelderen 
nemmen,  das  ÜAvrige  aber,  wann  es  ihnen  gelegen,  herawkommen  lassen. 
Imm  fall  sie  aber  die  ressl  noch  zu  dero  hinaufreis  vonnetten  haben, 
machen  sie  sich  keine  ung-elegenheid,  dann  ich  schon  warten  kann  bis 
sie  ihre  reis  verrichtet,  bitte  mid  mihr  widerumm  zu  befelhen  |  und  sich 
zu  versicheren,  das  ich  bestendig  verbleibe  meines  hochgeerden,  gebiedenten, 
liebsten  H.  vetterens 

gedrei   gehorsammer  und 
ergebnester  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 
P.    S.     I.    G.    dero    trauen    raueter, 
trauen    gemalilin    und    allen   liewen   an- 
geherigen    befelhe   ich   mich    vnterdenig 
zu  genaden." 


47.  !31.)  Wien  (1685)  April  1.  [m.  jj.] 

,,Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhofie  E.  L. 
werden  nunmero  sambt  I.  G.  dero  fi'auen  gemahlin  geliklich  wider  nach  haus 
ankommen  sein;  bedanke  mich  schenstens  for  die  üwerschikte  fälbl,  mid 
denen  ich  haubtwoll  zuft-iden  binn,  seind  mihr  umm  so  vill  liewer,  weil 
sie  mihr  von  so  liewer  band  kommen;  habe  sie  schon  etlich  mall  exer- 
ciret,  sie  lauffen  gar  w^oll  und  seind  ganz  recht  for  mich;  bitte  mihr  zur 
genad  die  200  fl.  darfor  nur  von  denen  Reg.  geldern  zu  behalten  und 
der  trau  Mariandl  von  Saleberg  116  fl.  zu  gewen,  wie  auch  dem  Helbling 
for  seinen  auszug,  so  er  unterschriwener  bringen  wierd,  340  fl.  und  darunter  | 
mihr  zur  genad  zu  schreiwen,  das  er  bezallet  seie,  das  üwerige  geld  aber 
bitte  ich  mid  gelegenheid  zu  schiken  und  mihr  zu  verzeihen,  das  ich  mich 
unterstehe  so  vill  ungelegenheid  zu  machen,  welches  mid  der  condition 
sreschicht,  das  E.  L.  wider  mid  mihr  schaffen  sollen. 

Von  neiem  ist,  das  die  krankheiten  ser  regiren  absonderlich  die 
fiewer,  seind  fast  alle  heiser  darmid  angestekt.  Der  president  ist  auch 
krank  am  podagra,  sein  beitl  awer  noch  krenker,  denn  gar  nichts  daraus 
zu  bekommen,  der  hof  ist  auch  ser  üwel  mid  ihme  zufriden  und  in 
geheimm  resoluiret  einen  andern  zu  machen,  allein  will  diser  nicht  wek 
bis  alles  zu  diser  compagnia  eingerichtet,  succediren  aber  wierd  ihme  der 
graf  Jerger,  |  der  forhero  der  erzherzogin  obristhofmeister  zu  der  hochzeid 
werden  und  sie  hinauf  fieren  wierd.  Der  Rabata  had  sein  Reg.  resigniret 
und  bekomt   es   sein  Obristl.    cordo   passo.     Im    üwrigen    gehed   es   noch 
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more  solito,  unsere  ministri  lassen  ihnen  predigen,  so  lang  mann  will,  seind 
gleich woll  zu  niehds  zu  bringen. 

Gesteren  ist  der  Lessl  kommen,  also  wierd  vermuetlicli  bald  die 
ausdeilung  der  gennerals  personen  gemacht  werden  und  ich  auch  heren, 
was  mann  mid  mihr  will  anfangen.  Der  prinz  Luis  praetendiret  als 
feldmarschall  mid  dem  kurfiersten  zu  gehen  und  der  kurfierst  verlangd 
es  auch,  also  glauwe  ich  nicht,  das  der  keiser  das  herz  habe  es  abzu- 
schlagen, ungehinterd  es  die  augenscheinliche  ruina  ist  aller  der  Opera- 
tionen, so  von  selwer  armee  zu  hoffen,  wann  ein  blinder  den  anderen 
tiered  |  und  keiner  ist,  der  das  handwereh  verstehet,  so  unnn  so  vill  merer 
zu  bedaui'en,  weil  dieselwe  armee,  mid  der  sich  alle  alliirte  coniungiern, 
die  sterkeste  sein  wierd. 

Die  plocada  von  Neiheisl  versichered  aniezo  die  gresse  der  Aväs.ser, 
entzwischen,  verhoffe  ich,  werden  wier  gleichwoU  etwas  von  folk  zusammen 
-klauwen  und  ob  G<Jtt  woll,  disen  so  considerablen  blaz,  dessen  eroberung 
unfelbar,  nicht  so  schentlich  aus  henten  lassen. 

Die  janitscharen  seind  darinnen  rebellisch  worden,  liaben  das 
luagasin  erefnet  und  was  darinnen  unter  sich  gedeiled,  so  nicht  gar  lang 
ilauren  kann,  wenn  dises  auf  und  sider  nichts  hinein  kommt,  werden  sie 
schon  miessen  guete  word  gewen ;  allein  ist  es  gewis,  das  die  Dierken  ihr 
eisserstes  tentiren  werden  ihnen  zu  helfen,  also  miessen  die  unserigen 
woll  vigilant  sein.  Ich  befelhe  |  mich,  samt  allen  den  meinigen  und 
meiner  gemahlin  E.  L.,  I.  G.  dero  trauen  gemahlin  und  allen  liewen 
anngeherigen  und  verbleibe  unverendert  meines  hochgeerden,  gebiedenten, 
liebsten  H.  vetteren 

gedrei  gehorsambster  und  ergebenster 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starcheniberg." 


48.  (9.)  Wien  [1G85]  April  8.  [m.  p.] 

y,Hochgelorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  mein 
nngstes  werde  zu  recht  eingeloffen  sein.  Seidhero  gibt  es  nichts  sonder- 
liches neies,  als  das  die  ganze  stad  foll  ist  mid  der  geschieht  wegen  des 
Rosa  und  Rosenberg,  indeme  der  erste  den  anderen  in  der  Herrengassen 
adtaguiret  und  erstochen,  hernach  aber  sich  in  die  Heiligenkreizer  kirchen 
reterirt.  Es  wierd  von  der  sacken  unterschiedlich  geredet:  deils  sagen  er 
habe  ihme  noch  einen  stos  gegewen  imm  herabsteigen,  ehe  der  Rosenberg 
zur  wer  gekommen  und  dises  adtestiren  des  Rosenberg  seine  leid  uml 
noch  ein  oder  zwei  andere  gemeine  kerl,  der  Rosa  aber  sagt  nein,  |  sonderen 
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er  habe  den  Roseuberg'  zu  sich  in  das  drukene  :weil  es  bei  dem  wageii 
ganz  kotig  gewesen  :|  gerueffen,  da  er  aber  nicht  habe  auanciren  Avollen, 
sei  er  auf  in  losgegangen  und  habe  ihme  3  mall  verwundet.  Das  schlimmste 
ist,  das  alles  so  geschwind  zuegegangen,  das  der  gi-af  von  Rapach,  so 
bei  dem  Rosenberg  in  wagen  gesessen,  nichts  had  sehen  kennen  und  wie 
er  herauskommen,  der  Rosenbei-g  die  3  stos  schon  gehabt  und  beide  a  la 
prise  gewesen,  da  der  Rosenberg-  des  Rosa  degen  zerbrochen  und  der 
graf  von  Rapach  dem  Rosa  in  den  stummpf  vom  degen  gefallen,  der  .sich 
aber  losgerissen  und  darvon  geloffen  in  dem  tempo,  da  der  Rosenberg 
gesunken  und  gleich  dod  gebliwen.  Aniezo  disputiret  |  der  cardinal  und 
die  regirung  mid  einander,  ob  der  Rosa  capabl  seie  die  immunitet  der 
kirchen  zu  gemessen  oder  nicht  und  ob  die  pfaffen  in  schuldig  seien 
herauszugewen,  welches  ann  deme  henget  ob  er  den  stos  amm  heraus- 
steigen gegewen  jrund  also  ein  arcessinium  begangen :j  oder  nicht.  Beweist 
mann  ihme  das  erste,  so  miessen  sie  ihme  heraus  gewen,  wo  awer  nicht, 
so  mues  mann  die  wacht  aus  seinem  zimmer,  wohin  ich  sie  aniezo  gesezet, 
wider  wek  nemmen  und  sorge  ich,  es  werde  sodann  schwer  sein  das 
ganze  kloster  also  zu  verwaren,  das  er  nicht  loskomme.  Entzwischen,  wie 
es  mir  in  allem  gehet,  verfolget  mann  mich  auch  in  disem  und  spargiret, 
ich  partrre  den  Rosa  |  darumm,  weil  ich  aus  gennerositet  nicht  zuelassen 
kann,  das  er  durch  die  autoritet  des  presidentens  unterdruked  werde  und 
ungeherd  condemniret  und  ihme  zuegelassen  habe  zu  schreiwen  und  seine 
noddurft  zu  handleu,  welches  wie  E.  L.  wissen  keinem,  er  seie  so  schuldig 
als  er  wolle,  kann  verwered  werden.  Darzue  habe  ich  nichts  gedann  ohne 
des  kriegsrads  forwissen  und  consens,  worbei  ich  noch  dise  precätion 
gebraucht,  das  ich  ihn  nichts  habe  üwergewen  noch  schreiwen  lassen,  was 
ich  nicht  forhero  gelesehen  und  mid  meinen  eigenen  bedschaft  versigled 
und  lasse  in  verwachten  einen  offizier  mid  4  schildwachten  in  den  zimmer 
bei  ihme,  welches  ja  nicht  scherfer  sein  kente;  |  allein  wann  mann 
iemanden  nicht  woU  will,  so  deitet  mann  auch  das  guette  üwel  aus  und 
will  for  ein  vnrecht  passiren  machen,  das  ich  nicht  ein  schlaf  des  glikes 
binn  und  nicht  gleich  wie  der  meiste  deil  vom  hof  dem  Presidenten  zu 
gefallen  üwer  einen  armen  fremden,  der  von  der  ganzen  weld  verlassen, 
geschrien  habe:  kreizige  in,  kreizige  in!  sonderen  gewold,  mann  solle 
ihme  zu  seiner  Verantwortung  kommen  lassen.  So  wierd  der  hof  sowoll  als 
die  Rosenbergischen  selbsten  mei-er  ere  darvon  haben,  wann  er  cum  pleno 
causae  cognitione  condemniret  wierd,  als  Avann  mann  j:wie  die  presumtiou 
ann  anderen  hefen  allezeid  ist,  wann  zwischen  einem  grossen  minister  und 
einen  fremden,  der  kein  opagio  had,  was  forgehet:]  saget,  er  seie  durch  des 
praesidentens  autoritet   unterdruket  und  ungeherder  condemnii*et  worden. 

Habe  dero wegen  E.  L.  hiervon  felliche  information  gewen  AvoUen, 
weilen    ich    das    lu-teil    einer    person,    die  ich  so  hoch  estimire  wie  dem 
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H.  vettern,  iederzeid  ser  hoch  scheze,  die  canallia  awer  ohne  mich 
daran  zu  keren  reden  lasse,  was  sie  -svill.  Beleihe  mich  und  '  die 
meinigen  E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  g-emahlin  und  allen  liewen  anngeherigen 
zu  genaden  und  verbleibe  bestendig  meines  hoehgeerden,  gebiedenten, 
liebsten  H.  vettei'ens 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsamb- 
ster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


49. '(85.)  Wien  [1685.  April]  15.  [m.  p.] 

,,Uochfjehorner  yraf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  winsche  E.  L., 
wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen  angeherigen  zu 
disem  beforstehenten  H.  feierdegen^)  million  gelik.  und  segen  und  alle 
selbst  verlangende  vergniegung,  derselwen  auch  noch  unzellbare  mid  aller 
prosperitet  und  gueder  gesundheid  zu  erlewen  und  mich,  samt  denen 
meinigeu  in  dero  bestendigen  genad  und  gedechtnuss  zu  erhalten,  die  ich 
geAvis  for  alles  in  der  weld  hochscheze  und  sie  durch  die  contiuuirung 
einer  rechten,  waren  |  freindschaft  und  dienstbarkeit  zu  meritiren  verlange. 
Neies  passieret  nichts  sonderliches,  als  das  der  Heisler  wider  eine  partei 
aus  Neiheisl,  so  prouiant  hinein  bringen  wollen,  geschlagen,  bei  100  hei- 
duken  nidergehaud  itnd  50  reider  und  4  wagen  bekommen. 

Der  randeuous  ist  einmall  determiuiret  auf  den  lezten  Maij,  werden 
4  Corpora  werden,  eines  in  Oberungarn,  das  2.  in  Steir  und  2  eines  dis- 
seids,  das  andere  jenseid  der  Donau.  Wer  sie  commandiren  wierd,  wierd 
auch  diese  wochen  determinirt  werden. 

Wie  sie  aber  werden  beschaffen  sein,  wierd  die  zeid  gewen.  |  Mid 
negstem  schreiwe  ich  ein  mereres;  size  aniezo  gleich  auf  und  gehe  in 
Meren  auf  Joslowiz  ettliche  dag  hezen,  werde  erst  kinftigen  Samsdag 
wider  kommen,  befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin 
unterdcHig  zu  genaden  und  verbleiwe  ewig  E.  L. 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster  knecht 
E.  K.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


1)  Ostersonutag  fiel  im  Jahre  1685  anf  den  22.  April.  Der  Brief  ist  also  vom  Palm- 
sonntage datiert. 
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50.  (83.)  Wien  (1685)  April  22.  [m.  p.] 

j,Hochgehorner  greif 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Wie  ich  g-estern 
schbad  von  meiner  jagt  liiehero  kommen,  habe  ich  zwei  angenemme  von 
E.  L.  gefunden,  wie  auch  das  monadgeld  for  das  Reg. ;  bedanke  mich  auf 
das  scheuste  for  alle  genaden  und  bemihungen,  derer  ich  so  vill  schon 
empfangen  das  keine  danksagung  erkleklich,  winschte  allein,  das  ich 
auch  ein  mall  was  kente  nuz  sein  zu  dero  diensten.  Neies  weis  ich 
wenig  zu  schreiweu,  dann  ich  noch  niemant  gesehen,  so  vill  aber  ist  aus 
der  letzten  conferenz  zu  schliessen,  das  wier  hier  wider,  wie  mann  sagt, 
den  flek  newen  das  loch  sezen  werden.  Mann  will  mid  gewald  die  armee 
frue  in  das  feld  fieren,  ungehinterd  noch  kein  |  gros  vorhanden,  die  Reg. 
noch  nicht  complet,  die  meiste  officier  noch  auf  der  Werbung  und  kein 
kreizer  geld  noch  vorbauten  zu  einrichtung  des  prouiantwesens,  ohne 
welches  doch  eine  armee  nodAvendig  mues  zu  gruud  gehen.  Die  lierren 
ministri  bringen  vill  speciose  rationes  for,  warummen  netig  seie  eine  frue 
compagnia  zu  machen  und  eine  haubtoperation  for  aukunft  der  feindlichen 
macht,  welches  alles  gar  gued  ist,  allein  hetten  sie  es  eenter  consideriren 
sollen  und  die  werbgelder  eenter  hergewen  wie  auch  die  andere  netige 
anstalten  derzue,  so  were  ich  auch  ihrer  meinung  gewesen,  weilen  es 
aber  nicht  geschehen,  ist  es  aniezo  zu  schbad,  ich  wasche  meine  hend; 
werden  |  sie  heir  nichts  nuz  machen,  so  werden  sie  zumm  wenigsten 
nicht  sagen  kennen,  das  ich  daran  schuldig  seie,  wann  ich  nicht  werde  bei 
ihnen  sein.  Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  trauen  gemahlin  unterdenig 
zu  genaden,  Aviderholle  meinen  neilichen  feirigen  wünsch  und  verbleibe 
E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 

sambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


51.  (29.)  Wien  (1685)  Mai  2.  [m.  p] 

y,Hochgehorner  graf 

[Eigenhänd.  Zusatz :]  „Weilen  die  spargirte  schlimme  zeitung  von  Heisler 
auch  mechte  nach  Linz  kommen  sein,  berichte  ich  das  nichts 
daran  ist." 

„Hochgeerder,  gebiedenter,    liebster  H.  vetter.     Ich    beneide   von 
herzen   den    H.  grafen  Guidus,    das   ich    nicht   auch    das   glik    mid  ihme 
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gemessen  kann  E.  L.  zu  bedienen.  Hette  ihme  gewis  von  gnind  der 
seien  gerne  geselschaft  geleistet,  wann  ich  allein  hette  kennen  abkommen, 
das  glik  aber  ist  mihr  nicht  so  ginstig  gewesen.  Bitte  zu  verzeihen,  das 
ich  nicht  ihme  mid  einem  schreiwen  begleitet.  Verhoffe  er  werde  einen 
schenen  befelch,  newen  meiner  entschuldigung  abgeleget  hawen  und  ge 
sagt,  das  ich  gleich  selweu  dag  ader  gelassen,  forhero  aber  von  seiner 
dahinreise  nichts  gewust  habe.  Neies  ist  hier  nichts  |  sonderliches.  Des 
keisers  reise  ist  verschowen  bis  auf  den  Mondag  wegen  der  vinbesslich- 
keit  der  jungen  herschaft.  Es  befinden  sich  auch  jliro  Excel,  die  frau 
obristhofmeisteriu  ann  einem  catar  noch  was  üwelauf,  hawen  mihr  doch 
heind  sagen  lassen,  es  seie  besser  und  sie  verhoffen  noch  mid  jhro  meistet 
nacher  Neistad  gehen  zu  kennen.  Die  freile  Marie  Sändl  leidet  auch 
wider  etliche  dag  ann  ihren  zenden.  Wie  das  verschbrechen  der  erz- 
herzugin  abgegangen,  werden  E.  L.  schon  wissen.  Sie  had  sich  gar  weil 
gehalden  und  mid  Verwunderung  gar  woll  und  zimmlich  vill  geantwortet. 
Die  militaria  anlangeut  marschiren  |  allbereit  die  Reg.  so  in  Ungern 
ligen.  Graf  Palfi  gehet  auch  hinaw  nacher  Leweuz.  Das  beste  ist,  das 
die  Wässer  so  gi'os,  das  der  feind  minderet  üwer  kann,  ob  er  schon  sich 
zu  Ofen  zusammen  ziehet.  Entzwischen  hoffe  ich,  wier  Averden  uns  auch 
ein  wenig  zusammen  klauwen  und  capabl  sein  widei'stand  zu  duen.  Die 
repartition  der  genneralspersonen  ist  noch  nicht  heraus.  Ich  habe  mich 
for  einem  jar  so  üwel  verhalten,  das  mann  den  Waldek  mues  holleu 
lassen  die  jnfanteria  zu  commendiren,  ich  wie  mann  sagt  solle  die 
artelleria  commendiren.  Wolte  liewer  sie  Hessen  mich  gar  zu  hause, 
dann  die  gar  zu  grosse  Undankbarkeit,  so  mann  gegen  mühr  zeiget, 
machet  mich  allen  lust  zu  |  dienen  verlieren.  Die  Venetianer  hawen  ein 
wenig  schleg  gekriegt  und  2000  mann  verloren.  Dises  ist  die  erste  prob 
des  neien  gennerals,  den  sie  annstad  des  Mozinigo  in  Dalmatien  geschiket. 
Was  unser  neier  genneral  machen  wierd,  stehet  zu  erwai-teu.  Ihro  G. 
dero  frauen  gemahlin  bitte  ich  mich  unterdenig,  den  Guidus  aber  und 
graf  von  Kapach  scheustes  zu  befelhen.  Den  Guidus  lasse  ich  sagen, 
das  wier  heind  ein  mall  das  geld  auf  die  recruten  empfangen  und  ob- 
wollen  jch  ihme  nicht  gerne  so  bald  eine  so  liewe  geselschaft  verlassen 
mache,  so  wierd  es  doch  gued  sein,  wann  er  bald  wider  wierd  hiehero 
kommen,  weilen  den  lezten  auch  die  andere  5  compaguien  auf  dem 
rendeuous  sein  sollen.  Befelhe  mich  zu  genaden  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  gehorsambster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.'* 
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52.  (19.)  Wien  (1685)  Mai  10.  [m.  p.l 

,,Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  g-ebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  meiu 
jiugstes  >vierd  zu  recht  sein  eingeloffen.  Seidhero  ist  nichts  sonderliches 
hier  forgefallen,  als  das  jhro  meistet  vergangenen  Mondag  auf  die  Neistad 
verreised  sein.  Jhro  Excell.  die  frau  obristhofmeisterin  ist  noch  hier  o-e- 
bliwen,  befindet  sich  noch  etwas  üwelauf  aun  einem  starken  cataiT. 
Binn  vor  2  dagen  bei  jhr  geAvesen,  Avinsche  von  herzen^  das  es  sich  bald 
wider  mege  besseren. 

Aus  Tngeren  had  mann  nichts  sonderliches;  |  die  wässer  seien 
so  gros,  das  weder  der  feind  noch  wier  nichts  duen  kennen.  Gestern  ist 
uachricht  kommen,  als  solte  der  junge  Losenstein  dui*ch  den  Adam  Collo- 
nitsch  sein  dod  geschossen  worden,  doch  weis  mann  noch  keine  eigent- 
liche gewissheit,  ob  mann  schon  alle  particulariteten  erzellet,  nemmlichen 
es -habe  der  Heisler  400  ochsen  bekommen,  die  hette  er  dem  Collonitsch 
commission  gewen  auszudeilen,  so  hette  der  Losenstein  wider  die  aus- 
deilung  geschmeled  und  ein  word  das  andere  gewen,  bis  der  Losenstein 
bede  bistollen  auf  den  Collonitsch  abgedruket,  keine  aber  losgegangen; 
di-auf  habe  der  Losenstein  den  ballasch  gezogen,  der  Collonitsch  aber  in 
mid  der  bistollen  j  durch  den  köpf  mausdod  geschossen.  So  erzellet  maus. 
Weg-en  des  heirigen  commando  sagt  mann,  der  Waldek  werde  unter  dem 
herzug  commandiren;  hoc  ipso  binn  ich  von  allem  commando  excludirt, 
denn  unter  ihm  kann  ich  nicht  dienen.  Mann  wierd  sehen  die  miracl,  so 
er  machen  wird.  Befelhe  mich  E.  L.,  wie  auch  J.  G.  dero  frauen  ge- 
mahlin  unterdenig  verbleibent  dero 

gedrei  gehorsambster  vetter  und  knecht 
E.  K.  G.  V.  H.  V.  Starchemberor." 


53.  (11.)  Wien  (1685)  Mai  21.  [m.  p.] 

,,Hoc}igehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  "Was  ich  aus  Ungeren 
habe,  komd  in  abschrift  hierbei,  aus  welchem  zu  sehen,  das  sich  heir  nicht 
A'ill  for  denen  Dierken  zu  fierchten  ist.  Die  rebellen  und  der  Decoli 
hawen  auch  geschriwen,  begeren  zeid  um  sich  zu  resoluiren,  gewen 
guede  Aerdrestungen,  die  ich  zwar  mer  for  aufzig  halte,  binn  doch  der 
meinung  mann  solte,  damid  mann  nicht  so  A'ill  leid  halten  derf  die  erb- 
lender   zu  bedenken  und  die   armee  A'ersterken   kenne,  auf  eine  zeid  mid 
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ihnen  einen  .stillstanfl  machen.  Stehed  dahin,  was  der  hof  re.soluiren 
wierd,  der  zu  diser  campagnia,  wie  E.  L.  gar  verninftig-  schreiwen,  so 
schlechte  dispositiones  gemacht  had,  das  wenig  giiedes  darvon  zu  hoffen. 
Die  regimenter  gehen  alle  zerstreuder  hinunter  zu  dem  |  baren  Merci 
und  der  Caprara  bleibt  mid  seinem  corpo  zu  Kreiz  bis  auf  fernere  ordre 
stehen,  also  das  nur  die  leztere  zu  Schelia  zusammenkommen,  die  zu 
sehen  nicht  der  mie  werd  ist  eine  so  weite  reise  zu  duen,  also  das  ich 
mich  heir  berauwed  sehen  mues  der  freid  E.  L.  bei  dem  rendeuous  zu 
sehen  und  mihr  dises  gelik  auf  den  herbst  reseruiren.  Binn  auch  sonsten 
auf  das  aller  eisserste  mortificiret,  disgustiret  und  halb  desperat,  indeme 
sie  in  meiner  abwesenheid  zu  Linz  wegen  des  commando  bei  der  armee 
so  einfeltige  dispositiones  gemacht,  das  ich  dergestallten  nicht  dienen 
kann,  da  ich  annstad  der  verdresteten  recompens  degradiret  werde,  indeme 
ich  for  einem  jar  die  artellierie  und  infanteria  commendiret,  heir  aber 
nur  die  infanteria  |  allein  commendiren,  hette  der  Croy  die  artellieria  ab- 
solut und  ohne  dependenz  und  noch  darzue  unter  mihr  die  infanteria, 
welches  ein  concept  ist,  das  keinem  verninftigen  menschen  einfallen 
kann  und  allein  der  margraf  capabl  ist  solche  fausen  forzubringen.  Ich 
habe  mich  aber  schon  declarirt  gegen  dem  herzug,  ich  wolle  mein  feld- 
marschalspatent  I:so  doch  die  recompens  aller  meiner  dienst  sein  solle:; 
wider  zuruk,  mann  solle  mich  lassen  feldzeigmeister  sein  und  dienen,  wie 
ich  for  einen  jar  gediend  habe,  sonst  diene  ich  gar  nicht.  Dann  ob  es 
schon  der  eifer  und  punctualitet  gegen  denen,  denen  ich  mich  einmall  ver- 
pflicht  zu  dienen,  bei  mihr  unvergleichlich  ist  sowoll  als  die  liew  (^egen 
meinen  herrn,  so  binn  ich  doch  keinen  basses  capabl  und  wierd  mich 
kein  mensch  in  der  weld  darzue  bringen,  das  ich  es  leide,  das  mann  mihr 
einen  anderen  forziehed.  Es  ist  nicht  auszu- ( schbi-echen  wie  we  die 
undankbarkeid  dued,  wann  mann  sich  nach  allen  krefteu  befleissed  woll 
zu  dienen  und  alle  seine  sinnen  und  gedanken  allein  dahin  wendet.  Es 
ist  der  weld  brauch  aber  schon  also  und  seind  die  dienst  angenemm,  so 
lang  mann  derer  geniessed,  hernach  aber  bald  vergessen.  Der  herzug 
versichered  mich  zwar  er  wolle  schreiwen  und  alles  remediren,  had  es 
auch  üwer  sich  genommen  und  nicht  gewolt,  das  ich  sei  wer  schreiwen 
solle,  also  habe  ich  es  ihme  auch  fellich  commitiret  und  niemand  als 
E.  L.  darvon  geschriwen.  Erwarte  also  die  antwort  und  wann  es  nicht 
geendered  wierd,  so  gehe  ich  eindweder  gar  nicht  ins  fehl,  oder  nur  als 
'volonter  ohne  commando  mid  dem  herzug,  so  wierd  mann  sehen,  was  die 
auf  der  bost  und  in  der  eil  gemachte  gennerales,  newen  etlichen  jungen 
buewen  ausrichten  kennen.  Es  ist  aber  nicht  allein  dises,  was  mich 
mortificiret,  sondern  noch  vill  andere  Sachen,  die  ich  nicht  schreiwen 
kann  aus  forcht  E.  L.  gar  zu  |  lang  ungelegenheid  zu  machen.  Schliesse 
also    und    bitte    mich    I.    G.    dero    trauen    gemahlin    und    beden    freileu 
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schwäg-erinneii   iiuterdenig"   zu   befelhen,    wann   sie    was  von    mihr    hereii 
megen,  der  ich  verbleiwe 

Meines  hocligeerden,  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  gehorsambster  und  ergebnester 
knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V,  Starchemberg. 
P.   /S.  Der  reidkuecht  ist  gester  mid 
denen  pferden,  so  ich  E.  L.  scbike,  hier 
abgereised.  Terhoffe  er  werde  bald  glik- 
lich  deroweu  ankommen.     Winsche   das 
sie  gaisto  gewen,  damid  ich  aufs  weuigest 
in  einer  Sachen  glikselig  seie." 


54.  (35.)  Wien  (1685)  Mai  31.  [m.  p.] 

j^Hochgehorner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  werdeste  zeilen 
habe  ich  bei  jingster  post  zu  recht  erhalten,  wie  auch  den  einschlus 
von  J.  G.  dero  trauen  gemahlin  ann  die  meinige,  von  der  die  antwort 
hiebei  kommed.  Bedanke  mich  schenstens  for  das  so  dreiherzige  mid- 
leiden  in  diesem  meinem  vnglik,  so  ich  von  der  band  Gottes  annemmen 
mues  und  binn  auch  I.  G.  dero  trauen  gemahlin  unterdenigst  verbunden, 
das  auch  sie  mid  uns  beiden  had  megen  midleiden  di-agen.  ■  "VVier  bitten 
sie  aber  herentgegen  vnterdenig,  sie  solle  desswegen  wegen  ihrer  nider- 
kunft  keinen  kummer  machen,  sie  wierd  umm  so  vill  glikseliger  dess- 
wegen ablauffen,  dann  wier  haben  |  den  tribut  schon  for  sie  bezalled. 
Seind  auch  seidhero  etliche  frauen  schon  gar  geschwind  und  gliklich 
niderkommen,  als  grefin  von  Bar  und  heind  auch  die  frau  von  Bergen, 
die  eine  von  Draun  ist.  Wegen  E.  L.  pretension  ist  mihi-  in  der  seien 
leid,  das  ungehinterd  sie  merer  recht  darzue  haben  als  sonsten  niemand, 
mann  gleichwoll  noch  keine  resolution  haben  kann.  Es  ist  nicht  weniger, 
das  es  graf  von  Harrach  pretendirt  und  dises  uns  kein  schlechtes  obsta- 
eulum  ist,  jedoch  ist  noch  nichts  resoluirt,  wie  mihr  mein  vatter  erst 
heind  gesagt  had.  Sonsten  habe  ich  noch  mid  niemand  reden  kennen, 
weil  ich  sider  meines  leztens  wider  ann  dem  podagrab  gelegen  und  noch 
nicht  aus  dem  haus  kann ;  üwermorgen  aber  hoffe  ich  aus- 1  zugehen,  wo 
ich  nicht  unterlassen  werde  alles  for  E.  L.  zu  duen,  was  mihr  mifflich 
seind  wierd  versicherent,  das  es  mich  merer  freien  wurde,  wann  es 
reussirte  und  ich  etwas  darbei  duen  kente,  als  wann  ich  es  for  mich 
Selbsten  erhalten  hette. 
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lu  dem  üwerig'en  weis  ich  noch  defacto  nicht,  was  mann  diso 
compagnia  aus  mihr  machen  wierd.  Scheined  als  ob  der  hof  wartette,  bis 
ich  was  begere  und  ich  herentgegen  warte,  bis  sie  mihr  w^as  schaffen  und 
das  darummen,  dann  ich  was  begerde,  so  machten  sie  mihr  conditione-s, 
wann  sie  aber  mich  begeren,  so  werde  ich  sie  ihnen  machen,  doch  keine 
andere  als  allein,  das  mann  das  commando  dergestalten  einrichte,  das  ich 
raid  reputation  dienen  kenne  und  Avas  guetes  |  ausrichten,  dann  wann 
mann  wie  for  einem  jar  die  Verantwortung  von  mihr  forderen  Avolte  unrl 
hernach  meine  untergewene  nicht  duen,  was  ich  ihnen  befelhe,  so  ist 
leicht  zu  gedenken,  wie  es  kann  ablauffeu;  also  will  ich  mich  forhero 
woll  versicheren  und  kann  mihr  dess wegen  kein  mensch  unrecht  gewen. 

Neies  ist,  was  hierbei  kommet,  so  die  lezte  gefangene  aus  Neiheisl 
ausgesagt,  derer  der  Heisler  wider  50  bekommen.  Unser  corpo  bei  Nei- 
heisl ist  noch  nicht  sterker  als  4000  mann  mid  Ungeren  und  Deitschen. 
Die  Reg.  marschieren  aber  allgemach  hinunter.  Die  Dierken  arbeiten 
stark  in  Ofen,  ist  aber  de  facto  kein  feindliches  lager  selwer  gegent. 
Dises  sagt  mann  zwar,  das  die  Dierkische  armee  schon  üwer  die  bruken  j 
zu  Ossek  marschiere,  mann  vermeined  aber,  sie  w^erden  heir  nicht  son- 
derlich vill  leid  kennen  zusammen  bringen. 

Die  Venetianer  sollen  auch  wider  ettliche  dausend  Dierken  nider- 
gemacht  hawen,  ich  sorge  aber,  es  seie  nicht  so  vill,  als  sie  darau.s 
machen.  Ich  hette  bald  vergessen  E.  L.  zu  schreiwen,  das  mihr  mein 
vatter  heind  gesagt,  sie  verlangen  die  erledig'ung  eines  processes  bei  der 
regierung;  erbietet  sich  ihn  also  bald  zu  expediren,  wann  sie  nur  durch 
ein  kleines  erinderungsmemmorial  wollen  andeiten,  was  es  vor  einer  seie, 
welches  wenn  es  E.  L.  mihr  Avollen  zueschiken,  offerire  ich  mich  for 
einen  sollicitator,  damid  in  ermanglung  mererer  gelegenheid  ich  gleichwol 
durch  solche  kleine  Sachen  bezeigen  kenne,  wie  aufrecht  und  bestendig 
ich  seie  und  verbleibe  dero  gedrei  ergebnester  gehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberjv." 


55.  (30.)  Wien  (1685)  Juni  17. 

„Hochgehorner  graf 

Höchst  geerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  E.  L.  befelhe  ich 
mich  hiemid  zu  genaden,  erindere  beinewens,  das  die  meiste  (generals- 
personen,  wie  auch  fast  alle  unsere  druiten  nunmero  beisammen  sein.  Mann 
erwartet  mid  schmerzen  die  auxiliarfelker. 

Von  dem  feind  ist  änderst  nichts  zu  heren,  als  das  auch  ihre  macht 
jmm  ainizug  sein  solle,  ohne  das  mann  eigentlich  penetriren  kenne  wie 
stark.  Jedoch  ist  es  gewis  |:ungehintert  alles  dessen,  Avas  spargiret  worden :! 
das  noch  dato  nicht  mer  als  ein  bascha  üwer  die  l)ruken  A'on  Essek  ist, 
Avelcher  l)ei  der  brücken  stehet  diesehve  zu  Aerwaren.  j 
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Ans  Polen  aber  -hawen  wier  nicht  recht  guecle  zeidiing-en,  denn  der 
kenig  had  selbsten  berichtet,  das  die  Tartaren  durch  Pollen  eingebrochen 
,sein,  derer  deils  zu  dem  Dierkischen  corpo  stossen  sollen,  deils  aber  einen 
einfall  in  Mären  und  Silesien  forhawen,  wesswegen  unser  hof  nioht 
wenig  allamiret  ist.  Inn  Krawaten  rired  sich  noch  niemant;  der  Lessl 
sizt  imm  bad  und  were  doch  netig",  das  iemand  selwer  ordten  der  bruken 
von  Ossek  sich  nehede  umm  den  feind  in  seinem  passagio  zu  incommo- 
diren  und  eine  diuersion  zu  machen. 

Inn  Obervngarn  ist  mann  auch  mid  dem  Schulz  nicht  zufriden. 
Der  kanzler  ist  die  deg  bei  mihr  gewesen  in  nammen  des  keiser,  der 
mihr  grosse  complimento  gemacht,  |  wie  mich  ihro  meistet  estimiren  und 
was  grosses  verdrauen  sie  in  mich  sezen,  had  mihr  darbei  das  commando 
in  Obervngeren  anngebotten,  auf  welches  ich  geantwortet,  jch  kenne  es 
aus  dem  werken  nicht  abnemmen,  weil  mann  einen  anderen  genneral,  als 
den  grafen  von  Waldek,  anstad  meiner  berueffen  habe,  was  aber  das 
commando  in  Obervngeren  angehe,  sei  netig  forhero  des  hoff  intention  zu 
wissen,  dann  wann  sie  nur  ein  fliegentes  corpo  zu  pferd  darinnen  haben 
wollen  umm  den  Decolü  zu  verfolgen  und  die  lender  zu  bedeken,  so  seie 
dises  mein  handwerch  nicht,  wann  sie  aber  wollen,  das  mann  die  bleze 
wider  solle  einnemmen,  so  woll  ich  mich  gar  gerne  brauchen  lassen,  allein 
miesse  mann  infanteria,  artellieria,  brod  und  geld  darzue  haben,  ohne 
Avelches  ich  mich  nicht  hasardiren  wolle  des  kaisers  und  meine  reputation 
zu  verlieren  und  |  mich,  gleich  wie  der  Schulz  gedann,  vor  Vngwar  von 
denen  rebellen  auslachen  zu  machen.  Bei  der  haubtarmee  aber  sollen  sie 
ihnen  nicht  einbilden,  das  ich  mich  vonn  dem  Waldek  werde  comman- 
diren  lassen;  wann  mann  mihr  aber  ein  Ord  zeiged,  wo  ich  mid  rej^utation 
dienen  kann,  wolle  ich  mich  gar  gerne  gebrauchen  lassen. 

Stehet  also,  meine  ich,  die  sachen  noch  auf  deme,  ob  sie  die  uot- 
wendigkeiten  zu  dem  commando  in  Ungeren  werden  kennen  zusammen- 
bringen, oder  ob  der  margraf  noch  des  kurfiersten  seine  armee  comman- 
diren  wierd,  welchen  er  auf  anstiften  des  Chereni  [!]  absolute  begered 
had.  Gehet  er  nicht,  so  mues  einer  von  uns  beiden  dahinn,  der  Lessl  oder 
ich  und  wierd  es  dem  vermueten  nach  der  Lessl  sein  und  ich  sodan  | 
ann  seine  stelle  in  Crob[a]ten  gehen.  Sobald  ich  eine  gewissheid  habe, 
werde  ich  E.  L.,  als  die  ich  for  alles  estimire,  dervon  parte  gewen,  ent- 
zwischen  befehle  ich  mich  jhnen  vnd  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin,  sammt 
meinem  weib  und  allen  denen  meinigen  vnterdenig  verbleibendt  E.  L. 

gedrei  gehorsambster  vnd  ergebnester 

vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  Es  had  mihr  graf  Guidus  nei- 
lich    gesagt,  das    E.  L.  mihr   zur   genad 
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einen  strik  junge  Junge  wollen  aufziehen 
lassen,  unterstehe  mich  also  eine  hindin 
zu  schiken,  die  mid  negstem  ausschitten 
wierd.  E.  L.  verzeihen  mihr  die  ver- 
raessenheid,  schatfen  hinwiderumm  mid 
mihr,  der  ich  mid  einem  gueten  Dier- 
kischen  klepper  darfor  werde  aufwarten." 


56.  (34.)  Wien  (1G85)  Juni  23.  [m.  p.] 

,,Hochgehorner  (jraf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Auf  dero  mihr  ^e^e- 
wene  erlaubnuss  schike  ich  durch  üwerbringer  dessen  die  jungen  hund, 
so  mihr  E.  L.  aufziehen  zu  lassen  verschbroohen  hawen,  sü  seind  zwar 
noch  in  mueterleiw,  dann  ich  geglaubt,  das  sie  auf  diese  weis  amm  leich- 
desten  fordzubringen,  die  hindin  wierd  etwau  in  ein  G  Wochen  ausschitten ; 
bitte  mihr  zuer  genad  den  dag  aufschreiwen  zu  lassen,  wann  sie  wierft 
und  ein  3  oder  4  dervon  aufzuziehen,  die  üwerigen  zu  erdrenken,  dann 
die  hindin  nicht  woU  merer  ernern  kann,  absonderlich  aber  bitte  |  ich 
den  ersten,  der  zumm  ersten  feld,  zu  behalten  und  was  schwarz  ist;  ich 
wille  E.  L.  for  die  ungelegenheid,  so  sie  ihnen  dermit  machen,  mid  einen 
gueten  Dierkischen  klepper  bedienen.  Sie  duen  mihr  allein  die  genad 
und  schberen  sie  nicht  ein,  sondern  lassen  sie  frei  lauffen;  wann  sie  etwas 
angreifen  oder  sunst  ungelegenheid  machen,  wann  mann  sie  nur  etlich 
mall  beitsched,  so  lassen  sie  es  hernach  schon  bleiwen.  E.  L.  Aerzeihen 
mihr  aber  die  vermessenheid,  das  ich  mich  vnterstehe  ihnen  darmid  ^un- 
gelegenheid zu  machen,  ich  habe  bald  hier  keine  gelegenheid  sie  auf- 
zuziehen, dann  wann  sie  nicht  frei  lauffen,  so  werden  sie  nichts  nuz, 

Sonsten  weis  auch  noch  nichts  gewisses,  was  mann  mid  mihr 
machen  wierd.  Sie  verdresten  mich  zwar,  es  habe  der  kurfirst  |  annstad 
des  mai-grafens  den  Lessl  angenommen  seine  armee  zu  commandiren,  der 
werde  heraus  und  ich  annstad  seiner  hinein  gehen,  weilen  aber  der  Lessl, 
so  merer  seinen  ntizen  und  gelegenheid  als  ere  snechet,  keinen  lust  heraus 
had,  derf  es  woU  geschehen,  das  es  der  obriste  hofmeister  wider  verhinteret, 
wie  dann  schon  villmallens  meine  feinde  die  guette  gedanken,  so  mann 
for  mich  gehabt,  wider  hinterdriwen  hawen.  Mihr  geschieht  aber  ser  schwer 
durch  dise  iingewissheid,  dann  ich  mich  dergestalten  mid  d«»j>i»elter  spesa 
zumm  hierbleiwen  und  fortgehen  in  bereidschaft  halten  mues  und  zu 
keinen  von  beiden  recht  versehen  kann.  Ist  mir  auch  ser  verdriesslich 
dergestalten    bei    hof  zu    lewen,  |  vnd   binn    resoluirt,   sobald   ich   gewis 
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weis,  das  ich  heir  nicht  ins  feld  gehe,  mich  auf  eine  zeid  auf  das  land  zu 
begewen.  Winsche  von  herzen,  das  unsere  herrn  gennerals  grosse  ere  auf- 
heben und  mann  meiner  niemals  bederfe.  Noch  duen  sie  nichts,  seind  die 
Reg.  noch  nicht  alle  beisammen  und  keine  briken  noch  üwer  die  Donau, 
noch  durch  die  Schid  gemacht,  welches  in  allem  grosse  verhinternuss 
bringet.  Mann  hered  zwar  auch  von  dem  feind  noch  nichts  sonderliches; 
sobald  ich  was  Avissen  werde,  werde  ich  nicht  unterlassen  E.  L.  darvon 
parte  zu  gewen ;  befehle  mich  entzwischen  sammt  meinem  weih  und  allen 
angeh erigen  E.  L.  vnt  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  unterdenig  zu  ge- 
naden,   verbleibent  dero 

gedrei  gehorsammster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberof." 


57.  (7.)  Wien  (1685  Juni)  27.  [m.  p.] 

,,Hochgehorner  graf 

Hechst  geerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Dero  genaden 
Zeilen  habe  ich  bei  vergangener  post  zu  recht  erhalten,  habe  mihr  alle- 
zeid  woll  eingebildet,  das  es  E.  L.  nicht  änderst  als  ser  entpfintlicheu 
fallen  werde  sich  durch  den  fauor  des  grafens  von  Harrachs,  bei  so  villeu 
for  sie  auantagiosen  vmstenden,  in  ihrer  praetension  verdrungen  zu  sehen. 
Das  er  aber  noch  darzue  sie  bei  jhro  meistet  sie  solte  verklienerd  hawen, 
dises  were  gar  zu  grow.  Hawe  doch  nichts  dervon  geherd  vnd  wann  ich 
das  geringste  dervon  heren  werde,  versichere  ich  E.  L.,  das  ich  mich  auf 
alle  weis  darummen  werde  annemmen  |  und  gewis  des  grafen  von  Harrachs 
fauor  nicht  scheihen,  dann  hierinnen  geschehe  E.  L.  woll  das  greste  un- 
recht in  der  weld,  indeme  die  ganze  weld  weis,  wie  woll  sie  mid  jeder- 
menigklich  lewen  und  was  eiferiche  und  gedreie  dienste  sie  dem  vatter- 
land  leisten.  Es  wierd  hoffentlich  schon  auch  einmall  die  zeid  kommen, 
das  die  erlichen  leid  was  gelden  werden. 

Sonsten  klage  jch  E.  L.,  das  die  unterschiedliche  verdrus,  so  ich 
deglich  habe,  verursachet,  das  sich  die  gall  bei  mihr  ergossen  und  mihr 
schon  etliche  dag  erschrekliche  magenschmerzen  vemrsachet,  das  ich 
nichts  essen  kann,  werde  auch  imm  gesicht  und  inn  denen  äugen  ganz 
gelw,  also  das  ich  etliche  dege  nach  einander  gewisse  püllerl  wider  die 
gelbsucht  I  nemmen  mues.  Sonsten  ist  noch  nicht  resoluirt,  was  sie  mid 
mihr  machen  wollen,  welche  ungewissheid  mich  amm  meisten  verdriessed; 
die  sag  gehet,  ich  solle  noch  in  Crouaten  gehen. 

Der  herzug  had  gester  den  grafen  Palfi  herausgeschiket;  berichtet, 
das  noch  von  keinem  feind  |:  ausser  dess,  was  in  guarnisonen  ist:|  nichts 
zu  heren  seie ;  mann  habe  auch  kundschaft,  das  sie  heir  keine  sonderliche 
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armee  kennen  zusammenbringen,  jtem  seie  es  noch  war,  das  in  Neiheisl 
die  hechste  nod  ann  lewensmittlen,  dann  obschon  der  bascha  das  mao-acin«- 
noch  nicht  geefned,  so  seie  doch  g-ar  wenig  derinnen,  sie  betten  auch 
wenig  leid  zur  defension;  also  had  er  forgeschlagen  mann  solle  die  wirk- 
liche belegerung  dises  ords  fornemmen.  |  Wariwer  dann  wier  bei  dem  mar- 
grafen  eine  conferenz  gehalten,  da  mann  dann  bei  disen  vmmstenden  nicht 
änderst  had  kennen,  als  des  herzugs  lesseignio  aprobiren  und  megen  sie 
zuesehen,  ob  alles  dises,  was  sie  berichtet,  war  ist  oder  nicht.  Dann  solte  es 
nicht  sein,  so  würde  es  schwer  fallen  eine  so  schwere  Operation  in  conspectu 
einer  feindlichen  armee  zu  fieren,  absonderlich  weil  sie  darunten  niemand 
hawen,  der  eine  belegerung  zu  fieren  verstehet  und  capabl  ist  Neiheisl  zu 
ompoitiren,  wann  sie  sich  bis  auf  die  lezte  extremitet  weren  wollen,  welches 
ich  aber  nicht  glauwe,  das  es  geschehen  wierd  |:wann  es  war,  das  die  nod 
darinnen  so  gros  ist:],  zudeme  so  mues  mann  acht  gewen,  das  der  feind 
nicht  entzwischen  eine  diuersion  mache  und  Gran  wek-  j  nemme,  wess- 
wegen  ich  geraden,  mann  solle  ein  corpo  disseids  der  Donau  bei  Granna 
stehen  lassen  iind  die  bruken  manuteniren,  das  mann  allezeid  die  com- 
munication  habe,  damid  die  armee  for  Neiheisl  sich  nicht  auf  einen  ieg- 
lichen  lärmen  zu  mouiren  gezwungen  werde  und  die  Operation  ungehinterd 
fortgesezet  werden  kenne;  es  scheined  aber,  als  wolle  der  herzug  alles 
beisammen  behalten.  So  wierd  hernach  sehen,  wie  in  die  Dierken  foppen 
und  wie  oft  sie  ihme  üwer  die  Donau  hiniwer  und  wider  heriwer  werden 
danzen  machen ;  dises  aber  alles  berichte  ich  E.  L.  in  hechstem  verdrauen, 
und  gewe  ihnen  darbei  die  zeitung,  das  unser  liewer  graf  Karl  von  Ra])- 
pach  ist  vicecommendent  zu  Kab  worden.  Es  had  auch  hartgehalten  | 
und  hette  es  bald  der  fierst  von  Diedrichstein  amportiret,  der  den  Sapo- 
uara  darzue  had  helfen  wollen,  damid  sein  snu  kenne  Ob.  Leid,  von 
Scherfenberg  werden-,  ich  hawe  aber  oflfentlich  in  der  antecammera  dar- 
wider  geschmeld,  das  mann  solche  buewen  zu  Obristl.  machen  will  und 
das  die  ministri  billicher  wider  solche  schedliche  introductiones  sein 
solden,  als  selbsten  dergleichen  verlangen,  weilen  der  gestalden  des  keisers 
dienst  nodwendig  leiden  mues ;  es  gilt  ihnen  aber  alles  geleich,  wann  sie 
nur  denen  jhrigen  kennen  forthelfen.  Befelhe  mich  E.  L.  zu  genaden, 
wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  verbleiwend  dero 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberff." 


58.  (124).  Wien  [1685?]  Juni  28.  [m.  ^j.] 

jyHochgehorner  graf 

Hechstgeerder,    gebiedenter,    liebster    H.    vetter.     Ich    sage    E.   L. 
scheusten    Dank    for  den    so   scheuen   steknknopf,    so   sie   mihr  geschikt 
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hawen.  Mues  woll  bekennen,  das  ich  nie  geglaubt  hette,  das  es  miglich 
were  so  subtil  und  sauwer  zu  arbeiten.  Es  ist  ohne  vergleich  scheuer 
als  die  arbeit,  so  von  Meiland  kommen  ist,  schikt  sich  auch  haubtwoll 
darzue  und  komt  aniezo  haubt  apropo  zu  der  klag.  Hawe  gleich  lassen 
einen  steken  hinein  machen  und  drage  ihme  continuirlich  E.  L.  zu  eren, 
weilen  eine  so  werde  hand,  von  der  ich  ihme  |  empfangen,  ihme  so  vill 
praecioser  machet.  Wolte  von  herzen  winschen,  das  ich  wider  was  in 
meinem  vermegen  hette,  so  E.  L.  gefellich  sein  mechte,  so  wäre  es  von 
herzen  zu  diensten,  werde  mich  auch  b'efleissen  etwas  rar&s  von  Dierki- 
schen  Sachen  zu  bekommen  umm  sie  darmid  zu  bedienen.  Entzwischen 
aber  bitte  ich  umm  die  genad  mihr  zu  erlauwen,  das  ich  dem  so  kinst- 
lichen  arbeiter  beikommendes  geringes  drinkgeld  for  seine  bemihung 
schiken  darf,  E.  L.  versicherent,  das  ich  ihnen  for  diese  genad  gewis 
hegst  obligirt  binn  und  sie  auf  alle  weis  erkenne  und  hochscheze,  auch 
ewig  verbunden  bleibe  und  meines  |  hechstgeerden,  gebiedenten,  liebsten 
H.  vetterens 

gedrei  ergebnester  gehorsammster 

knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 
P.  S.  Mein  weiw  und  alle  die  meinigen 
befelhen  uns  jhro  G.  der  trauen  gemahlin 
vnterdenig." 


59.  (57.)  Wien  (1685)  Juli  5.  [m.  p.] 

„An  G.  Gundaker  Starhenberg."  [A.  H.] 

j^Hochgebormr  graf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  sage  ich 
scheusten  dank,  das  sie  mihr  die  genad  gedann  und  die  üwerschikte 
hindin  zu  sich  genommen.  Sie  ist  noch  nicht  so  ald  als  sie  scheined,  had 
erst  das  erste  mall  junge  und  ist  von  einem  haubtgueden  hund  belegd, 
also  das  ich  nicht  zweifle,  sie  werden  haubtgued  werden.  Den  dag  wann 
sie  belegt  worden,  will  ich  mid  nechstem  schreiwen.  Ich  komme  aber 
schon  wider  mid  einem  begern,  das  ist  weilen  ich  weis,  das  es  derowen 
Stadiich  |  häwich  und  schbarwer  gibt,  ob  nicht  E.  L.  jhre  Jäger  bei  der 
horscht  mid  einemm  stos  einen  oder  den  andern  fangen  kenten  und  sie 
mihr  in  zur  genad  etwann  durch  einen  jungen  herabschiken,  will  ihm 
gar  gerne  die  reisunkosten  bezallen  und  ein  guetes  drinkgeld  schenken. 
Dises  aber  allein,  wann  es  ohne  E.  L.  ungelegenheid  geschehen  kann, 
dann  weilen  ich  so  gar  ohne  fasson  mich  unterstehe  alles  zu  begeren,  so 
miessen  auch  keine  ceremoni  machen  und  mihr  es  nur  sagen,  wann  ihnen 
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etwas  nicht  gelegen  ist,    sonsten  wurde   ich   mich  nicht    unterstehen   ein 
anderesmall  so  verdreilich  zu  sein.  | 

Mid  meiner  gesundheit  will  es  sich  noch  nichts  bessern,  sorge 
woll,  ich  werde  so  bald  nicht  wider  zu  recht  kommen,  ist  auch  noch  nichts 
resoluirt,  wo  sie  mich  hinn  brauchen  wollen. 

Von  der  armee  had  man  weiter  nichts,  als  das  die  belegerung  von 
Neiheisl  noch  morgen  wierd  anfangen.  Die  kundschaften,  so  sie  uns  herauf- 
schiken,  sagen  alle  das  wenig  brod  und  wenig  Dierken  darinnen  sein,  die 
Razen  aber  und  kristen  vill,  welche  alle  lust  zur  aufgab  haben,  also 
hoffen  sie  den  ord  bald  zu  bekommen,  so  ich  ihnen  von  herzen  winsche. 

Von  des  feinds  annee  weis  mann  noch  nichts  eigentliches,  ver- 
muetet  also,  das  |  Dierken  heir  nicht  werden  stark  sein.  Sobald  ich  was 
raereres  von  diser  Operation  hören  werde,  werde  ich  E.  L.  darmid  bediene[n], 
derer  so  gennerose  und  aufrechte  freindschaft  und  genad  mein  einzige 
consolation  ist,  in  welche  ich  mich  sowoll  ihnen,  als  I.  G.  dero  trauen 
gemahlin  unterdenig  befelhe,  verbleibent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 
gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


60.  (18.)  Wien  (1685)  Juli  8.  [m.  p.] 

„An  H.  Guudaker  Starhemberg."   [A.  H.] 

jjHochfjeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Was  ich  aus  Krawatten 
neies  habe,  kommet  hiebei.  Von  der  armee  werde  ich  berichtet,  das  sie 
heind  die  adtaca  for  Neiheisl  anfangen,  das  die  Dierken  mid  jhrer  armee 

ni 

imm  anuraarsch  begrifen  und  allbereit  20  bei  Ofen  als  ihre  auanguardia 
ankommen,  die  mann  vennuetet,  sie  werden  umm  eine  diuersion  zu  machen 
und  unsere  leid  von  Neiheisl  abzuziehen  Vicegrad  oder  Gran  belegeren, 
in  welchem  fall  unsere  armee,  |  weil  sie  nicht  haben  wollen  folgen  und 
ein  Corps   bei  Gran  stehen  lassen,  ser  ambarassieret  sein  wierd. 

Ich  for  meine  person  befinde  mich  noch  ser  üwel,  weis  nicht  ob 
es  Gott  zu  einer  besseiimg  (»der  zumm  dod  schiken  wierd,  dessen  gett- 
lichem  willen  ich  alles  anheiramstelle. 

Sonsten  seind  auch  bei  hof  grosse  promotiones  forgangen:  der  prinz 
selber  ist  aio,  der  graf  Drautson  der  1.,  Dietrich[s]tein  der  2.,  Marteniz 
der  3.  und  ein  Ficker  der  4.  kammerherr  des  erzherzugs  erkleret,  welches 
nicht  ohne  grosse  disgusti  abgeloffen,  so- 1  woll  bei  denen  die  in  der  com- 
petenz    umm    die    aiostelle    gestanden,    als    bei   dem   Kenigsek   und  Karl 
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Waldstein,  die  beide  ihre  sene  darunter  haben  wollen.  Ich  habe  for  meine 
nichts  praetendirt,  als  habe  ich  Gott  lob  dises  mall  keine  nrsach  zu  einem 
verschmach. 

Das  der  mar^es  de  Grana  dod,  werden  E.  L.  woU  wissen.  Hier- 
durch wierd  wider  das  Reg.  und  das  commando  zu  AVaras[d]in  vacant. 
AVegen  des  Reg.  habe  ich  dem  obristen  kammerherren  geschriwen  wegen 
des  Guidus,  werde  auch  durch  andere  meine  guete  freind  duen,  was  mihr 
miglich.  I  Wann  manu  bei  unserem  hof  hoffen  kente  durch  guede  dienste 
und  meriten  fortzukommen,  so  hofte  ich  woll,  er  wurde  es  erhalden,  auf 
diese  weis  aber  mues  mann  erwarten,  was  das  gelik  will. 

Waras[d]in  haben  etliche  wollen,  ich  solte  es  praetendiren,  ich  binn 
aber  auf  solche  weis  disgustiret,  das  mich  kein  mensch  in  der  weld  mer 
bereden  wierd  einige  praetension  bei  unserem  hof  zu  stellen,  also  werde 
ich  es  nicht  duen.  Mann  sagt,  mann  werde  es  auch  dem  Sallm  gewen, 
damid  er  zu  fressen  habe,  dann  die  stadlichen  dienst,  so  er  dem  keiser 
geleistet,  meritiren  alles.  Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  trauen  ge- 
mahlin  samt  meinem  weih  und  allen  den  meinigen   vnterdenig  als  E.  L. 

gedi'ei  gehorsambster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberff." 


61.  (27.)  Wien  (1685)  Juli  15.  [w.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhemberg."   [A.  H.] 

,^Hochgeborner  graf. 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Bitte  schönest  mihr 
zu  verzeihen,  das  ich  vergangene  post  nicht  geschriwen.  Bin  so  krank 
gewesen,  das  ich  nicht  geglaubt  habe  selwen  dag  auszulewen,  habe  auch 
den  ganzen  dag  üwer  for  kopfschmerzen  und  mattichkeit  kein  aug  auf- 
machen kennen.  Heind  ist  es  ein  wenig  besser  auf  den  saurbrunuen,  so 
ich  for  2  dagen  angefangen,  das  gibt  dem  doctor  wider  hofnung. 

Vnseren  Guidus  anlangent  habe  ich  ver-|meind  es  sei  schon  alles 
richtig  Avegen  des  Reg.  Es  had  sich  aber  alles  wider  geendert;  der  Sallm 
will  sein  Reg.  nicht  guitiren,  ausser  manu  gewe  ihme  Warasin,  also 
macht  er  eine  starke  faction  und  mechte  woll  der  Lessl  noch  weichen 
miessen.  Wann  aber  auch  dises  geschieht,  so  had  mich  doch  H.  Obr. 
Kam.  verdresten  lassen,  er  werde  das  Reg.  bekommen.  Solte  er  es  aber 
nicht  kriegen,  sondern  der  Lessl  und  selwes  Reg.  vacant  werden,  so 
haben  wier  als  competenten  des  Spinola  son,  der  sein  Obristl.  ist;  do 
schreid  sein  |  vater,  sagt  er  seie  eiterer  Obristl.  als  der  Guidus,  ich  sage 
aber  dargegen  der  Guidus  seie  umm  so  vill  lenger  ein  soldat  und  der 
andere  sei  als  ein  buew  Obristl.  worden,  habe  sein  dag  keinen  doden  hund 
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gesehen.  Da  sehen  E.  L.  wer  bei  disem  hof  dienen  kann,  wann  mann 
bei  solchen  meriten  einem  dergleichen  lumpenhund  ann  die  seilen  sezet. 
Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  trauen  gemahlin  vnterdenig  ver- 
bleibent  dero 

gedrei,  gehorsamber  vnd  ergewnester 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


62.  (17.)  Wien  (1G85)  Juli  19.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starb emberg. "   [A.  H.] 

„Hochgehorner  graf. 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Weilen  ich  nicht 
weis,  wie  ich  die  villfeltige  obligationes,  so  ich  E.  L.  habe,  wider  erkennen 
solle,  unterstehe  ich  mich  entzwischen  ihnen  diese  kleine  gedechtnuss, 
so  mihr  von  der  vergangenen  campagnia  noch  üwergebliwen  zu  üwer- 
schiken.  Es  ist  zwar  ann  ime  selbsten  nichts  sonderliches,  weilen  ich 
aber  weis,  das  sie  sich  mid  dergleichen  sachen,  so  mann  nicht  allezeit 
haben  kann,  delectiren  und  ihn  ihre  ristkammer  nemmeu,  also  habe  ich 
es  in  ermanglung  etwas  besseren  gleichwoU  schiken  wollen.  | 

Mid  denen  zeitungen  von  der  hochzeid  will  ich  E.  L.  nicht  üwer- 
lestig  sein,  weil  sie  dieselwen  anderwerds  hero  zur  geniege  vernemmen 
werden,  ich  auch  nichts  darvon  gesehen  habe,  dann  es  mid  raihr  sich 
noch  gar  wenig  gebesseret. 

Die  militaria  anlangent,  ist  der  Waldek  hier,  es  gibt  aber  noch 
unterschiedliche  contrasti,  auf  was  weis  er  dienen  solle,  tor  ererderung 
welcher  er  nicht  hinab  will. 

Die  adtagua  zu  Neiheisl  ist  angefangen.  Es  heist  zwar  sie  iieren 
2  adtaguen,  ich  kann  es  aber  meines  deils  nur  for  eine  halten,  dann  sie 
greifen  nur  eine  i)ollegon  ann,  zwar  durch  2  crenehes^)  [?  trenches-)]  | 
gegen  beden  fassen  ^)  so  gegen  einander  üwerligen.  Sie  sollen  schon  nahe 
an  dem  grawen  sein.  Die  kunst  wierd  aber  aniezo  sein  solchen  zu  filleu, 
die  brechen  zu  machen  und  hiniwer  zu  kommen,  f«»r  welches  ich  sie 
sorgen  lasse. 

Von  des  feinnds  sterke  weis  mann  noch  nichts  eigeutUchs,  dises 
aber  woll,  das  er  das  stättl  zu  Vicegrad  üwerrum})led,  200  heiduken 
darinnen   nidergehaud    und  alles   prouiant   und    munition    wekgenommen, 


')  Jetzt:  Creneaux,  Plural  vom  altfranzös.  —creiiel,  lat.  =  crc»»,  Einschnitt,  Kerhc. 

-')  Plural  vom  jetzigen  tranchee  =  Laufgraben. 

')  La  face  =  Gesichtslinic  eines  Bollwerkes,  in  der  Kriegssprache. 
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uud  seiud  dises  die  fricht  des  Marcilli  seiner  fortification,  die  er  dorten 
had  ang-eleg't.  2  neie  g-eheimme  rede  seind  gester  auch  worden,  der 
Collalto  und  der  Draudmanstorf,  seind  ihnen  noch  2  narren  darinnen 
abgaug-en,  |  derer  zall  hofentlich  einmall  wierd  erfillet  sein  und  sie  auiezo 
anfangen  geseheide  zu  machen. 

Mann  sagt  auch  sonst  ein  zeitung,  der  Merci  seie  in  einem  tuell 
dod  geschossen  Avorden,  dessen  ist  aber  keine  gewissheid  noch  einige 
particularitet  zu  hern,  also  glaub  ich  es  nicht.  Befelhe  mich  E.  L.  und 
I.  G.  dero   fraueu  gemahlin  unterdenig  zu  g-enaden   und   verbleiwe   dero 

gedrei  gehorsambster  vnd  ergebnester  vetter 

und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg-." 


63.  (1<3.)  Wien  (1685)  Juli  26.  [m.  p.] 

,, Hochgebor ner  graf. 

Gebiedenter,  hochgeerder,  liebster  H.  vetter.  Erindere  E.  L.  das 
es  sich  auf  den  saurbrunnen,  den  ich  noch  allezeid  continuire,  mid  uiihr 
Gottlob  ein  wenig  bessered.  Wegen  des  graf  Guidus  seiner  pretension 
stehet  noch  alles  in  gueten  terminis,  erwindet  meistens  annr  der  resolution 
wegen  Waras[d]in,  die  erst  ein  Reg.  A-acant  machen  solle. 

Vnter  Neiheisl  ist  forgester  ein  ausfall  geschehen,  wo  die  Dierken 
die  uuserigen,  so  sich  nicht  in  obacht  genommen,  zimmlich  gebuzt  haben. 
Sonsten  seind  die  unserigen  bis  ann  den  grawen  kommen,  scheined  aber, 
als  wann  sie  ein  wenig  ambarassiret  werden  und  nicht  recht  wisten,  wie 
in  passiren  sollen.  |  Sie  arweiten  und  verhoffen  das  Avasser  abzugrawen, 
ob  es  aber  reussiren  Avird  oder  nicht,  stehet  zu  erAvarten.  ZAveifle  nicht, 
sie  Averden  ihme  schon  wissen  recht  zu  duen,  Areilen  so  vill  fornemme 
gennerales  beisammen  sein  und  der  Waldek  nunmero  auch  bei  ihnen  ist. 

EntzAA'ischen  kommet  uachricht,  das  sich  der  feind  stark  A^ersammle, 
also  wierd  bald  etAvas  zu  heren  sein^  Gott  gebe,  das  es  avoII  ablaufe. 
Der  kurfierst  gehed  heind  auch  Avek  zu  der  armee,  Avill  aber  nur  8  dag 
darunten  bleiAven.  Dises  ist  alles,  Avas  ich  for  dises  mall  neies  AA-eis;  be- 
felhe mich  samt  meiner  gemahlin  und  allen  den  meinigen  E.  L.  vnd 
dero  frauen   gemahlin   vnterdenig   zu  genaden,  J  der  ich  A^erbleiAve  E.  L. 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster 

vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 
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64.  (54a.)  Wien  [1685?]  Juli  30.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaeker  Starhenberg".  [A.  H.] 

jyHochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  klage  E.  L.,  das 
mein  podegrab  noch  nicht  vellich  mich  verlassen  will,  mues  noch  allezeid 
zu  hause  bleiwen.  Was  der  lezte  curier  von  der  armee  gebracht,  kommet 
hiebei;  sie  seind  ser  ambarassiret,  was  sie  aniezo  duen  sollen.  Ware 
besser  gewesen,  wann  sie  es  forhero  merer  bedrachtet  hetten.  Der  Salle- 
burg  ist  gester  bei  mihr  breitigamm  worden  niid  der  Abalin;  er  wierd 
sie  greilich  tartarisiren :  had  sie  gleich,  nachdeme  sie  ihme  den  |  ring 
gege wen,  so  kreftig  ins  gesicht  mid  seiner  grossen  brazen  gefast,  das  es 
mihr  forkoramen,  wie  manu  die  satiri  mid  ihren  weiwern  abmallet.  Wier 
hawen  uns  halw  dod  gelacht  bei  diser  histori.  Ich  mues  schliessen, 
kommet  gleich  der  Spanische  bodschafter  zu  mihr,  befelhe  mich  also 
E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  samt  allen  denen  meinigen  unter- 
denig  zu  gnaden  und  verbleiwe  bestendig  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsambster 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


65.  (73.)  Wien  (1G85)  August  5.  [m.  p.] 

^fHocJ/f/eborner  (jraf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  ve'.ter.  E.  L.  berichte  ich, 
das  es  mid  meiner  gesundheid  noch  nicht  recht  will  gued  duen,  dann 
sider  ich  aut'geherd  den  saurljrunnen  zu  drinken,  blageu  mich  bald  wider 
auf  das  neie  meine  versto])fungen.  Die  medici  haben  mihr  aniezo  ein  bad 
verordnet,  Avas  dasselwe  for  einen  eft'ect  haben  wierd,  stehed  zu  erwarten. 

Wegen  der  hindin  werden  E.  L.  aus  beikommenter  zettl  ersehen, 
wann  sie  ist  belegt  worden,  es  kann  aber  woU  sein,  das  sie  das  erste 
mall  nicht  gefangen,  dann  ich  selbsten  darann  ge- 1  zweifled  und  habe  sie 
derentwegen  ein  10  dag  hernach  mid  einem  andern  hund  noch  einmall 
belegen  lassen;  mann  wierd  aber  aus  der  zeid,  wann  sie  werfen  wierd, 
sehen,  welcher  hund  vatter  ist.  Bin  E.  L.  hegst  obligirt,  das  sie  ihnen 
diese  ungelegenheid  darmid  machen  megen. 

Von  neiem  hawen  wier  von  der  belegerung  Neiheisl  nicht  gar  vill 
guedes;  wann  mann  bald  eine  sachen  närrisch  angreift,  so  lauftet  sie 
närrisch  ab.  Sie  hawen  eine  galleria  von  dierreu  fachineu  bauen  wollen, 
die  haben  ihnen  die  Dierken  ann  beden  orden  fleissi«:  an^ezindet  und  ist 
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auf  der  keiserliclieu  selten  das  feir  so  wild  gekommen,  das  gar  die  baterien. 
mid  6  laueten  von  funken  mid  verbrunnen  sein,  j  Es  haben  auch  die 
Dierken,  nachdeme  sie  neilich  die  Schwäwerle  niderg'ehauen,  wider  einen 
ausfall  gedann,  warbei  der  Obristl.  Gottenfels  geferlich  verwundet,  der 
Burgerelli  von  den  Gränischeu  dod  und  sonsten  40  mann  von  denen 
unserigen  gebliwen.  Gesteren  schbad  ist  auch  nachricht  gekommen,  da» 
der  Souches  inn  hals  geschossen.  Der  feind  had  Granu  wirklich  belegered^ 
had  den  Tomas-  und  S.  Gergeuberg  schon  ihnen  und  beschist  es.  Ich 
habe  allezeid  geschrien,  mann  solle  dise  berg  fortificiren  und  an  die 
contrascai'pe  von  der  festung  anhenken,  es  ist  aber  nicht  geschehen,  also 
ist  das  geringste  üwel,  so  uns  entstehen  kann  dises,  das  sie,  ehe  der  herzug^ 
zumm  succurs  kommed,  uns  die  festung  von  derselwen  seiten  mid  ihren, 
stuken  ganz  demontelliren  werden,  die  wier  unserem  leblichen  brauch 
nach  auch  |  nie  wider  repariren  werden,  bis  sie  der  feind  einmall  wek 
nimmt.  Dann  ob  sie  schon  sagen,  mann  habe  die  maur  aniezo  terrassiret, 
so  ist  es  doch  desswegen  umm  so  vill  schlimmer,  indeme  die  erden  da- 
hinter keine  bald  had,  als  die  schwache  maur  und  dannenhero  der  peso 
darvon  sie  noch  eher  stirzen  und  so  vill  was  Gran  anbelanget. 

Inn  dem  üwrigen  ist  der  herzug  mid  der  follen  armee  aufgebrochen 

m 

Gran  zu  entsezen  und  had  bei  Xeiheisl  nicht  mer  als  15  mann  unter 
commando  des  Caprara  hinterlassen,  Avelches  procedere  mihr  gar  unfor- 
sichtig  forkommet,  dann   erstlichen  schezen  sie  selbsten  des  feinds  armee 

nicht  heher  als  40  mann  und  vill  caunallia   daiimter,    also    weren   sie  ja 

mid  30  stark  genueg  gewesen  den  feind  |  von  Gran  wekzujagen  und 
hetten  den  üwerrest  ihrer  armee,  so  etlicli  und  fünfzig  dausend  mann  stark, 
zu  bedekung  der  belageruug  |:ann  der  der  ganze  ausgang  der  heirigen 
campagnia  gelegen :|  zuraklassen  kennen  und  2dens  so  glauwe  ich  nicht, 
das  des  feinds  haubtintention  seie  Gran  zu  omportiren,  sonderen  allein 
die  unserigen  auf  die  andere  seiten  der  Donau  zu  loken,  damid  er  luft 
bekomme  entzAvischen  Xeiheisl  zu  sucurriren,  zu  welchem  ende  er  eine 
bruken  zu  Weizen  gebaud  und  ist  zu  lirchten,  das  er,  wann  die  unserigen 
die  Donau  passiret,  nicht  seine  felliche  caualleria  zu  Pest  herumwer 
passiren  mache  in  einer  nacht  und,  ehe  der  herzug  kann  zu  hilf  kommen, 
den  Caprara  imm  lager  bei  Xeiheisl  besueche,  welcher  nicht  capabl  ist 
mid  seinen  leiden  ihme  zu  |  verweren  sueurs  hineinzuwerfen,  mid  welchem 
sodann  unsere  belegerung  zu  wasser  Avierd. 

Der  herzug  had  hiehero  geschriwen  umm  ordre,  was  er  duen  solle, 
wariwer  auch  ich  binn  consultiret  worden.  So  habe  ich  zwar  gemelded, 
das  mich  gedunke,  mann  hette  merer  leid  bei  Xeiheisl  lassen  und  selwe 
adtague  besser  versicheren  kennen,  von  hier  aber  precise  zu  sagen,  was 
er  duen  solle,  seie  unmiglich,  weilen  wier  hier  die  circumstantien  nicht  so 
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woll  als  sie  wissen  und  dieselwen  sich  auch  stiudlich  enderen  kennen,  wie 
mann  erst  jing-st  gesehen,  da  der  herzug-  durch  den  Palfi  sich  der  helegerung 
halwer  angefrag't,  wo  er  versichered,  das  er  gewisse  nach- 1  rieht  .habe,  das 
heir  kein  rechtschafener  feind  kommen  werde,  das  in  Neiheisl  die  greste 
nod  und  nicht  merer  als  dausend  be werde  soldätten  darinnen  weren  |:aut' 
welche  circumstantien  kein  mensch  die  l)elegerung  had  disputiren  kennen  :j, 
da  mann  doch  aniezo  inn  allem  das  klai-e  widerschbill  sihed  und  weid 
besser  rebus  sie  stantibus  gewesen  were,  wann  mann  sich  nicht  im- 
pegnieret  hette  mid  unsererer  armee,  sonderen  dem  feind  mit  foUer  macht 
in  sein  land  entgegengangen  were  und  in  geschlagen.  Sodann  were  mann 
ohne  .  ferneren  orabaras  imm  stand  gewesen  was  mann  for  ojjerationes 
gewold  hette  forzunemmen,  da  hei'entgegen  aniezo  ser  schwer  fallet  eines 
und  anderes  zu  behaubten  und  Gott  gebe  das  wier  nicht  den  flek  uewen 
den  j  loch  sezen.  Will  E.  L.  nicht  lenger  incommodiren,  sondern  befelhe 
mich  samt  meinem  weiw  und  allen  angeherigen  in  sein  und  I.  G.  dero 
frauen  gemahlin  bestendige  genad  und  werde  sterwen  dero 

gedrei  gehorsammer  und  ganz  ergewener 

vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg'.'* 


66.  (15.)  Wien  (1685)  August  12.  [m.  p.\ 

yyllocJigehorner  graf 

Hechst  geerder,  gebiedeuter,  liebster  H.  vetter.  Mid  million  frei<len 
verneme  ich  aus  dero  angenemsten  vom  6.  dises,  das  Gott  der  allmechtige 
I.  G.  die  frau  gemahlin  so  gliklich  und  geschwind  jhrer  birte  entledigen 
und  beide  mid  einem  jungen  sun  erfreiet  habe^),  vor  die  erinderung  wessen 
ich  mich  nicht  allein  gegen  E.  L.  schenstens  bedanke,  sonderen  auch  jn 
nammen  meiner  gemahlin  sowoU  als  meiner  selbsten  von  grund  der  seien 
gelik  winsche  ihnen  vnd  I.  G.  dero  frauen  kindlbetterin,  wie  auch  das 
Gott  der  allmechtige  beide  ann  disen  liewen  jungen  söhn  alle  freid  und 
vergniegung  erlewen  lassen  und  sie  noch  ferner  segnen  vnd  in  allem 
erwinschtem  wollstand  erhalten  |  wolle,  als  an  welchem  ich  als  ein  von 
herzen  gedreier  diener  ich   gewis  iederzeid   grossen  deil   nemmeu   wenle. 


')  Erasmas  Christoph  Graf  v.  Starheraf>erg  wurde  geboren  am  5.  August  1685.  Er 
wurde  späterhin  k.  k.  Kämmerer,  Ritter  des  Deutschen  Ordens,  Comthur  zu  Gross-Sonntag, 
k.  k.  General-Wachtmeister  und  Inhaber  eines  Infanterie-Regimentes.  Gestorben  ist  er  im 
November  des  Jahres  1729.  Schwerdling  S.  362 f. 
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Eir  liebten  haben  in  ihrem  jingsten  zu  wissen  verlang-t,  Aver  der 
Lanerne  sein,  der  das  Granische  regiment  bekommen,  woiiwer  ich  nichts 
anderes  zu  berichten  habe,  als  das  er  ein  Burg-under,  der  einmall  in  Bur^ind, 
weil  unser  schbänischer  bodschafter  daiinnen  commandiret,  rittmeister 
gewesen.  Seidhero  ist  er  in  Holland  Generalwacht,  worden,  ohne  das  mann 
was  sonderliches  von  ihme  zu  sagen  weis,  allein  der  schbänische  bod- 
schafter had  in  recommandiret  und  also  had  er  miessen  geleich  Feld- 
marschallleit.  werden  und  das  erste  Keg.  haben. 

Ynsere  belegerung  vor  Neiheisl  anlangent  gehet  dieselwe  gar  schlecht 
und  ser  langsamm  von  statten  und  sieht  mann  aniezo,  was  dise  |  braller 
kennen,  die  den  deifl  imm  freiem  feld  haben  fangen  wollen  und  andere 
taxiren.  Sie  sagen  zwar,  sie  werden  mid  nechstem  die  galleria  üwer  den 
grawen  fertig  haben  und  den  minirer  adtachiren,  sie  greifen  es  aber  so 
ann,  das  ihnen  der  feind  bei  der  nacht  wider  ruiniret,  was  sie  beim  dag 
gemacht  haben,  glauAve  also  nicht,  das  so  bald  noch  was  daraus  wierd. 
Wann  sie  es  i-echt  hetten  angegriffen,  sollen  sie  schon  lengst  fertig  sein. 

Der  herzug  stehet  eine  stund  vomm  feind,  berichtet  er  wolle  ihme  als 
heind  oder  morgen  anngreiflen,  es  seind  aber  umm  ann  ihme  zu  kommen 
ettliche  schlimme  besse,  die  wann  sie  die  Dierken  recht  zu  defendiren 
•  wissen,  es  noch  mibe  kosten  wierd. 

Bei  Grann  haben  die  Dierken  dem  commandenten  alle  seine  stuk 
iiiiniret,  so  er  had  brauchen  kennen,  zu  denen  anderen,  so  noch  üwerig, 
had  I  er  keine  kuglen,  die  mann  ihme  aber  schiken  wierd.  Der  feind  had 
gesuecht  den  bedekten  Aveg  mid  stunn  wekzunemmen,  had  sich  zwar  ann 

m 

einem  ord  darauf  logiret,  had  aber  wie  sie  schreiwen  2  mann  dariwer 
verloren,  welches  auch  da[f]ir  genueg  bezalled  ist.  Es  haben  auch  die 
unserigen  unter  dem  Obristwacht.  von  denen  Gronischen  einen  gliklichen 
ausfall  gedann  und  bei  200  Dierken  nidergemacht,  auch  etlich  gefangen 
bekommen. 

Mann  wierd  mid  negstem  heren  miessen,  wie  es  mid  der  armee 
ablauffet,  Aon  welchem  ich  nicht  vnterlassen  werde  E.  L.  ausfierliche 
nachricht  zu  gewen,  befelhe  mich  entzwischen  schensteus  und  bitte  noch- 
mallen, neweu  einem  vnterdenigen  befelch,  I.  G.  dero  trauen  kindlbetterin 
in  nammen  meiner  und  meines  weibs  alles  gelik  und  vergniegung  zu 
winschen,  verbleibent  E.  L. 

gedrei  gehorsambster  und  ganz  ergewener 

vetter  und  knecht 

E.  K.  G.  V.  H.  X.  Starchemberg." 


Geschichtliche  Beiträge.  HS 

67.  (105.)  Wien  (1685)  August  17.  [m.  p.] 

„Hochwollgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Dero  genaden  zailen 
habe  ich  zu  recht  erhalten,  bedanke  mich  der  genad.  Das  Deifls  sein 
gued  anlangent  ist  er  noch  gar  deir  darmid  und,  wie  mihr  herr  Folkrii 
gesogt,  noch  nicht  recht  resoluirt  es  wekzugewen,  ich  habe  den  Folkrä 
awer  beschworen  woll  darauf  acht  zu  hawen  und  raihr  es  for  anderen 
gleich  zu  wissen  zu  duen,  wann  er  es  verkauffen  will  und  den  anschlag 
zu  bekommen,  welches  er  mihr  gewis  verschbrochen  und  ich  es  sodann 
E.  L.  I  geleich  werde  zu  wissen  duen,  als  der  ich  in  allem  zu  dero 
diensten  bereitt  bin. 

Was  neies  passiret,  werden  E.  L.  aus  dem  beischlus  erfreilich  ver- 
nemmen.  Wann  raerer  particulariteten  einlauifen,  werde  ich  sie  gleichfol.'^ 
communiciren,  bedanke  mich  entzwischen  unterdenig  for  mich  und  mein 
weiw  umm  den  genedigen  grues  von  I.  G.  dero  trauen  mueter  und  frauen 
gemahlin,  denen  wier  bede  unterdenig  die  hend  kissen  und  ich  verbleibe- 
E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsam- 

mer  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


[Beigeschlossen  auf  besondei'em  Blatte  von  anderer  Hand:]  (105/11.) 

jjEelation 

Wie  sye  der  prince  de  Sauoye,  so  gleich  nach  dem  treffen  von  der 
arraee  wekh  geritten  vnd  desswegen  nicht  von  allen  particulariteten  hat 
können  informiert  seyn,  hat  mit  sich  gebracht  denn  16.  Augusti  zwischen 
2  vnd  3  vhr  in  der  frueh. 

Nachdeme  der  feind  auss  seinem  posto  bey  Darda,  wo  er  sein 
trenchement  vnd  einen  morasst  vor  sich  gehabt,  nicht  zu  bringen  gewesen, 
viel  weniger  aber  in  einem  so  vortheilhafften  ort  ohne  grossen  hazard  zu 
attaguiren:  haben  des  herzogens  zu  Lohtring  vnd  des  churfürsten  in 
Bayrn  Dhd.  Dhd.  resoluiert  sich  mit  der  armöe  in  battaglia  in  zweyen 
treffen  des  feindes  trenchement  vorbey  nach  der  rechten  handt  an  Öiklos 
zu  ziechen  vnd  den  rechten  fligel  der  armee  vnweit  Siklos  an  eine  vor- 
theilhaffte  buche  anzuschliessen.  Warauf  dann  die  armee  in  guter  Ordnung 
vnd  in  der  battaglia  dahin  zu  marchiren  angefangen;  nachdeme  aber 
der  rechte  fligel  an  besagte  höche  kommen,  haben  sye  dieselbe  von 
5000  Türkhen  schon  alberait  besezter  gefunden,  welche  sodann  der 
herzog  zu  Lohtring  alsobalden  durch   etliche  esquadrons  hat  scharschirn. 
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Avekhiagen  lassen  vncl  den  i)Osto  behaupten.  Vnter  wehrender  dieser 
action  aber  hat  der  feind  den  linkhen  fligel  alss  vnsere  retroguardia, 
welche  ihme  in  etwas  die  flanque  gezeüget,  zu  scharschiren  angefangen, 
die  anfangs  sich  von  zeit  zu  zeit  wendendt  ihren  marsch  continuiret, 
nachdeme  aber  leztlichen  der  ganze  schwärm  auf  sye  loss  gangen,  haben 
sye  sich  stöllen  müessen  vnd  jhro  Churfürstl.  Dhd.  in  Bayrn  des  herzogens 
zu  Lohtring  Dhd.,  so  auf  dem  rechten  fligel  gewesen,  daruon  parte  geben, 
die  Selbsten  gleich  dahin  kommen  vnd  hat  man  zu  mehrer  Versicherung 
gedachter  flanquen  des  ersten  treffens,  wie  auch  damit  der  feind  denen 
vnserigen  nicht  in  dem  rukhen  komme,  das  änderte  treffen  von  |  ge- 
dachtem linkhen  fligel  widerumb  linkhs  müessen  zurukh  marchiren  lassen, 
vmb  durch  sye  die  jänitschären,  welche  alberait  vnter  einer  höclie,  von 
der  sye  vnserem  ersten  treffen  in  die  flanque  haben  schiessen  können, 
postiert  waren,  zu  repoussiren,  welches  auch  beschechen.  Der  feind  aber 
hat  darauf  mit  völliger  macht  auf  dieses  änderte  treffen  angesezet,  so 
seine  erste  furia  vnd  saluen  standthafft  aussgehalten,  darauf  aber  auf  ihn 
getrungen  vnd  ihn  biss  in  sein  retrenchement  zui'ukhgetriben,  von  welchem 
auss  durch  die  darinnen  verblibene  jänitschären  sowohl,  alss  durch  die 
darauf  gepflanzte  artiglerie  widerumb  eine  scharffe  salue  auf  die  vnsrige 
ist  gegeben  worden,  der  doch  ohngehindert  haben  die  vnsrige  darauf  ge- 
trungen, die  jänitschären  veriaget,  des  trenchements  vnd  aller  stükhe, 
deren  bey  100  gewesen,  sich  maister  gemachet,  den  feind  aber  biss  in 
«ein  lager  verfolget,  wo  er  gleichfalls  keinen  standt  gehalten  vnd  von 
dem  prince  Sauoye  mit  seiner  brigade  biss  in  einen  gewissen  husch,  so 
ein  stukh  weegs  harhinter  war,  ist  verfolget  worden.  Vnsere  armee  aber, 
weilen  es  schon  angefangen  dunkhel  zu  werden,  hat  sich  in  der  Türkhen 
ihren  lager,  wo  sye  ihr  völliges  bagage  zurukh  gelassen,  campiret  vnd 
hat  vorgemelter  prince  de  Sauoye  die  armee  aldort  verlassen.  Von  dem 
feind  sollen  6  biss  7000  mann  geblieben  seyn,  auch  viel  vornehmer 
Türkhen  gefangen;  von  A^nss  aber  solle  der  verlust  sich  über  500  mann 
nicht  erströkhen  vnd  von  hochen  officiern  niemandt  blessiert  seyn  alss 
der  prince  Comercy.  Die  mehrere  specialia  aber  werden  mit  negsteu 
durch  einen  courrier  von  dem  herzog-  zu  Lohtring-  erwarttet." 


68.  (14.)  Wien  (1685)  August  19.  [m.  p.] 

yjHochgeborner  cjraf. 

Hechstgeerder,  gebiedenter,   liebster  H.  vetter.    Ich  erindere  E.  L., 
das  gester  der  prinz  Carl  von  Neiburg  von  der  armee  kommen,  so  mid- 
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gebracht,  das  der  herzug  den  feind  geschlagen.  Die  particiilariteten,  so 
uns  wissent,  seind  nachfolgende:  Den  dag  for  der  schlacht  ist  ein  Polak,  so 
bei  denen  Dierken  gefangen  gewesen,  zu  uns  kommen  mid  bericht  das 
der  feind  üwer  den  morast  [tder  in  vnd  unsere  armee  separiret  und  denen 
unserigen  den  bass  ann  den  feind  zu  kommen  verhintered,[:|]  briken  mache 
solchen   fille  und    willens   sei   unsere    armee   anzugreifen,   von   der  ihme, 

m 

kundschaft  gekommen,  das  sie  nicht  merer  als  20  mann  stark  seie.  Dises 
wie  es  der  herzug  vernommen,  had  er  die  nacht  liindiu'ch  die  armee  in 
batallia  gehalten  und  j  befelh  erdeiled,  unsere  forwachten  sollen,  wenn 
sie  den  feind  passiren  sehen,  sich  zuruk  ziehen  und  nicht  ongagiren,  wie 
er  dann  auch  [runter  werentem  nevel,  so  in  der  fräe  gewesen:;  sich  mid  der 
armee  zuruk  gezogen  umm  dem  feind  blaz  zu  gewen  üwer  den  morast 
zu  gehen,  welches  er  auch  mid  einem  deil  seiner  armee  gedonn  und  die 
unserigen  dem  feind  noch  aufgehebten  newel  just  for  unserer  batallia 
stehent  gesehen,  also  das  sie  gleich  mid  stuken  unter  ihme  geschbillet, 
woriber  erstlich  den  rechten  fligl,  hernach  den  linken  angegriffen;  ist  aber 
an  beiden  orden  repussiret  und  bis  üwer  den  morast  zurukgeiagt  vnd 
verfolget  Avorden,  also  das  er  sich  fellich  in  die  flucht  gegewen;  die 
Krowatten  und  Ungeren  aber,  wie  etliche  regimenter  Deitsche  unter 
commando  des  Heislers  und  Merci  in  noch  verfolged,  w4e  prinz  Karl  ab- 
gereist. "Was  sie  ausgerichtet,  wierd  mid  nechstem  zu  vernemmen  sein.  Von 
dem  Verlust  des  feinds  wierd  luiterschiedlich  geredet.  Brinz  Karl  sa^t 
von  4000  Dierken,  so  gebliwen  und  12  stuk,  so  mann  bekommen,  andere 

m  Kl 

von  6  und  23  stuken,  andere  aber  nur  von  2.  Ich  winsche,  das  das  raerere 
war  seie.  Was  zu  Gran  forbeigangen,  ersehen  E.  L.  aus  dem  schreiwen 
meines  haubtmans,  so  darinnen  gewesen. 

Bei  Neiheisl  haben  sie  den  unserigen  wider  ihre  galleria  ruiniret, 
sorge  die  sachen  werde  kein  end  nemmen,  bis  die  armee  zuruk  kommed, 
dann  niemand  da  verbliwen,  der  eine  anstald  zu  machen  weis.  | 

Sonsten  berichte  auch  E.  L.,  das  ich  ein  kleines  giedl  gekauft, 
heist  Englhardstetten  und  auch  einen  wierd  abgewen  werde,  warbei  ich 
E.  L.  instruction  woll  vonnetten  hette  und  weilen  in  der  Dierken  einfall 
das  meiste  fich  selwer  gegend  hinwek  genommen  worden,  also  bitte  ich 
E.  L.  umm  die  genad  ein  wenig  nachzufragen,  ob  nicht  inn  dem  land  ob 
der  Ens  welche  guete  kie  zu  kauffen  zu  bekommen  weren  und  wie  deir, 
wie  auch,  wann  etwas  vorhanden,  solches  for  mich  bestellen  bis  gegen 
20  stuk,  so  will  ich  gleich  iemaud  mit  dem  geld  hinaufschiken  sie  zu 
hollen.  Mein  weib  schreibt  ihrer  Schwester  auch,  wann  sie  aber  auch 
schon  eines  bekomd,  so  geschieht  mihr  gleichwoU  eine  genad,  wann  E. 
L.  was  erfragen  kenneai,  dan  ich  ein  40  stük  vonnetten  habe.  Bitte  mihi- 
meine  vermessenheid  zu  verzeihen  und  mich  samt  meinem  weib  I.  G.  dero 
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fraun  kindlbetterin  nnterdenig  zu  befelhen,  der  ich  winsche,    das  sie  sich 

in  jrer  kindlbett  gar  woll  befinde,  verbleibent  E.  L. 

G.  ergebnester  vetter  und  knecht 
E.  R. .  G.  V.  H.  V,  Starchemberg'.'* 


69.  (77.) 


Wien  (1685)  August  21.  [m.  p.] 


yyllochgehorner  H.  graf. 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Uwer  die  jingst 
üwerschriwene  freliche  zeitung  erindere  ich  E.  L.,  das  gester  der  Scherfen- 
berg  die  gebracht,  das  Neiheisl  mid  sturmm  seie  üwergangen.  Mann  had 
die  festung  erschtlich  aufgefordered ,  nachdeme  aber  der  commandant 
nichts  davon  heren  wollen,  den  sturmm  angefangen,  worauf,  da  die  Dierken 
den  ernst  und  das  mann  ann  3  orden  anlauftet  gesehen,  sie  zwar  einen 
weissen  fanen  ausgesteket,  mann  had  aber  solches  nicht  mer  adtendiret 
und  were  auch  der  leid  hizichkeid  halwer,  wann  mann  schon  gewold, 
nicht  mer  aufzuhalten  gewesen.  |  Die  Dierken  seind  gleich  in  confusion 
geraden,  hawen  auch  welche  sich  auf  ein  bollwerch  saluiret  und  von  dar, 
da  sie  angegriffen  worden,  in  den  grawen  gestierzet;  es  ist  alles  nider- 
gehaued  und  grosse  beite  gemacht  Avorden. 

Von  uns  seind  nicht  merer  als  30  mann  und  2  Leidn.  gebliwen, 
welches  zeiged,  Avie  schlecht  sie  sich  gewered.  Die  zall  der  streittenden 
Dierken  wierd  unterschiedlich  beschriwen;  der  Scherfenberg  nennet  12 
hundert,  der  Opremong  aber  schreiwed  dem  margrafen  es  weren  nur 
4  hundert  bewerde  gewesen.  Was  weiter  wierd  forgenommen  werden, 
stehet  aniezo  inn  deliberation.  Gott  gebe  weiter  seine  genad,  ich  aber 
befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  |  kindlbetterin  unterdenig  mich 
glikselig  schezent,  das  ich  ihr  in  ihre  kindlbett  2  so  guete  Zeitungen  ver- 
eren  und    sie   darmid  erfreien  kann,  der  ich  dann   unverendert  vei-bleibe 

E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  vnd 
gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  v.    Starchemberg. 

P.  S.  Bede  H.  brieder  befinden  sich 
noch  woll  und  unverlezt.  Mein  Reg. 
aber  ist  bei  dem  stunn  for  Xeiheisl  nicht 
cewesen." 
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70.  (137.)  Wien  (1685)   August  26.  [m.  p.] 

„Hochgehorner  (jraf, 

Hechst  geerder,  gebiedeuter,  liebster  H.  vetter.  Ich  hette  bei  jingster 
post  E.  L.  gerne  parte  gegewen  von  dem  streich  des  grafen  Lessli,  der 
die  stad  Ossek  angezindet  und  geblinderet,  auch  ettliche  hundert  Dierken 
so  sich  ihme  anfangs  entgegen  gesezet,  erlegt  und  durch  des  fiersten  von 
Dietrichstein  son  dem  keiser  ettliche  feudi  üwerschiket  habe,  aber  just 
den  dag  forhero  einen  so  starke  dissenterie  bekommen,  das  ich  mich 
nicht  habe  i-ieren,  noch  vill  weniger  schreiwen  kenneu;  es  bessered  sich 
aber  aniezo  Gott  lob  ein  wenig  und  verhofte  ich,  es  werde  mihr  der  All- 
mechtige  wider  einmall  zu  meiner  gesundheid  helfen. 

Hier  ist  mann  aniezo  in  deliberation,  was  dise  |  campao-nia  weiters 
forzunemmen  und  weilen  sich  der  feind  bei  Pest  üwer  die  Dunau  hiniwer 
gesezet  und,  wie  die  kundschafter  forgewen,  willens  ist  noch  eines  mid 
denen  unserigen  zu  wagen,  also  niarchiret  der  herzug  entzwischen  ge<'-u 
Weizen  zue,  wierd  also  vermuetlich  bald  widerumm  was  zu  heren  sein, 
dann  wann  unsere  die  Ipl  und  die  Gran  werden  passiret  sein,  wierd  sich 
der  feind  unfellbar  sehen  lassen. 

Wegen  Nouigrad  continuiret  noch  die  forige  zeitung  wegen  der 
durch  das  wetter  beschehenen  ruina,  iedoch  haben  die  Dierken  selweu 
ord,  wie  ausgeschbrengt  worden,  noch  nicht  verlassen,  sondern  seind  noch 
darinnen,  wie  es  der  Heisler,  so  dahin  zu  recognosciren  ist  geschikt 
worden,  mid  gebracht.  | 

Dises  ist    alles,  was   ich   neies  weis.    Vnterstehe   mich    aber  E.  L. 
umm  eine  genad  zu  bitten,    nemmlich  mihr  auf  mein   neies  gued   einen 
gueden  jäger  zu  bekommen,  der  sich  zugleich  auf  das  reisgejaid  verstehe, 
dann  newen  dem  wiltbann :  schwarz  und  rod  gibt  es  auch  ser  vill  Schnepfen, 
auch  dauwen  und  dergleichen.     Hierumm   aber   bekummt   mann  gar  hart 
dergleichen  leide.    Der   wildbann  ist  nicht  gros,    allein  weil  er  mitten  in 
dem  keiserlichen   liget  und  vill   heriwer   wexlet,   mues   ein   gueder  Jäger 
sein,  der  bald  darann  ist,  dann  lang  halten  sie  sich  nicht  auf.  E.  L.  ver- 
zeihen mihr  die  ungelegenheid,  so  ich  ihnen   mache,  dann   ich   bekennen 
mues,  das  ich  schier  gar  zu  vermessen  binn  und  sie  gar  zu  oft  blage,  ich 
kenne  aber  dero  giette,  also  hoffe  ich,  sie  werden  es  nicht  üwel  |  nemmen, 
weilen  ich  hinwiderumm  bereit  binn  alle  dero  befelh  zu  foUziehen  als  E.  L. 
gedrei  gehorsammer  und  ganz  ergebener  vetter  und   knecht 
E.  R.  G.   V.  H.   V.   Starchemberg. 
P.  S.  I.  G.  dero  frauen  kindlbetterin 
kissen    mein    weib    und    ich    unterdenig 
die  hende,  die  sich  auch  E.  L.  schenstens 
befelhen  dued." 
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71.  (81.) 


[Wien]  (1685)  August  30.  [m.  p.] 


y,Hochgeborner  graf 

Hechst  geerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Bedanke  mich  for 
dero  genaden  zeilen  und  bitte  zu  verzeihen  den  feler,  so  niid  denen  ein- 
schlissen geschehen  ist,  die  ungeschiklichkeid  meines  secretari.  Neies  ist 
sider  nichts  sonderliche,  der  Lessl  ist  wider  zuruk  auf  Wirowiza  und 
die  Croaten  seind  mid  ihrer  beid  nach  haus  gangen,  aus  welchem  scheined, 
als  ob  der  Lessli  heir  nicht  vill  mer  in  willens  hette  zu  duen.  Der  herzug 
marchirt  gegen  Pest  zue,  weil  sich  der  feind  selwer  selten  praesentiret 
und  mine  gemacht,  als  wann  er  noch  einmall  eines  wagen~  wolte;  gester 
aber  ist  nachricht  kommen,    das  er  sich  ^^dder    auf  diese    selten   heriewer 

gezogen  und  nur  6  pferd  bei  Ofen  stehen  gebliwen,  also  j  sorge  ich 
woU,  er  habe  keinen  lust  mer  zumm  fechten.  Mann  had  von  dem  herzug 
und  der  genneralitet  so  bei  ihme  ein  guedachten  begerd,  was  mann  noch 
weiter  operiren  solle,  seind  die  meinungen  unterschiedlich  gefallen. 

Mann  had  es  auch  von  mihr  verlanget,  also  habe  ich,  weilen  die 
artellieria  und  das  firwerch  for  Neiheisl  gar  zu  vill  consumiret  und  nicht 
mer  imm  stand  ist  eine  hauhtbelegerang  heir  forzunemmen,  auch  keine 
magacin  verhauten  for  erder  zu  gehen,  so  nicht  ann  der  Donau  sein,  ein- 
geraden, mann  solle  den  Schulz  versterken  und  mid  dem  üwerrest  Weizen 
und  Pest  wider  eiunemmen,  das  letztere  fortificiren,  den  winter  behaubten 
und  wann  es  miglich  auch  Sollnoc  ocupiren,  welches  keine  ord  von 
grosser  |  importanz  und  also  leicht  zu  eroberen,  herentgegen  uns,  weil  es 
ein  bass  üwer  die  Deiss,  die  guartier  bis  in  Siwenbirgen  einraummed. 

Es  scheined  fast,  als  wolten  sie  mihr  folgen,  wo  nicht  megen  sie 
zuesehen,  wie  sie  zu  recht  kommen.  Ist  allein  zu  erbarmen,  das  mid  dem 
consultiren  so  liederlich  die  zeid  dahin  gehed,  die  doch  so  kostbar  und 
das  mann  nicht  schon  lengst  die  leid,  die  in  Ober-Ungeren  gehen  sollen, 
had  marchiren  machen,  da  es  doch  hoche  zeid  ist,  indeme  sie  weid  hinein 
kommen  hawen  und,  wann  sie  erst  in  dem  kalden  herbst  ankommen,  bei 
dem  schlimmen  wetter  wenig  werden  ausrichten.  Seind  schon  10  dag  und 
mer,  das  wier  Neiheisl  hawen,  in  welcher  zeid  sie  schon  halwen  weg 
kenten  darinnen  sein,  dann  die  zeid  wartet  nid  auf  unser  lanterniren 
und  lang-  j  sammes  verfaren. 

Mann  had  mich  wollen  mid  disen  leiden  hineinschiken,  ich  binn 
aber  noch  gar  zu  matt  und  were  mihr  unmiglich  gewesen  in  disem  stand 
bei  der  beforstehenden  kalten  herbstzeid  in  denen  zelten  zu  campiren  und 
die  rauhe  Ober-Ungarische  luft  auszudauren. 

Meine  wierdschaft  anlanget,  bedanken  wier  uns  beide,  mein  weib 
und  ich  gegen  E.  L.  und  I.  G.  dero  trauen  gemahUn  unterdenig  umm 
die  angebottene    haussteir,  die  ohne  zweifl,    weil  sie  von   so    liewer   hand 
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kommed,  den  segen  wierd  inn  das  haus  bringen.  Wegen  des  anderen  fichs 
bitte  ich  E.  L.  umm  die  genad  mihr  noch  10  stuk  darziie  inzukauffen, 
dann  ich  hierum  kein  fich  bekommen  kann.  Sie  wollen  mich  zwar  hier 
üwerreden,  |  das  derowerige  fich  due  hier  kein  gued,  ich  glauwe  es  aber 
nicht  und  will  es  mid  disen  10  stuken  probiren,  die  ich  nicht  denen 
käsmacheren  gewen  will,  sonderen  for  meine  hauswierdschaft  zu  Nider- 
weiden  absonderlich  behalten;  wegen  des  werds  ist  es  mihr  schon  recht, 
wie  sie  E.  L.  kauffen  werden,  ligt  mihr  auch  ganz  nichts  ann  der  färb, 
bitte  allein  mihr  zur  genad  sie  bald  zu  kauffen  und  durch  dero,  unter- 
dannen  bis  zu  herrn  Galas  dreiwen  zu  lassen.  Will  den  leiten  die  zerung, 
samt  einem  gueden  drinkgeld  gar  gerne  gewen.  Von  dar  will  ich  sie 
lassen  abhoUen,  geschieht  mihr  woll  eine  grosse  genad. 

Wegen  der  hindin  bitte  ich  mihr  zur  genad  den  ersten  so  gefallen 
und  die  3  schwarze  |  zu  behalten  und  die  üwerige  wekzuwerfen,  dann 
die  hindin  nicht  woll  merer  erneren  kann,  wann  aber  etwan  die  schwarzen 
von  den  allerlezten  und  gar  klein  und  schwach  weren,  so  bitte  ich  andere 
zu  behalten  nach  dero  eigenen  wollgefallen  und  diese  nur  wekzuduen. 
Wegen  der  lek  geschieht  mihr  eine  grosse  genad,  wann  auch  ein  bar 
wende  darzue  zu  bekommen  weren,  were  die  genad  umm  so  vill  gresser. 

Bitte  auch  noch  einmall  wegen  eines  Jägers  imm  fall  einer  zu 
bekommen ;  wann  auch  etwann  so  ein  jung,  der  mid  feglfangen,  gerichtlen 
und  dergleichen  konte  ummgehen,  forhanten  Avere,  geschehe  mihr  |  auch 
eine  genad.  Ich  binn  aber  ganz  schammrod,  das  ich  so  vermessen  E.  L. 
so  vill  aufzudragen,  gedreste  mich  aber,  sie  werden  wider  mid  mihr 
schaffen,  wann  hier  etwas  zu  dero  diensten  ist  und  sterwe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 
sambster  knecht 
E.  R.  6.  V.  H.  V.  Starchemberg. 
I^.  S.    Mein   weib  und   ich   befelhen 
uns  I.  G.  dero  frauen  kindlbetterin  unter- 
denig  und  winschen  von  herzen,  das  sie 
ihre    kiiidlbett    gar     gliklich     und    woll 
tollenden   mege  und  uns  in   dero   genad 
orhalden." 


72.  (122.)  Englhardstetten  [1685]  September  ö.  [m.  }>.] 

yyHochgehor^ier  (jraf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  binn  E.  L.  woll 
hechst  obligirt,  das  sie  mich  mid  denen  2  üwerschikten  häbichlen  begnadet 
hawen,  die  heind  for  etlich   stunden   gar   in    guetem   stand   hier  bei  raih" 
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ankommen  sein.  Habe  gleich,  weil  sie  mihr  von  so  liewer  hand  kommen, 
selbst  eines  darvon  auf  die  hand  genommen  und  das  andere  meinem 
falkner  gegewen.  Wann  nicht  alle  aparentien  bedriegen,  so  werden  sie 
bede  haubtgued  werden. 

Ich  bin  schon  2  dag  hier,  weis  also  nichts  sonderliches  neies  zu 
berichten  als  das  die  Venetianer,  nachdeme  sie  die  Dierken,  so  es  entsezen 
wollen,  geschlagen,  Coron  eingenommen,  wo  sie  wie  mann  sagt  grosse  beid 
bekommen.  | 

Vnsere  armee  aber  stehet  noch  zwischen  Weizen  und  Pest.  Sorge 
woll,  sie  werden  heir  nicht  vill  haubtzechliches  mer  fornemmen,  dann  wier 
verlieren  gar  zu  vill  zeid  mid  dem  consultiren. 

Ich  habe  mich  entlich  miessen  auf  eine  zeid  hiehero  begewen, 
weilen  manu  mihr  weiter  zu  gehen  nicht  had  erlauwen  wollen ;  zu  Wienn 
aber  hette  ich  nicht  kennen  zu  recht  kommen,  weilen  die  continuirlichen 
disgusti  verursachet,  das  aus  einem  zuestand  der  andere  allezeid  worden 
ist.  Hier  habe  ich  imm  willens  mihr  alles  auszuschlagen,  was  negocien 
angehet  und  mihr  verdriesslich  sein  kann  und  allein  auf  dises  zu  ge- 
denken, was  mihr  kann  einen  gusto  und  eine  vergniegung  gewen.  Mid 
deme  hoffe  ich  gesund  zu  werden,  warzue  nicht  wenig  contribuiren 
würde,  wanu  j  ich  dero  verschbrecheu  nach  einmall  die  genad  hette  E.  L. 
hier  inn  meiner  armen  abgebrenten  bitten  zu  bedienen,  wo  ich  gleich- 
woU  noch  ein  kleines  zimmerl  for  einen  so  werden  und  liewen  freind 
finden  wolte. 

Wegen  der  kie  hoffe  ich,  E.  L.  werden  mein  jingstes  empfangen 
haben,  erwarte  also  dero  genaden,  damid  ich  meine  wierdschaft  wider  ein 
wenig  kenne  einrichten,  der  ich  mich  samt  meiner  gemahUn  und  allen 
denen  meinigen  E.  L.  und  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin  unterdenig 
befelhe  ewig  verbleiwent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchenberg."  | 

[Adresse : 

A.    H:]    „A    monsieur    monsieur    le    conte    Gundacar   conte    de 
Starhemberg,  consellieur  et  chemberleng  de  sa  maieste  jmperiale 

a  Linz." 


73.(100.)  Englhardstetten  [1685]  September  11.  [w.  ^.] 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg  zu  Linz."   [A.  H.] 

jfHochgehorner  graf 

Hochgeerder,   gebiedenter,  liebster   H.    vetter.     Ob  ich   schon   von 
hier  aus  E.  L.  wenig  neies  noch  angenemmes  schreiwen  kann,  unterlasse 
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ich  doch  nicht  hiemid  denenselben  meine  stedswerende  gedeehtuuss  und 
dienstbarkeit  zu  bezeigen,  erinderent  das  mihr  Gott  lob  der  landluft  ser 
weil  anschlagt  und  ich  verhoffe  hier  wiederumm  zu  meiner  gesundheid 
zu  gelangen,  indeme  ich  wenigsten  hier  mid  rue  und  ohne  weitere 
mortificationen  lewe,  die  mihr  zu  Wien  keinen  dag  ausgebliwen  sein. 

Neies  weis  ich  nichts,  als  das  der  Caprara  mid  dem  Scherfenberg 
in  Oberungern  gehet  und  der  herzug  willens  had  einen  versuech  ann 
Erlau  zu  duen,  wo  sie  eine  cocada  [verschrieben  für:  blocada]  machen 
werden,  wie  for  einem  jar.  Ich  habe  |  ihnen  meine  meinung  gesagt, 
wollen  sie  nicht  folgen,  so  kennen  sie  es  bleiwen  lassen;  der  ausgang 
wierd  zeigen,  wer  recht  gehabt  had. 

Die  üwerschikte  häwichl  werde  ich  morgen  beide  einbässen,  lassen 
sich  gar  woll  ann.  Die  wierdschaft  aber  gehed  noch  schlecht,  weil  ich 
noch  kein  fich,  bitte  also  E.  L.  umm  die  genad  mihr  die  begerde  10  stük 
mid  negstem  zu  schiken,  das  geld  darfor  will  ich  geleich  zu  Wienn,  weme 
sie  es  befelhen,  erlegen  lassen.  Bitte  mich  und  die  meinigen  in  genaden 
zu  erhalten  und  uns  sammentlich  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  vnterdenig 
zu  befelhen,  auch  million  gelik  zu  ihrem  herforgang  zu  winschen,  jch 
aber  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 

sambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


74.  (128.)  Engel[hard]stetten  [1685]  September  20.  [m.  p.] 

„Hochgebonier  H.  graf. 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bedanke  mich 
aufs  scheuste  for  alle  genaden  und  bemihung,  so  er  meinentwegen  ge- 
nommen, habe  alles  üwerschikte  empfangen,  allein  weilen  E.  L.  mich 
nicht  erinderet,  was  es  gekostet,  bitte  ich  es  zugleich  mid  dem  fich  ein- 
sezen  zu  lassen,  so  will  ich  alles  mid  schuldigstem  und  schenstem  dank 
bezallen,  dann  sonsten  wurde  ich  mich  nicht  mer  unterstehen  ferner  etwas 
von  E.  L.  zu  begeren. 

Wegen  der  hund  ist  alles  schon  gar  recht,  wie  sie  es  gemacht 
haben,  geschichd  mihr  auch  hierdurch  eine  sonderliche  genad.  Von  neiem 
weis  ich  aniezo  nicht  vill  zu  schreiwen,  dann  hier  auf  dem  land  her  ich 
nicht  vill.  Vnsere  armee  marschieret  gegen  Solnoc,  |  wollen  selwen  ord 
noch  einnemmen,  der  sonst  von  schlechter  conseguenz,  allein  zu  denen 
guartiren  wegen  des  basses  üwer  die  Deiss  vill  dienen  [wird].  Ich  habe 
geraden,  mann  solte  auch  Pest  fortificiren  und  besezen,  sie  hawen  aber 
keinen  lust  und  werden  erst  auf  das  jar  bereien,  das  sie  mihr  nicht  gefolget, 
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gleich  wie  sie  heir  bereieu,  das  sie  mihr  for  einem  jar  nicht  gefolg-t 
haben,  da  sie  meinem  forschlag  nach  alle  die  heirige  operationes  damals 
hetten  duen  kennen  und  sodann  heir  ohne  einige  difficultet  mid  einer  so 
anselichen  armee  Ofen  weknemmen. 

Sonsten  bekommen  wier  auch  wider  einen  hauffen  gennerals,  Susi 
wierd  feldmarschall  -  Lei.,  Bek,  Timen,  Wiertenberg,  Veteran!  und  Heisler 
G.  Wachtm.,  also  werden  wier  bald  so  vill  Genn.  hawen  als  kammerherrn 
und  geheimme  rede.  |  Mann  sagt  aiich,  es  sollen  ettliche  neie  Reg.  redu- 
ciret  werden  und  die  alten  aus  deils  reichsfelkeren  wider  auf  2000 
gerichtet. 

Vmm  dises,  das  ich  es  for  einem  jar  geraden,  had  mann  mich 
stänigen  Avollen,  aniezo  duen  sie  es  gleichwoll  als  wie  diejenigen,  so  erst 
mid  schaden  wizig  werden.  Mein  weih  befilcht  sich  E.  L.  und  I.  G.  dero 
frauen  gemahlin  newen  mihr  vnterdenig  und  ich  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  und  gehor- 
sambster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  Y.  H.  V.  Starchemberg." 


75.  (125.)  Kruschbach  [1685]  October  4.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  v.  Starhenberg."  [A.  H.] 

jjHochgehorner  graf 

Hechst  geerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Dero  genaden  zeileu 
habe  ich  erst  gester  abents  allhier  empfangen  aus  ursach,  das  ich  schon 
ein  10  dag  auf  der  heze  herummgereist,  wo  ich  keine  gelegenhaid  gehabt 
habe  weder  brief  zu  schreiwen  noch  zu  empfangen,  welches  auch  darann 
schuldig,  das  ich  E.  L.  so  lang  nicht  bediened  habe. 

Bedanke  mich  ganz  gehorsammlich  for  das  mihr  erkaufte  fich,  wie 
auch  das  sie  es  mihr  zue  genad  bis  nacher  Stokerau  hawen  dreiwen 
lassen,  wo  ich  meiner  gemahlin  schon  geschriwen,  das  sie  es  geleich 
solte  hollen  lassen.  Verhoffe  es  werde  auch  die  hsta  darbei  sein,  was  ich 
E.  L.  derfor  schuldig  binn,  welches  ich  geleich  mid  schenstem  dank  will 
bezallen  lassen.  Ich  werde  mich  |  noch  ein  drei  oder  4  dag  hierumm 
aufhalten,  habe  verhoffet  herr  Gileis  w^erde  auch  mid  seinen  hunten  zu 
uns  kommen,  so  entschuldigt  er  sich  aber  mid  seiner  frauen^)  gemahlin 
üwelaufsein,  welches  mihr  doppeldes  leid  und  grosses  midleiden  verur- 
sachet, hoffe  aber  zu  Gott  es  werde  sich  bald  wider  besseren,  wie  ich  es 
auch  von  herzen  winsche. 


1)  Es  ist  Sabina  Christina,  geborne  Gräfin  von  Starhemberg,  die  Schwester  Gundacker's 
gemeint.  Siehe  den  Anszog  der  Stammtafel. 
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Neies  weis  ich  hier  nicht  vill,  als  das  I.  meistet  die  keiserin  mid 
einen  jung-en  brinzen  ist  gar  geliklich  ertreiet  worden  ^),  welches  E.  L. 
villeicht  schon  wissen  werden. 

Vnsere  armee  consummiret  sich  mid  hin-  und  hermarschiren  und 
wird  besorglich  heir  wenig   mer  geschehen. 

Ich  aber  habe  ettliche  victorien  erhalten  wider  die  hasen  und 
rebhiener,  mid  denen  ich  auiezo  krieg  fiere,  bei  welchen  sich  die  üwer- 
schikte  |  habichl  gar  woll  gehalten,  habe  forgester  in  einem  dag  9  hiener 
darmid  gefangen.  Sie  gewen  mihr  allezeid  doppeldeu  gusto,  indeme  ich 
beinewens  allezeid  auch  mich  erindere  der  so  werden  und  liewen  hand, 
von  der  ich  sie  empfangen.  Bitte  E.  L.  erhalten  mich  noch  weiter  inn 
dero  genad  und  gedechtnuss,  gleichwie  ich  ewig  verbleibe  meines  hechst- 
geerden,  gebiedenten,  liebsten  H.  vetterens 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster 

vetter  und  knecht 
E.  R.    G.   V.  H.  V.   Starchemberg. 

P.  S.  Ihro  G.  dero  trauen  gemahlin 
bitte  mich  auch  unterdenisrst  zu  befelhen." 


76.  (63.)  Engel[hard]stetten  (1685)  October  16.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg."  [A.  H.] 

,, Hochgebor ner  H.  graf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Zu  meiner  gestrigen 
zurukkunft  hiehero  habe  ich  dero  angenemme  zeilen  empfangen  und  auch 
das  üwerschikte  fich,  welches  haubtgued  ist,  wie  dann  alles,  was  mihr  von 
E.  L.  hand  kommet,  nicht  änderst  sein  kann;  bedanke  mich  also  noch- 
mallens  schenstens  for  alle  gehabte  bemihungen  und  mihr  erzeigte  genaden, 
die  sich  dergestallten  heiffen,  das  ich  mich  nicht  mer  unterstehen  darf  sie 
zu  bemihen,  wann  sie  mich  nicht  auch  einmall  so  glikselig  machen  und 
mihr  was  schaffen  wollen,  wordurch  ich  gelegenheid  bekomme  einen  deil 
der  empfangenen  genaden  abzudienen,  welches  ich  mihr  for  alles  ausbitte, 
versicherent  das  ich  mich  E.  L.  gewis  iederzeid  |  einen  rechten,  waren 
und  gedreien  diener  finden  werden,  der  sich  nach  allen  seinen  krefteu 
zu  dero  diensten  amploiiren  wird. 

Meine  jagt  ist  woU  abgangen,  seind  die  zwei  grafen  von  Altheimiu 
und  graf  von  Hohenfeld  mid  mihr  gewesen,  haben  scheuen  schbäss  gehabt. 


')  Erzherzog  Carl,   nachmuls  Kaiser  Carl  VI.,  wurde   am    1.  October  1685  geboren. 
Rink,  a.  a.  0,,  S.  787. 
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Neies  habe  ich  zu  meiner  zurukkunft  nichts  erfaren,  als  das  mann 
in  ausdeihmg  der  quartier  arbeitet.  Die  Dierken  suechen  stark  den  friden, 
biten  ser  fordeilhafte  conditiones  ann,  der  babst  aber  instigirt  den  keiser 
nichts  dergleichen  annzuheren,  welches  gar  g-ued  were,  wann  er  nur  auch 
den  neruum  belli  wolte  hergew[en],  der  uns  aller  orden  manglet.  Ich  firchte, 
es  mechte  uns  noch  einmall  reien,  das  wier  gar  zu  stolz  gewesen. 

Dises  ist  nicht  soldatisch  geredet,  es  ist  aber  |  gleichwoll  war, 
dann  ich  noch  derzeid  nicht  sehe,  das  wier  in  einer  Verfassung  sein  auf 
das  jar  grosse  mirocl  zu  machen. 

Es    stehet    uns    auf   das   jar    keine    Operation    befor    als   Ofen    zu 

m 

nemmen,  den  Erlau  heist  nichts,  dises  aber  erforderet  ein  30  mann  zu 
fues,  alle  andere  requisita  und  ein  fliegentes  cori30  von  cauallerie,  so  sich 
entzwischen  den  feind  oponire.  Ob  wier  dises  alles  haben  werden  stehet 
zu  erwarten,  ohne  dessen  aber  werden  Avier  Ofen  so  wenig  nemmen,  als 
wier  es  vergangenes  mall  genommen  haben. 

Stuel weissen  bürg  annzugreifen  had  auch  seine  grossen  difficultetten. 
Vnsere  leid  in  Ober-Ungeren  machen  auch  noch  nicht  vill  sonderliches. 
Mann  ist  noch  nicht  recht  versicheret,  |  das  Kaschau  unser. 

Wann  wier  aber  auch  alles  bekommen,  so  gedenken  unsere  ministri 

m 

nicht,  das  beinahe  ein  10  mann  vonnetten  selbe  erder  zu  besezen,  wann 
mann  sich  ihrer  recht  versicheren  will,  die  uns  hernach  bei  der  armee 
abgehen  werdten.  Der  Seresguier  versamlet  sich  ann  denen  steirischen 
gränzen,  versichte  alle  dort  gelegenen  bleze  mid  grosser  quantitet  prouiant 
und  munition,  welches  ein  anzeigen,  das  er  nicht  allein  einen  deil  seiner 
armee  disen  winter  üwer  in  selwer  gegent  behalten  will,  sondern  villeicht 
auch  kinftigen  frieling  der  orden  operiren  und  sedem  belli  dahin  ziehen. 
Dises  ist  mein  liebster  H.  vetter  alles  was  ich  weis,  bitte  also  zu  beschlus 
mich  und  die  meinigen  in  genaden  zu  erhalten  und  sammentlichen  I.  G. 
dero  frauen  gemahlin  unterdenig  zu  befelhen,  der  ich  sterwe 

dero   gedrei    gehorsammer  und  ganz 
ergewener  vetter[u.]knecht 
E.  K.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


77.  (66.)  Engel[hard]stetten  [1685]  Novemb.  9.  [m.  p.] 

y,Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  mues  meine  schuld 
bekennen,  das  ich  eine  zeid  woU  unfleissig  gewesen  E.  L.  zu  bedienen, 
bitte  aber  nicht  zu  glauwen,  das  es   aus  einer  vergessenheid  herkommen. 


W' 


*'^ 
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indeme  nichts  in  der  weld  capabl  ist  mich  eines  so  liewen  und  werden 
freinds,  noch  der  Obligationen  so  ich  ihnen  habe,  verg-essen  zu  machen. 
Die  schuld  meines  stillschAveigens  ist  allein  gewesen  meine  reis  zu 
dem  grafen  von  Hohenfeld  und  fierst  Hartmann,  von  wannen  ich  erst 
gester  schbad  zuruk  kommen,  wo  ich  keine  gelegenheid  gehabt  habe  zu 
schreiwen.  Wier  liaAven  die  zeid  mid  hezen  und  |  bossen  zuegebracht. 

Kinftige  wochen  gehe  ich  wils  Gott  wider  nach  Wienn,  wo  ich 
alle  posten  sie  wider  fleissig  bedienen  werde  und  von  allem,  was  ich  weis, 
parte   gewen,  aniezo   aber  weis   ich  nichts,  wie  es   in  der  weld  hergehet. 

Sorg'e  woU  ich  werde  zu  Wienn  merer  mortificationes  als  ver- 
gniegung  haben,  es  mues  aber  gleichwoll  sein,  also  mues  ich  es  schon 
Gott  befelhen;  bitte  E.  L.  erhalten  mich  und  die  meinigen  entz wischen 
in  dero  genad  und  versichern  sich  meiner  bestendigen  und  gedreien 
dienstbarkeit,  der  ich  verbleibe  meines  hochgeerden,  gebiedenten,  liebsten 
H.  vetterens 

gedrei  ergebnester,  gehorsambster 

knecht 

E.    R.   G.    V.    H.   V.    Starchemberg.   | 

P.  S.  Mein  weib  und  ich  kissen  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  unter- 
denig  die  hende." 


78.  (13.)  Wien  (1685)  November  18.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg."  [A.  H.] 

,yHochgehorner  H.  graf 

Hoehgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  E.  L. 
werden  mein  jingstes  von  Engelhardstetten  zu  recht  erhalten  haben  und 
daraus  ersehen  die  ursach  warumm  ich  sie  so  lang  nicht  bediened  habe, 
auch  wie  ich  verlange  von  hier  aus  alles   hereinzubringen. 

Binn  forgester  abents  Gottlob  gliklich  hier  ankommen  und  habe 
zu  meiner  ankunft  jhro  Excell.  die  frau  schwiger  und  alle  die  jhrigen 
bei  guedem  wollstand  angedroffen.  Habe  zwar  noch  nicht  kennen  die 
ere  haben  sie  in  ihrem  zimmer  zu  bedienen,  weil  sie  geleich  nach  essen 
zu  einem  gewissen  gebed  hinauf  ist  und  ich  sie  nicht  mer  angedroffen. 
Verhoffe  aber  heind  das  gelik  zu  haben  ihr  meine  gehorsamme  Schuldig- 
keit abzulegen,   j 

Von  neien  had  mann  hier  nichts  als  lauter  victorien  eine  nach 
der  andern,  indeme  die  Dierken  alle  die  kleinen  erder,  so  sie  innen  gehabt, 
verlassen  und  darvon  lauffen. 
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Ingleichen  duen  sich  auch  die  rebellen  aller  ordten  ergewen  und 
ist  nunmero  alles  in  jhro  meisted  deuotion  ausser  Moncatsch,  welchen  ord 
die  Dekolin  noch  nicht  üwergewen  will,  sonderen  den  Cohari  in  Polen 
geschikt  jntercessionales  von  dem  kenig  for  sie  zu  erhalten,  mid  welchen 
er  sodann  wierd  hiehero  kommen  und  wegen  Moncatsch  tractiren.  Sie 
verlangt,  mann  solle  jhr  keine  Deitsche  guarnison  einlegen,  es  ist  aber 
ein  punct,  der  ihr  nicht  zviezulassen  und  weilen  manu  alle  ihre  gieter  in 
henden  had,  so  wierd  sie  doch  entlich  duen  miessen,  was  mann  will,  ob- 
schon  I  aniezo  keine  bekwemme  zeid  ist  den  ord  mid  gewald  annzugreiffen. 

Sonsten  ist  mann  aniezo  gleich  in  der  deliberation  wegen  der 
recrutirung  und  einrichtung   der  milicz  zu  der  kinftigen   campagnia;  der 

m 

kurfierst  in  Sachsen  will  in  person  kommen  und  13  mann  mid  sich 
bringen,  welches  allen  vermueten  nach  auch  wierd  acceptiret  werden, 
weil  er  auch  den  meisten  deil  auf  seine  spesa  erhalten  will. 

in 

Kur-Brandewurg  gibt  auch  6  mann,  vor  welche  er  in  allem  nur 
100,000  daller  verlauget,  welches  auch  nicht  schwer  anzunemmen  und 
wierd  das  beschwerlichste  sein  der  durchzug. 

Meine  person  anlangent,  wie  mich  for  einem  jar  keiner  had  hawen 
woll[en],  also  wollen  sie  mich  heir  alle  bei  sich  haben,  der  kui-first  in  Beiren 
sowoll  als  der  herzug,  ich  weis  aber  noch  nicht  eigentlich,  welchem  ich 
werde  zu  deill  werden,  oder  |  ob  ich  allein  commandiren  werde.  Ent- 
z wischen  habe  ich  ihnen  die  meiliung  zimmlich  Deitsch  gesagt,  wie  ich 
binn  hiehero  kommen. 

Heind  ist  der  verwitibten  keiserin  ihr  geburtsdag,  wei'den  bei  hof 
2  ballet,  einer  von  denen  princen  und  cauallieren,  der  andere  von  der 
erzherzogin  mid  ihren  damesen;  ich  aber  habe  nicht  in  willens  derzue 
zue  gehen,  dann  mich  hier  nichts  freied,  weil  ich  der  jagt  und  des  land- 
lewens  so  gewond  binn. 

Vnsere  frau  obristkammerherin  had  sollen  schon  forgester  sterwen, 
had  die  lezte  elung  und  alles  empfangen,  es  scheined  aber,  es  wolte 
sichs  wider  bessern,  dau  gester  wider  etwas  urin  von  ihr  wekgangen.  Ich 
glaube  bald  nach  dem  Sorbet,  der  sagt,  das  die  alten  weiwer  die  sele 
üwer  kwer  haben,  das  sie  nicht  heraus  kann,  wann  sie  dissmall  darvon 
komd;  befelhe  mich  E.  L.  wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  samt 
allen  den  meinigen  unterdenig  zu  genaden  als  dero  G.  gehorsammer  und 
ganz  dergewener  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 
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79.  (98.)  Wien  (1G85)  December  20.  [m.  j).] 

„An  H.  Gundaker  IStarhemberg."  [A.  H.] 

„Hochgeborner  Herr  yraf. 

Hochg-eerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  befelhe  mich  zu 
s^enaden  und  weilen  ich  in  allem  ein  sonderliches  verdrauen  zu  E.  L. 
seze,  als  die  ich  woll  weis,  das  sie  sich  in  allem  was  mihr  und  denen 
meinigen  geschieht  als  ein  rechter,  warer  freind  jnteressiren,  befinde 
ich  mich  obligirt  ihnen  parte  zu  geben,  das  unser  graf  von  Hohenfeld 
forgester  mihr  durch  den  pater  Dietrichstein  seine  jntention  gegen  meiner 
dochter  der  Katterl')  had  erethen  lassen  und  mich  ersuechet  ihme  zu 
erlauwen,  das  er  sich  umm  jhre  artection  ferner  bewerwen  derfe.  Weilen 
ich  nun  sowoll  ann  dem  haus,  mittlen,  noch  gualitetten  der  person  dises 
caualiers  einiges  bedenken  ge-|funden,  als  habe  ich  diese  seine  Intention 
nicht  änderst  als  gerne  sehen  und  in  gedachtes  begeren  verwilligen 
kennen,  nicht  zweiflent  E.  L.  werden  es  geleichfals  for  gued  befinden. 
Von  dem  üwerigen  aber  ist  noch  nichts  geredet  worden,  werde  nicht 
ermanglen,  wann  weiter  was  ann  mich  kommet,  alles  mid  E.  L.  zu  con- 
feriren,  als  welchen  ich  jederzeid  eine  rechte,  bestendige,  aufrechte  und 
verdreiliche  freindscliaft  zu  zeigen  verlange.  Mich  samt  meiner  gemahlin 
und  allen  den  meinigen  E.  L.  vnd  1.  G.  dero  trauen  gemahlin  vnterdenig 
befelhent  als  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vnd  gehorsammer 

vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


80.  (132.)  Wien  (1685)  December  [25?]  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  v.  Starhenberg."  [A.  H.] 

,, Hochgeborner  graf 

Hochgeerder,    gebiedenter,    liebster   H.    vetter.     Ich   verhoffe   E.  L. 
werden   sider  jhres   jiugsten  2  schreiwen  von    mihr   erhalten  haben   und 


1)  Katharina  Gräfin  von  Starhemberg,  drittgebonie  Tochter  Ernst  Rüdiger's,  wurde, 
wie  aus  den  folgenden  Schreiben  (Nr.  80  und  81  j  hervorgeht,  am  30.  December  1685  mit 
Otto  Heinrich  Grafen  von  Hohenfeld  verlobt.  Die  Vermählung  fand  am  20.  Februar  1686 
statt.  (Siehe  Schreiben  Nr.  85.)  Graf  Hohenfeld  war  Besitzer  der  Herrschaften  Aistersheim 
und  Allmegg  etc.  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  dann  der  Herrschaften  Abstorf,  Walterskirchen 
und  Neubau  in  Oesterreich  unter  der  Enns,  k.  k.  geheimer  Rath,  Kämmerer  und  von 
1691  an  Raitherr  der  Niederösterreichischen  Landschaft,  von  1693 — 1698  aber  auch 
Verordneter  des  Herrenstandes  in  Niederösterreich.  Er  starb  am  25.  Februar  1719. 
Schwerdling,  S.  308. 
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daraus  ersehen  die  ursach  warummen  ich  selwe  vergangene  post  nicht 
geschriwen,  nemmlich  meiner  adarlesse. 

Dises  aber  bitte  ich  mihr  einmall  for  alle  mall  aus,  wann  sie 
etwann  ein  oder  das  andere  mall  keine  brief  von  mihr  empfangen,  sie 
wollen  ihnen  eenter  alle  andere  Ursachen  in  der  weld  einbilden,  als  eine 
endening  meiner  freindschaft  und  dienstbarkeit  gegen  ihnen,  die  gewis 
nichts  in  der  weld  zu  endern  capabl  ist  und  die  ich  mich  werde  befleissen 
bis  inn  mein  grab  durch  alle  meine  actiones  zu  bezeigen,  j 

Ihre  Excell.  die  frau  obristhofmeisterin  ist  noch  ann  einem  ge- 
schwollenen wang  etwas  unbesslich;  habe  die  ere  gehabt  jhr  gester 
glikselige  feirdege  zu  winschen  und  sehe  liewer  dises  geschwollene  wang 
als  die  catar,  die  sie  sonst  andere  [wjiender  ghabt  had,  verhoflFent  Gott 
werde  sie  auch  von  disem  bald  wider  erledigen. 

Kinftigen  Sondag  wierd  der  H.  obristkammerherr  und  herr  land- 
marschall  das  begeren  umm  die  Caterl  in  nammen  des  Hohenfelds  duen, 
sie  wollen  die  hochzeid  noch  for  dem  Fasching  machen,  also  mues  ich 
hald  auch  meinen  willen  darein  gewen.  Der  heiradsbrief  wierd  aufgesezt 
wie  des  Welz  seiner. 

Der  H.  obristkammerherr  sagt  mann  werde  ihnen  noch  forgehen, 
denn  sein  verschbrechen  mid  |  unserer  scheuen  freile  Draudsammin  solle 
gleich  nach  Liechtmessen  und  darauf  gleich  die  hochzeid  werden,  welches 
E.  L.  zwar  besser  wissen  werden  als  ich. 

In  militaribus  ist  aniezo  alles  still,  beruehet  bis  zu  des  herzugs 
ankunft.  Mann  sagt  es  werden  auf  heiligen  3  kenig  geheimme  rede  de- 
clariret  werden,  ob  ich  werde  darunter  sein  stehet  dahin,  dann  ich  los  es 
gehen  wie  es  gehet,  sollicitire  nicht  und  frage  nicht  darumm. 

Schliesslichen  winsche  ich  jnn  nammen  meiner  und  meiner  gemahlin 
E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen  angeherigen  ein 
glikliches,  vergniegtes  neies  jar,  der  auch  noch  unzellbare  mid  allem 
contento  zu  erlewen,  mid  bitt  mich  in  genaden  zu  erhalten  als  E.  L. 

von  herzen  gedreien,  gehorsamm  und 
ganz  ergewenen  vettern  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


81.  (129.)  Wien  (1685)  December  30.  [m.  p.] 

„An  H.  Gr.  Gundaker  Starhenberg."  [A.  H.] 

jjHochgehor7ier  H.  graf. 

Gebiedenter,  hochgeerder,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  erindere  ich,  das 
heind  noch  meiner  dochter  verschbrechen  gewesen.  Was  mich  dieselwen 
wegen    des    maiorasco    erinderet,    ist    gar    verninftig    woll    zu    bedenken 


ri  '^i  ■ 
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und  ei'kenne  ich  daraus  E.  L.  wäre  affection  und  sorgfeltigkeit  for  mich 
und  alle  die  meinigen;  allein  weilen  sich  hald  die  gueten  gelegenheiten 
nicht  alle  dag  ereignen  und  selten  alles  beisammen  ist,  miessen  wier  was 
die  kinftige  kinder  anlanget  Gott  befelhen  und  hoffen,  sie  werden  in  der 
ee  so  woll  wierdschaften,  das  ihnen  auch  etwas  wierd  üwerbleiwen. 

Die  breid  aber  for  jhre  person  wierd  doch  zimmlich  versorget  und 

m 

ist  der  he[i]radsbrief  eingerichtet  auf  2  f.    heirattgued,  so  vill  widerlag,  | 

mm  ni 

2  f.  morgengab,  3  f.  for  die  farnuss  und  4  for  die  jarsnuzuiig,  2  witibliche 
Unterhaltung  newen  der  wonung  und  6  ros  und  wagen. 

H.  obrister  kammerherr  und  landmarschall  haben  das  begeren 
gedann,  beistend  seind  gewesen  die  3  fiersten:  Dietrichstein,  Schwarzen- 
burg  und  Ekenberg. 

Vnd  weilen  E.  L.  verlangt  haben  es  zeitlich  zu  wissen,  wann  der 
obristkammerherr  wierd  breitigamm  sein,  erindere  ich  sie,  das  er  mihr 
heind  so  vill  gestanden,  das  es  zwischen  ihme,  dero  frauen  mueter  und 
der  Dama  richtig  seie  bis  auf  die  hofceremonien,  also  kennen  sie  sich 
meines  erachtens  schon  mid  ihme  dess wegen  erfreien. 

Mich  freied  es  gewis  von  herzen,  nicht  allein  weilen  E.  L.  und 
dero  liewen  angeherigen  |  vill  auantagi  daraus  erwachset,  sondern  auch 
weil  sie  die  dama  selbsten  dises  und  noch  ein  mereres  gelik  meritiret. 
Bitte  auch  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin  in  meinemm  nammen  zu  disem 
neien  H.  schwagern  unterdenig  zu  congratuliren,  der  ich  mich  bederseits 
zu  genaden  befelhe  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  schul- 
digster knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


•     II.  Briefe  aus  den  Jahren  1686—1699. 

82.  (8.)  Wien  (1686)  Januar  6.  [m.  p.] 

yyHochqeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Ich  klage  E.  L., 
das  ich  schon  2  dag  wider  amm  podagra  zu  bett  lige  und  grosse  schmerzen 
hab,  wesswegen  ich  dann  auch  heind  ann  der  keiserin  geburtsdag  bei 
hof  nicht  habe  erscheinen  kennen,  so  mihr  ser  leid  gewesen. 

Das  begeren  des  H.  obristkammerherrens  ist,  wie  mann  vermeined 
had,  heind  nicht  geschehen,  sonderen  geschichd  erst  etliche  wenig  dege 
for  der  hochzeid,  so  gleich  nach  Liechdmessen  werden  wierd.  Entzwischen 
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ist  die  gräfin  von  Zinzendorf  mid  ihrer  schenen  dochter  hier  ankommen, 
so  wierdin  sein  wierd,  ich  habe  sie  aber,  weil  ich  dise  dag  |  nicht  habe 
ausgehen  kennen,  noch  nicht  gesehen. 

Gesteren  ist  der  Basseaupier,  Mercischer  Obristl.,  hier  ankommen 
mid  etlichen  fanen,  so  er  von  der  action  zu  Arrat  midgebracht.  Die  par- 
ticularien  seind  diese : 

Xachdeme  der  Betnehäsi  kundschaft  bekommen,  das  ein  bascha 
von  Soffia  mied  1,500  mann  zu  Arat  ankommen  von  dar  n acher  Zulaf 
zu  gehen  willens,  had  er  es  dem  Merci  angezeigt  und  dabei  den  anschlag 
gegewen  den  ord,  der  ihme  ser  woll  bekant  Avere,  zu  üwerfallen.  Darauf 
had  Merci  newen  des  Petnehasi  Ungeren  noch  dausend  pferd  und  dausend 
dragoner  zu  sich  genommen.  Seind  in  miglichster  eile  und  stille  dahin 
marchiret,  die  Ungern  aber  mid  dem  |  Heisler  etwas  foraus  gegangen. 
"Wie  sie  dahin  kommen,  seind  ihnen  einige  Dierkische  reiter  aus  der 
guamison  begegned,  die  sie  charchieret  und  einen  darvon  gefangen  be- 
kommen, welcher  gemeldet,  das  mann  von  ihrer  ankunft  zu  Arrat  noch 
nichts  wisse,  worauf  sie  fortgeruket  und  die  Dierken  geleicli  in  der  arbeid 
gefunden  die  bruken  üwer  die  Maroch  zu  ruiniren,  welches  die  Vngeren 
entz wischen  so  vill  miglich  gesucht  zu  verhindern,  bis-  der  Merci  mid 
denen  Deitschen  nachgekommen,  da  sich  die  dragoner  geleich  von  denn 
pferden  begewen  und  üwer  das  wasser  auf  die  Dierken  charchieret,  sie 
auch  gezwungen  die  bruken  und  ihre  arbeit  zu  verlossen.  Entzwischen 
haben  etliche  husaren  etwas  heher  darowen  durch  das  wasser  gesezet, 
welchen  unsere  reider  auch  nachgefolgt,  die  drag-oner  |  aber  seind  üwer 
die  dämm  von  der  bruken  hiniwer  gangen  und  hawen  ann  das  dor  an- 
gesezet,  welches  die  Dierken  so  geschwind  nicht  haben  verbaricadiren 
kennen,  sondern  nur  mid  henten  zuegehalten;  weilen  es  aber  unten  nicht 
recht  geschlossen,  haben  die  unserigen  mid  pistolen  auf  ihre  .fiess  ge- 
schossen und  sie  entlich  gezwungen  das  dor  zu  verlassen,  in  hofnung 
sich  durch  das  andere  dor  zu  saluiren.  Der  Merci  aber  had  entzwischen 
4  scuadronen  von  denen  unserigen  üwer  das  wasser  gebracht  und  had 
ihnen  bei  dem  anderen  darmid  forgewartet,  also  das  wenig  darvon- 
kommen,  gegen  dausend  mann  gebliwen  und  gegen  300  gefangen  bekommen 
worden  samt  grosser  beid,  so  heher  geschezt  wierd,  als  die  so  sie  zu 
Neiheisl  gefunden.  Gott  gebe  ferners  gelik  Tind  mihr  die  continuation 
E.  L.  genad  und  freindschaft,  der  ich  mich  I.  G.  dero  frauen  gemahlin 
nnterdenig  befelhe  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergewnester,  gehorsammster 

vetter  und  knecht 
E.    R.   G.   V.    H.    V.    Starchemberg.'* 
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83.  (5.)  Wien  (1686)  Januar  17.  [m.  p.J 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg".  [A.  H.] 

„Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bedanke  mich 
for  dero  genaden  zeilen,  wie  auch  das  midleiden  so  sie  mihr  bezeigen. 
Habe  dises  mall  woU  wider  ein  starkes  ausgestanten  und  greiliche 
schmerzen  gehabt.  Aniezo  fangt  es  sich  gottlob  wider  ein  wenig  ann  zu 
besseren,  das  ich  aufstehen  und  imm  sessel  sizen  kann;  gehen  kann 
ich  aber  noch  nicht;  hoflfe  doch  in  etlichen  dagen  auch  widerumm  aus- 
zugehen. 

Neies  gibt  es  aniezo  nicht  vill,  weilen  die  waflfen  alle  still  sein 
und  im  cabi-jnet  auch  nichts  ausgemacht  wierd,  bleiwed  alles  steken. 
Die  erzherzogin  had  gester  wek  sollen  mit  dem  kurbrinzen,  ist  aber  in 
der  nacht  krank  worden  und  stehet  mann  in  sorgen  sie  mechte  umm 
das  kind  kommen,  also  das  der  curprinz  auf  der  post  allein  wierd  reisen 
miessen.  Mein  brueder  solle  viller  Ursachen  halber  for  oder  wenigest  mid 
ihme  hinauf,  steken  awer  seine  Sachen  noch  allhier,  das  zu  zweiflen,  ob 
er  wierd  abgefertiget  werden.  Seind  vill  praeten deuten  umm  das  Reg., 
wann  er  noch  guitiren  solle,  unter  welchen  der  Guidus  fast  der  for- 
nemmste.  Vill  |  ministri  gewen  ihme  hofnung,  mein  brueder  aber  will 
geld  hawen  und  das  had  der  arme  Guidus  nicht  zu  gewen,  doch  dises 
unter  uns  in  verdrauen,  dann  ob  wier  schon  brueder  sein,  so  sein  wier 
in  disem  nicht  gleichen  humors;  er  gehet  auch  for  meiner  in  diser 
Sachen  ganz  verborgen,  ich  vermeine  aber  gleichwoll,  der  Guidus  werde 
es  erhalten  und  winsche  es  ihme  von  herzen,  jn  dem  unglikseligen 
stand  aber,  da  ich  aniezo  binn,  kann  ich  nicht  vill  darbei  duen,  weilen 
meine  interposition  ihme  merer  schaden  als  nuzen  mechte,  dann  die 
ministri  mihr  zu  druz  sich  ihme  oponiren  wurden. 

Ihre  G.  dero  frauen  gemahlin  befelhen  wier  uns  beide  vnterdenig, 
winschen  million  gelik,  das  die  abschbenung  ihres  jungen  herrn  sons  gar 
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wpU  und  gliklich  von  statten  gehe  und  das  auch  die  frau  amml  sich  gar 
woll  darauf  befinde,  E.  L.  aber  erhalten  uns  sammentlich  in  ihrer  genad, 
als  der  ich  unverändert  verbleibe  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsara- 
mer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg,'* 


8i.  (58.)  Wien  [1686]  Januar  31.  [m.  /;.] 

yyHocligehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  klage  E.  L.  das, 
nachdeme  es  mid  mihr  wegen  des  podagras  Gotlob  wider  besser  und  ich 
wider  ausgehen  kann,  mihr  Gott  widerumm  ein  neies  hauskreiz  had 
zuegeschiket,  indeme  meine  gemahlin  sich  ann  ihren  gewenlichen  glider- 
schmerzen widerumm  ser  üwel  befindet.  Got  scbike  es  halt  zu  einer 
besserung^  welches  doch  so  bald  nicht  zu  hoffen,  weilen  dergleichen  zue- 
stende  gemeinigklich  lang  dauren  und  sie  gar  matt  darbei  ist  also,  das 
mann  |  sie  nicht  recht  darf  angreiffen. 

Von  neiem  ist  aniezo  wenig;  mann  had  zwar  hier  eine  zeitung 
spargirel,  als  hettn  die  unserigen  von  Sollnoc  Segetin  üwerfallen  und 
were  ein  starkes  dreffen  mid  dem  feind  mid  grossem  verlust  bederseids 
forbeigangen,  es  continuiret  aber  nicht  und  weilen  ich  gleich  anfangs 
keine  warscheinlichkeit  darinen  gefunden,  habe  ich  E.  L-  auch  nichts 
darvon  schreiwen  wollen. 

Sonsten  hawen  wier  brief  aus  Dierkei,  das  darinnen  die  sachen 
alle  in  hechster  confusion  stehen,  das  sie  weder  geld  noch  leid  haben  die 
kinftige  campagnia  ein  nammhaftes  corpo  zusammenzurichten,  das  ein  | 

bacha  in  Natolien  reuoltiret,  so  allbereit  40  mann  beisammen  haben  solle 
und  das  sie  resoluirt  eine  ambassada  heraus  zu  schiken,  den  friden  ann 
jhro  meistet  zu  begern.  Der  Dekoli  aber  ist  nicht  dod,  sondern  ist  zu 
Kriegischweissenburg  in  des  vesiers  der  Wien  belegerd  seiner  behausung, 
wird  ser  woll  gehalten  und  verpfleget,  welches  vrsaeh  ist,  das  die 
Dekolin  zu  Moncatsch  sich  so  vill  unuzer  machet  und  umm  so  vill 
weniger  acommodiren  will. 

Mann  saged  auch,  der  bascha  von  Ofen,  so  annstad  des  sere-sguier, 
so  Stranguliret  worden,  kommen,  solle  ein  corpo  zu  Temeswar  ver- 
sammeln umm  sich  gegen  die  Sollnoguer  zu  reuangiren,  von  welchem 
mied   negstem    | .  wierd   zu    heren   sein;    entzwischen    befelhe    ich    mich 
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E.  L.  und  I.  G.   der    frauen    gemahlin  unterdenig   zu  genaden  und  ver_ 
bleibe  unverendert  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsambster 

Vetter  iind  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.   Starchemberg." 


85.  (78.)  Wien  [1686]  Februar  6.  [m.  p.] 

y,HocJigehorner  H.  graf 

Gebiedenter,  hochgeerder,  liebster  herr  vetter.  Ich  habe  mich 
woll  üwel  gehalten,  das  ich  E.  L.  so  lang  nicht  bediened.  Mein  üwel- 
aufsein  aber  ist  dessen  ursach,  dann  mich  das  podegra  widerumm  14  dag 
geblaget  had.  Aniezo  Gottlob  ist  es  wider  ein  wenig  besser;  wier  bringen 
hier  unseren  fasching  gar  draurig  zue,  hert  kein  mensch  nichts  von 
keinem  fest  ausser  des  Bälfi  hochzeid  mid  des  Zobors  dochter,  welche 
kiuftigen  sondag  werden  wierd;  wierd  |  aber  auch  nicht  gar  lustig  darbei 
hergehen.  Darowen,  here  ich,  mache  mann  sich  bräf  lustig,  wolte  winschen. 
das  ich  auch  kente  mid  aufwarten,  das  gelik  will  mihr  aber  nicht  so 
woll.  Sonsten  ist  mann  hier  ser  ocupiret  alle  preparatorlen  zu  der  be- 
forstehenten  campagnia  zu  machen,  weilen  zu  besorgen  das  mann  auch 
imm  reich  vielleicht  mechte  beunruiget  werden.  Vill  wollen  den  krieg 
baiderseits  fieren,  da  wier  kaumm  ann  einem  ord  bastant  sein;  ich  habe 
meine  meinung  rund  heraus  gesagt,  |  wierd  mann  wider  nicht  folgen, 
so  wierd  es  wider  gehen  wie  for  2  jaren  bei  Ofen,  wann  schon  alle 
unsere  heilige,  die  stadsmiracl  hawen  wollen,  bei  uns  sein.  Ich  werde 
mich  aber  schon  hietten,  damid  meiner  feind  malitia  kein  blaz  gegewen  , 
die  schuld  wie  damallens  widerumm  auf  mich  zu  werfen.  Es  ist  hechst 
netig  sich  bald  in  einem  und  anderen  zu  resoluiren,  zu  schbad  wierd 
uns  hernach  keine  resolution  helfen,  welche  wier  auch  nemmen  wollen 
vnd  stehen  wier  in  grosser  gefar  bederseids  zu  verlieren. 

Ich  befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  der  frauen  gemahlin  unterdeuig 
zu  genaden  und  verbleibe  dero 

gehorsammer,  G.  ergebnester  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


86.  (69.)  Wien  [1686]  Februar  24.  [m.  p.] 

„Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,    gebiedenter,    liebster  H.  vetter.  Damid  E.  L.  nicht 
glauwcn,  das  mich  der  fasching  meiner  gueden  freind  vergessen  mache, 

8* 
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komme  ich  sie  hiemid  zu  bedienen  vnd  erindere  das  vergangenen 
Midwoch')  meiner  Kätterl  hochzeid  gottlob  gliklich  ist  forbei  gangen 
ist  aber  niemand  darbei  gewesen,  als  blos  allein  die  beistende,  von 
welchen  auch  H.  obrister  kammerherr  gemanglet,  weilen  er  sich  etwas 
unbesslich  befinden.  Hette  von  herzen  gewinschet  E.  L.  sambt  I.  G.  der 
frauen  gemahlin  auch  darbei  zu  bedienen.  Braud  und  breitigamm  werden 
ihnen  bald  zu  Linz  aufwarten;  beneide  sie  weil  von  herzen,  das  ich 
nicht  auch  mit  die  eer  hawen  werde.  Heind  ist  bei  hof  |  eine  commedi, 
von  der  ich  hiebei  das  biechl  schike  und  abends  wierd  bei  der  fierstin 
von  Ebenberg  auch  eine  von  cauallieren  und  damesen,  morgen  aber  und 
üwermorgen  seind  die  gewenliche  fest  bei  hof,  bei  welchen  sich  gar  vill 
reissen  zuezusehen,  ich  aber  meines  deils  bekimmere  mich  nichts  da- 
rumm,  sonderen  gehe  derfor  auf  die  jagt.  Dises  seind  derzeit  alle  Zeitungen, 
so  mann  hier  had,  denn  mann  redet  nichts  anderes  als  von  balleten, 
Verkleidungen  und  commedien  und  gilt  einer,  der  eine  commedi  agirt, 
mer,  als  einer  so  eine  festung  oder  batallia  erhalten  had.  Befelhe  mich 
also  schliessent  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  samt  allen  den 
meinigen  unterdenig  vnd  verbleibe  bestendig  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchembercr." 


87.  (6.)  Wien  (1686)  März  14.  [m.  p.\ 

„HocJigehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  erindere,  das 
ich  eine  etliche  dag  auf  meinen  gued  gewesen,  welches  mich  verhintered 
E.  L.  die  vergangene  post  zu  bedienen,  binn  auch  krumraper  von  dar 
zurukkommen,  dann  ich  einen  fall  mid  einem  pferd  gedann  und  mihr 
den  fues  gekwetschet;  darauf  had  das  podegrab  auch  darzuegeschlagen, 
wie  es  denen  so  ihme  unterworfen  bei  allen  dergleichen  accidentien 
allezeid  zu  geschehen  pfleget,  hoffe  aber,  es  werde  inn  ein  bar  dagen 
wider  forbei  sein. 

Sonsten  gibt  es  hier    nicht    vill    sonderlichs    neies,    weilen    noch 
keine  resolution  gefast  |  ist,  was  mann  heir    operiren  will.    Die  herren 
Crobaten  seind  hier  ankommen  samt  ihrem    herrn  ban,    die    verlangen, 
mann  solte  mich  hinein  schiken;  ob  es  geschehen  wierd,  stehed  dahinn 
dann  ich  meines  deils  lasse  mich  in  keine    praestension    ein,    sonderen 


1)  20.  Febr.  1686  vermählt   mit   Otto   Heinrich   Grf.  v.  Hohenfeld.    (Schwerdling, 
S.  308.  Nr.  277.)  Yergleiche  damit  Brief  Nr.  80  sammt  Note  u.  Nr.  81. 
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erwarte  was  mann  raihr  schaffen  wierd,  absonderlich  weil  mann  noch 
nicht  weis,  was  für  ein  corpo  wierd  in  Krawaten  gehen  und  ob  es  was 
rechtschaffenes  sein  wierd,  ann  welchem  ich  sehr  zweifle. 

Es  scheined  auch,  als  ob  es  mid  unseren  auxiliarfelkern  noch 
nicht  so  richtig  were,  als  mann  geglaubt,  dann  die  differentien  zwischen 
Homburg  unl  Lineburg  mechten  |  woll  ursach  gewen,  das  die  Prande- 
burger  ausbliwen,  absonderlich  weilen  ich  von  dar  aus  brief  habe,  die 
berichten,  das  der  kenig  in  Frankereich  kein  geld  noch  mie  schbare 
selwen  marsch  zu  verhinteren.  Die  Beirischen  und  Schwewischen  werden 
sich  auch  nach  des  kenigs  in  Frankereich  Operationen  richten  miessen 
und  kennen  auch  sich  nicht  fellich  blos  gewen,  also  wierd  mann  woll 
miessen  acht  gewen,  das  mann  in  unseren  lesseignis  die  rechnung  nicht 
ohne  den  wierd  macht. 

Aus  Ober-Ungeren  haben  wier  auch  nichts  sonderliches,  als  das 
der  Carraffa  nach  einemmung  S.  Job  auf  Debretschin  gegangen  die 
executionen  zu  fieren  wider  sie  und  das  er  greilich  da  gehaust  habe; 
weil  die  Siwen- |  birger  hier  jn  nammen  der  Debretschiner  wegen  des 
aufstands  mid  dem  hof  acordiret,  lauft  also  alles,  was  er  gedann, 
wider  den  accort,  welches  uns  bei  denen  Siwenbirgern  schlechten  credit 
machen  wierd,  ohne  die  wier  doch  in  Ober-Ungern  keine  Operation 
duen  kennen,  dann  ohne  sie  ist  kein  proniant  der  orden  zu  bekommen. 

Der  Decoli  ist  bei  denen  Dierken  wider  in  gueder  verwarung, 
weil  sie  sehen,  das  er  nichts  mer  vermag.  Mid  negstem  hoffe  ich  E.  L. 
was  mereres  schreiwen  zu  kennen,  befelhe  mich  entzwischen  zu  dero 
und  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin  genad  samt  aller  den  meinigen  und 
verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsambster 

knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V,  Starchemberg. 

P.  S.  Bitte  zue  genad  mich  zu 
erindern,  wie  es  meinen  jungen  windsch- 
billn  gehet,  ob  was  sauwers  daraus 
wird." 

88.  (118.)  Wien  [1686?]  März  28.  [m.  p.] 

j,IIochgehorner  U.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  genaden  zeilen 
habe  ich  bei  vergangener  post  recht  erhalten,  bin  hegst  obligirt  for  dero 
gedechtnuss  und  alle  die  bezeigungen  dero  genad  und  freindschaft.  Hier 
passiret  nichts  neies,  das  der  Frau  Unparhegstin  ihre  eitere  dochter 
Maria  Lisi  wie  auch-  graf  Oxenstern,    Schwedischer    anuoie,    beide  ann 
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bedetschen  gfestorwen,  werden  E.  L.  schon  wissen.  Wegen  unserer  kriegs- 
sachen  ist  noch  nichts  determiniret,  wartet  alles  auf  des  herzugs  ankunft 
und  auf  geld,  ohne  welches  nichts  geschehen  kann.  Mein  regiment  |  ist, 
so  lang  ich  es  hab,  nie  so  schlecht  gestanden.  Die  leid  ziehen  auf  in 
lauter  lamplfell,  so  sie  aus  nod  hawen  miessen  ummnemmen,  gehen 
barfues,  ohne  schuech  und  so  das  ganze  Mercische  corpo,  von  welchem 
die  beforstehente  carapagnia  wenig  wierd  zu  brauchen  sein. 

Mid  meiner  person  ist  auch   noch   nicht   resoluiret.    Wegen  Mon- 

m 

catsch  ist  zwar  der  Caprara  derfor  mid  3  mann,  es  ist  aber  for  der  ba- 
lanca  noch  ein  wassergrawen,  welchen  der  Caprara  in  seinen  schreiwen 
ann  den  keiser  so  dief  und  breit  beschreiwet,  das  es  scheined,  als  ob  er 
keinen  lust  hette  dariwer  zu  sezen.  Ohne  aber  die  balanguen  |  forhero 
zu  haben,  wierd  er  mid  seinen  feirwerch  wenig  ausrichten.  Solche  Sachen 
solte  mann  forhero,  ehe  mann  sie  fornimd,  woll  üwerlegen  und  nicht 
gleich  so  liederlicher  weis  die  reputation  der  waifen  durch  einen  sehbet- 
lichen  abzug  inn  gefar  sezen.  So  vill  von  dem  krieg.  Das  E.  L.  mihr 
schreiwen,  das  meine  junge  hund  hipsch  sein,  freid  mich  woll  von  herzen, 
habe  grosse  hofnung  auf  sie  und  binn  hegst  obligirt  for  die  ungelegen- 
heid,  so  sie  ihnen  darmid  machen,  welche  ich  mich  aber  auf  alle  weis 
bemihen  werde  wider  zu  verschulden. 

Einzuhezen  aber  habe  ich  sie  nicht  in  willens  bis  ihm  herbst, 
bitte  also  mihr  zur  genad  ihnen  bis  dahin  noch  guartier  |  zu  gewen. 
Das  sich  die  alte  hindin  streichen  wierd,  ist  mihr  auch  eine  erfreiliche 
Zeitung,  denn  ich  hier  sonsten  keine  zu  belegen  habe.  Bitte  derowegen 
E.  L,  umm  die  genad  sie  mihr  auf  dem  wasser,  so  bald  es  sein  kann, 
herab  zu  schiken,  damid  ich  sie  kenne  belegen  lassen.  E.  L.  schaffen 
hinwiderumm  ohne  scheich  in  allem,  wo  ich  was  dienen  kann,  sie  ver- 
sicherent,  das  von  allem,  was  ich  in  meinem  vermegen,  for  sie  nichts 
reseruirt  ist,  weiln  ich  aus  gedreiem  herzen  bestendig  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsamb- 

ster  knecht 
E,  E.   G.  V.  H.  V.   Starchemberg. 
P.   S.   I.   G.   dero   frauen   gemahlin 
kissen  mein  weib  und  ich   newen  allen 
den  meinigen  unterdenig  die  hende.^ 


89.  (52.)  Wien  [1686?]  April  25.  [m.  p.] 

,,Uochgeho7iier  H.  graf 

Hochgeerder,   gebiedenter,   liebster  H.  vetter.  Gleich  disen  augen- 
blik  empfange  ich  E.  L.  angenemme  zeilen  und  vernemme  mid  fraiden 
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daraus  sowoll,  das  sie  gliklich  wider  zu  haus  ankommen,  als  das  sie  alle 
dero  liewe  angeherige  in  guetem  wollstand  angedroffen,  dessen  bestendige 
continuation  ich  von  grund  der  seien  winsche. 

Mid  mihr  ist  es,  Gott  low,  auch  ein  wenig  besser,  aber  gar  nicht 
vill,  gehe  zwar  aus,  ungehintert  das  der  catarr  noch  allezeid  stark  an- 
haltet und  wenig  abgenommen  had. 

Anlangent  die  militaria  ist  alles,  was  in  der  Karwochen  geschlossen 
war,  widerum  geenderet  worden  und  had  mann  dise  wochen  wider  von 
neien  angefangen  wegen  der  zuekinftigen  Operationen  zu  conferiren; 
seind  2  conferenz  gehalten  worden,  eine  bei  dem  herzug  und  die  andere 
bei  jhro  meistet.  Binn  bei  allen  beiden  gewesen,  welches  mich  ser  ver- 
wundert had,  weil  mann  meiner  eine  zeit  lang  ganz  vergessen.  Es  were 
aber  besser  gewesen,  man  hette  dise  Sachen  for  ettlich  monaden  berad- 
schlaget,  so  were  noch  zeid  üwerig  gewesen  die  preparatorien  zu  deme 
zu  machen,  was  mann  forzunemmen  for  gued  befunden  hette,  aniezo 
aber  weil  |  dieselwen  nicht  forhanten,  fragt  sichs  nicht,  was  man  duen 
will  oder  solle,  sonderen  mann  mues  nodwendig  dises  fornemen,  zu 
welchem  mann  mid  denen  reguisitis  versehen  ist  und  vill  Sachen,  die 
sonsten  ser  nuzlich  weren,  aus  mangel  derselwen  bleiwen  lassen.  Meine 
person  anlangent  ist  auch  noch  nichts  resoluiret.  Meine  feinde  suechen 
allerlei  wege  mich  von  der  haubtarmee  wekzubringen,  jch  aber  erwarte, 
was  jhro  meistet  schaffen  werden. 

Sonsten  were  heind  bald  ein  grosses  ungelik  geschehen :  der 
Schbänische  feirwerker  had  in  dem  arsenall  lassen  bulfer  stossen,  da  ist 
unversehens  feir  darein  kommen  und  eine  |  ganze  donnen  angangen, 
durch  welche  5  personen  verbrend  worden,  also  das  3  schon  davon  ge- 
storwen.  Der  Schbanier  selbsten  had  sich  verbrend,  aber  nicht  geferlich. 
Das  ergste  war  aber,  das  die  verbrente  keerls  in  follem  lauf  gegen  dem 
geweide  gewesen  mid  ihren  brennenden  kleidern,  wo  alles  das  zuegerichte 
feirwerk  gewesen,  welches,  wann  sie  hineinkommen,  fellich  alles  an- 
gangen were.  Die  wacht  ist  aber  so  gescheid  gewesen,  ist  ihnen  for- 
kommen  und  had  geschwind  die  dier  for  ihnen  verschlossen.  Ich  will 
E.  L.  nicht  langer  bemihen,  befilch  mich  allein  samt  meinem  weib  ihnen 
und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  nnterdenig  zu  genaden  und  verbleibe 
unverendert  dero 

gedre»  gehorsammer  und  ganz  ergewner 

vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  Tl.  V.  Starchemberjr." 
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90.  (28.)  Engel[hard]stetten  (1686)  Mai  8.  [m.  p.] 

jjHochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Aus  dero  ange- 
nemesten  habe  ich  mid  freiden  vernommen,  das  mein  eidam  die  ere 
gehabt  E.  L.  zu  bedienen,  umm  welche  ich  ihme  gewis  von  herzen  be- 
neide, weilen  mihr  aber  das  glik  dise  ere  wirklich  nicht  gönnen  will, 
versichere  ich  doch,  das  ich  mid  denen  gedanken  gewis  oft  bei  ihnen 
binn.  Ich  zweifle  nicht,  das  die  hund  ser  gued  werden,  so  E.  L.  erzogen 
haben,  weil  von  ihnen  nichts  schlimmes  kommen  kann,  habe  grafen 
Hohenfeld  gebetten,  weil  ich  sie  gerne  for  meiner  abreis  sehen  wolte, 
sie  mid  dero  erlaubnuss  mit  herab  zu  bringen.  Will  mich  bemihen  dise 
campagnia  hindurch  ein  hibsches  Dierkisches  pferd  zu  bekommen  um 
E.  L.  der- j  mid  for  die  gehabte  ungelesrenheid  bedienen  zu  kennen,  for 
die  ich  mich  entzwischen  schenstens  bedanke.  Sie  werden  unter  allen 
meinen  hunten  die  fauoriten  sein,  weil  sie  von  ihnen  kommen. 

Meiner  person  halber  ist  noch  nichts  determiniret.  Der  kaiser  had 
mihr  zum  abschid  gesagt,  wann  eine  fornemme  belegerung  forgenommen 
wierd,  so  werde  ich  zu  der  haubtarmee  kommen,  wo  aber  nicht,  ver- 
lange er,  das  ich  in  Crouaten  commandiren  solle,  absonderlich  weilen 
die  Crobotten  sowoU  als  die  Inneresterreichischen  stende  um  mich  ge- 
betten haben.  Mit  denen  4  regimenteren  aber  gehe  ich  nicht,  wann  sie 
mihr  nicht  merer  leid  gewen,  wie  sie  mich  zwar  verdresten  und  wann 
dises  ist,  so  |  will  ich  bald  in  Gottes  nammen  hin  gehen,  weil  es  mihr 
doch  bei  der  haubtarmee  gehen  mechte  wie  for  zwei  jaren,  indeme  mann 
woll  sihet,  das  |:ob  er  schon  aller  orden  das  widerschbill  sagt:|  der  herzug 
mich  doch  nicht  bei  sich  verlanget  allein  wegen  der  verfluchten  gelusie, 
das  er  woll  weis,  das  wann  er  einen  ord  weknimmt  und  hat  den  Caprara 
bei  sich,  niemand  sagen  wierd,  das  es  der  Caprara  gedann  habe,  woll 
aber,  wann  ich  bei  ihme  binn,  mihr  es  etliche  adtribuiren  mechten. 

In  somma  mann  mues  dem  neid  und  dem  ungelik  nachgewen,  so 
lang  es  die  owerhand  had. 

Was  wier  neies  hawen,  werden  E.  L.  aus  dem  beischlus  sehen. 
Ich  gehe  in  ein  3  dagen  wider  hinein,  so  werde  ich  so- j  dann  merer 
schreiwen  kennen,  Befelhe  mich  entzwischen  samt  meiner  gemahlin  und 
allen  angeherigen  E.  L.  vnd  I.  G."  dero  frauen  gemahlin  unterdenig  und 
verbleibe  ewig  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 
sambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberg." 
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91.  (10.)  Wien  (1686?)  [1684?]  Mai  31.  [m.  p.] 

jyllochgeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Diese  vergangene 
post  habe  ich  von  E.  L.  nichts  empfangen,  vermeine  es  werde  vielleicht 
eine  schbazierreis  auf  das  land  daran  ursach  sein.  Hier  kommen  allgemach 
die  officire  und  genneralspersonen  zusammen,  ist  prinz  Luis,  Sauoy, 
Stierheimm,  Montecuculi,  Palfi  und  etlich  andere  hier  durch  zu  der  armee. 
Ich  habe  mich  noch  hier  aufhalten  miessen  umm  die  dispositiones  wegen 
der  bruken  zu  machen  sowoll,  als  wegen  abfierung  des  feirwerchs  und 
noch  rukstendigen  artellierie,  zu  der  noch  nichts  hier  verhanten  gewesen, 
weder  schif  noch  schefleid  noch  andere  zuegeher,  also  das  ich  alles  erst 
mid  harter  mie  habe  miessen  zusammenbringen.  Der  genneralcommissa-  |ri 
ist  forgester  abents  kommen,  hat  derowen  gesagt,  es  seie  alles  in  bereid- 
schaft  hier,  had  sich  aber  befunden,  das  alles  in  falsis  presupositis  be- 
standen. So  gehed  es  bei  uns  allezeid  her;  Gott  gebe,  das  es  nur  allein 
in  disem  seie.  Gesteren  ist  der  freile  von  Dann  hochzeid  gewesen,  bei 
der  ich  als  beistand  mich  eingefunden,  war  niemant  da,  als  die,  so  in 
das  haus  geheren,  H.  landmarschall  und  graf  von  Dierheimm  und  die 
gräfin,  mid  der  ich  mich  meistens  unterhalten  habe;  die  junge  bursch 
had  gedanzet,  ich  awer  nicht.  E.  L.  frau  Schwester  die  F.  Gileisin 
ist  auch  ein  bar  dag  hier  gewesen,  die  wier  die  genad  gehabt  hawen  ettlich 
mall  bei  uns  zu  bedienen,  ist  aber  gester  frue  wider  nach  haus.  Hab 
mich  woll  ser  erfreiet,  das  weilen  j  ich  die  ere  nicht  gehabt  E.  L. 
Selbsten  hier  zu  bedienen  jch  gleichwoll  jemanten  hier  gehabt,  derjhnen 
so  nahent  und  so  liew  ist. 

Der  hof  continuiret  noch  allezeid  mich  zu  mortificiren  und  gelten 
des  margrafens  seine  passionirde  und  einfeltige  einfeile  merer,  als  alle 
meine  dienst.  Seze  in  disem  meine  hofnung  auf  den  herzug  und  binn 
sider  der  jingsten  post  consoliret,  weilen  ich  sehe  aus  meinen  briefen, 
das  der  keiser  und  die  leid,  so  ich  estimire,  gleichwoll  nicht  gar  meiner 
vergessen  hawen  und  die  sproposita  nicht  aprobiren;  umm  die  üwrigen 
froge  ich  nichts,  weilen  mihr  ihr  freindschaft  und  feindschaft  alleseins 
ist.  Verhoflfe  auch  mid  der  zeid  üwer  sie  zu  triumfiren,  wie  sie  aniezo 
üwer  mich.  E.  L.  hawen  woll  recht  gedann,  das  sie  zu  dem  randevous 
nicht  herawkommen,  |  dann  er  so  schlecht  wierd  sein,  das  nicht  8  regi- 
menter  werden  zusammenkommen,  deils  seind  schon  üwer  die  Wag 
zumm  Merci,  deils  stehen  bei  dem  Caprara,  deils  gehen  üwer  Trentschin 
zu  ihme,  deils  nacher  Schellia,  dails  nacher  Leopoldstad,  wohin  ich 
morgen  auch  gehe,  aldorten  erwartent  wo  mich  der  herzug  weiter  hinn 
hawen  will.  Nimme  also  hiemid  von  E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  geraahlin 
und  allen  liewen  angeherigen  schenest  urlauw  mit  bitt  mich  in  genaden 
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zu  erhalten  und  meiner  entz wischen  nicht  gar  zu  vergessen,  der  ich 
iederzeit  E.  L.  gedrei  und  aufrechter  diener  verbleiwe  und  in  abwesenheid 
meine  dienstbarkeit  sowoll  durch  fleissiges  schreiwen,  als  in  den  per- 
sonen  beder  herren  brieder  zeigen  werde,  die  ich  gewis  nicht  änderst 
considerire,  als  wann  sie  meine  leibliche  serre  weren.  Kann  ich  sonsten 
in  etwas  dienen,  so  bitte  ich  E.  L.  iederzeid  mid  mihr  frei  zu  befelhen  ( 
versicherent,  das  sie  mich  nie  merer  obligiren  kennen,  als  durch  vill 
gelegenheid  ihnen  zu  dienen. 

Das  pferd,  so  ich  üwerschiket,  meritiret  gar  keinen  dank.  Sie 
wissen,  das  ich  es  lang  schuldig  binn  als  einen  bestand  for  den  hof  zu 
Stämmerstorf,  welchen  ich,  wann  sie  es  mihr  erlauwen,  widerumm  will 
zuerichten  lassen.  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  aber  habe  ich  verschbrochen, 
weil  ich  weis,  das  sie  geren  reitet,  einen  klepper  zu  schiken,  der  woU 
und  gelegen  gehed,  also  had  mich  diser  gedunlcet  am  dauglichsten  zu 
sein,  welches  auch  E.  L.  reidkiiecht  vermeined  had.  Winsche  von  herzen, 
das  sie  gusto  gewen,  wo  nicht  so  offerire  ich  mich  zu  ende  der  cam- 
pagnia  sie  wider  auszudauschen.  Befelhe  mich  zu  genaden  und  verbleibe 
meines  hochgeerden,  gebiedenden,  liebsten  herren  vetterens 

gedrei  ergebnester,   gehorsammster 
knecht 
E.  R.  G.   V.  H.  V.  Starchemberg, 

P.  S,  Ihro  Excell.  der  frauen  Obrist- 
hof.,  wie  auch  beden  freuen  schwage- 
rinnen und  freile  Draudsannin  befelhe 
ich  mich  unterdenig;  mein  weib  befilcht 
sich  samt  mihr  E.  L.  vnd  I.  G.  dero 
frauen  gemahlin,  wierd  bald  selwer  auf- 
warten." 


92.  (93.) 


Gran  [1686]  Juni  3.  [m.  p.] 


,^Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Verhoffe  E.  L.  werden 
mein  jingstes  zu  recht  empfangen  hawen.  Vngern  aber  had  mich  üwel 
empfangen,  dann  ich  noch  imm  herabfarn  das  podegra  in  der  hand 
bekommen,  das  ich  noch  mid  harter  mie  schreiwen  kann. 

Neies  passirt  hier  noch  nichts,  dann  zu  Ofen  ist  ausser  der 
guarnison  noch  nichts  vom  feind,  doch  sein  schon  ettlich  dausend  bei 
Essek  passiret.  Wolte  winschen,  das  die  operationes  bald  angiengen 
und  mann  einmall  eine  resolution  faste,  damid  der  feind  nicht  so  vill 
zeid  hette  die  ord,  |  so  wier  angreiffen  wollen,  zu  besezen  und  zu  ver- 
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sehen.  Die  meiste  sor^  ist^  aniezo  for  Oberungarn  zu  liawen,  wo  nichts 
ist,  so  uns  bedeket,  das  der  feind  nicht  bis  in  die  erblender  streiffen 
und  brennen  kann,  dann  er  eine  bruken  üwer  die  Donaw  geschlagen, 
wo  die  Deiss  in  die  Donau  lauft,  wo  auch  schon  |:wie  der  Heisler  be- 
richtet :|  etliche  Dartarn  und  Dierken  stehen.  Wier  kennen  von  hier 
aus  nicht  helfen,  das  Scherfenbergische  corpo  aber,  so  ohne  dises  in 
Siwenbirgen  nichts  nuz  ist,  kann  es  verhindern,  wann  mann  es  bei  zelten 
zuruk  ziehet.  Ich  habe  es  erinderet,  wollen  sie  es  nicht  duen  bei  hof, 
so  messen  sie  ihnen  hernach  selbsten  (  die  schuld  zue  und  keinem 
anderen,  warmid  ich  schliesse  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  Frauen 
gemahlin  unterdenig  zu  gnaden  befelhent  als  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsarabster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starcherabers:." 


93.  (67.)  Bei  Gran  [1686]  Juni  12.  [w.  p.] 

,yHochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  E.  L.  schon 
2  mall  von  hier  aus  geschriwen,  aber  nie  keine  antwort  erhalten,  welches 
newen  deme,  das  ich  von  dero  ankunft  nacher  Wien  nichts  habe  wissen 
derfen,  mich  glauwen  macht,  das  ich  ganz  aus  dero  genad  ausgeschlossen 
seie.  Nichts  desto  weniger  komme  ich  hiemid  noch  einmal  sie  zu  be- 
dienen E.  L.  erinderent.  das  einmall  die  resolution  gefast  worden  auf 
Ofen  zu  gehen.  Wier  gehen  morgen  mid  unserer  armee  hier  üwer  die 
Donau  und  j  der  kurfirst  gehet  disseids  hinunter,  willens  Hatwann  en 
passeiig  wek  zu  nemmen.  Die  impresa  so  wier  forhawen  ist  gros 
und  geferlich,  dann  wier  werden  eindweder  einen  haubtschdreich  oder 
ilise  cnrapagnia  gar  nichts  duen.  Dennoch  ist  die  sachen  nicht  ohne 
hofnung,  dann  wier  seind  heir  mid  intanteria  und  anderer  zugeher  fast 
noch  so  woll  versehen  als  for  2  jarn,  ligt  also  allein  an  deme,  das  mann 
die  adtague  recht  fiere,  ich  werde  meinen  rad  dreilich  darzue  gewen 
und  wann  mann  folgen  wierd,  habe  ich  guete  hofnung,  wo  aber  nicht, 
werde  ich,  nachdeme  ich  meine  meinung  gesagt  |  habe,  duen,  was  mann 
laihr  betelhen  wierd  und  es  andere  verantworten  lassen.  Will  mich 
gewis  nicht  mer  brennen.  Wann  ich  werde  sehen,  das  es  angenemm, 
werde  ich  nicht  vnterlasseu  E.  L.  von  allem  parte  zu  gewen,  der  ich 
mich  ihnen  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  unterdenig  zu  genaden 
liofellie  und  verbleil)o  E.   L. 

gedrei  ergebnester  gehorsammbster  knecht 
E.  K.  G.  V.  H,  V.  Starchemberg:.« 
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94.  (62.)  Ofen  [1686]  Juni  25.  [m.  2).] 

yjHochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Gott  seie  gedankt, 
das  ich  einmall  von  E.  L.  einen  brief  bekommen  hab,  der  mich  ver- 
sicheret, das  ich  noch  nicht  gar  aus  dero  genad  ausgeschlossen  binn, 
welche  sich  schon  ganz  besorget  habe,  absonderlich  da  ich  gesehen,  das 
auch  graf  Häuerich  nichts  an  mich  gehabt  had. 

Das  ich  das  glik  nicht  gehabt  sie  zu  Wienn  zu  bedienen,  ist 
nicht  meine  schuld,  dann  betten  sie  mihr  nur  ein  word  geschriwen,  das 
sie  kommen  werden,  so  hette  ich  mich  auf  alle  weis  bemihet  noch  einen 
dag  zu  gewinnen  umm  sie  zu  bedienen. 

Die  hund  seind,  wie  ich  schon  geschriwen,  ser  schenn,  hawen  mihr 
grossen  gusto  gegeM^en  und  vermeren  nicht  wenig  die  obligationnes,  so 
ich  E.  L.  habe.  Bitte  mid  mihr  wider  |  zu  befelhen.  Gester  hawen  wier 
die  "Wasserstad  mid  stürm  ohne  grosse  resistenz  eingenommen,  also  das 
unser  adtaguä  aniezo  g&g&n  der  owern  stad  fort  gehet.  Gott  gewe  gelik 
das  wier  sie  auch  bald  nemmen.  Werde  nicht  unterlassen  E.  L.  von 
allen,  was  passiret,  parte  zu  gewen,  sie  erhalten  mich  in  jhrer  genad 
und  zweiflen  niemallens  ann  meiner  aufrechten  freindschaft  und  dienst- 
barkeit, mid  der  ich  ihnen  ewig  ergewen  verbleibe  als  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsambster  vetter 

und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


95.')  (133.)  „Bei  S.  Andree"  (1686)  [1684]  Juli  9.  [m.  p] 

^,HocJigeborner  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bedanke  mich 
schenstens  for  dero  gedechtnuss,  wie  auch  das  sie  allen  denen  spargi- 
menten,  so  bei  hof  gehered  werden,  keinen  glauwen  gewen,  so  wenig 
als  denen  gar  zu  nas weisen  jungen  ministris,  die  von  allem  resoniren 
wollen.     Wann   mann  gegen    dem  feind   also   auanciren   kente,    als   wie 


1)  Dorch  eia  un'iebsaines  Verseben  ist  dieses  Schreiben  unter  Nr.  95  und  nach  der 
im  Eferdinger  Archive  eingesetzten  Datirung  in"s  Jahr  1686  eingesetzt  geblieben.  Es  gehört 
jedoch  in  das  Jahr  1684  und  zwar  zwischen  die  Nummern  23  und  24.  Da  die  Einreibung 
nicht  mehr  geändert  werden  konnte,  ■mirde  die  vom  Herausgeber  eingesetzte  richtige 
Jahreszahl  der  Archivsdatirnng  nachgestellt,  im  übrigen  aber  das  Schreiben  lieber  an 
seinem  Platze  hier  belassen,  als  es  etwa  erst  in  den  Bemerkungen  an  der  ihm  zukommenden 
Stelle  zur  Mittheilung  zu  bringen. 
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mann  von  Wien  auf  Laxenburg  reised,  so  kente  mann  die  operationes 
nach  denen  meilen,  so  von  einem  ord  zu  dem  anderen  sein,  ausrechnen, 
es  ist  aber  ein  wenig  ein  unterschid  und  ich  versichere  E.  L.,  das  sie 
sich  auf  dises,  was  ich  ihnen  schreiwe,  verlassen  kennen  |  und  glauwen, 
das  ich  gewis  nichts  darvon  due,  noch  derzue  seze. 

Wier  hawen  gleich  for  einer  stund  unsere  bruken  fertig  gemacht 
und  gester  abents  jenseids  posto  gefast;  marchiret  gleich  aniezo  die 
infenteria  üwer,  auf  welche  die  artellieria  und  sodann  morgen  die 
caualleria  folgen  wierd.  Sein  schon  in  einem  stand,  das  uns  der  feind 
das  passage  nicht  mer  disputiren  kann. 

Er  had  sein  lager,  so  forhero  ^lnter  Ofen  gestauten,  aniezo  herauf- 
gezogen, had  Ofen  hinter  seiner  und  retranchiret  sich  in  seinem  lager, 
wohin  wier  nicht  änderst  als  durch  einen  zimralich  engen  pass  kommen 
kennen.  Ich  habe  meines  deils  nie  geraden  heriwer-  |  zugehen,  weilen 
es  aber  schon  geschehen,  wierd  aniezo  netig  sein  seine  mesuren  so  zu 
nemmen,  das  wier  nicht  wider  verderwen,  was  wier  gued  gemacht  hawen. 
Vnser  Herr  gewe  /u  allem  seine  genad  und  segen,  jch  will  meinesdeils 
von  herzen  auch  das,  was  ich  nicht  geraden,  exeguiren  helfen  und  alle 
meine  kreften  und  verriunft  anwenden,  damid  alles  der  kriegsregel  nach 
mid  giieder  Ordnung:  und  aller  netigen  precaution  exeguiret  werde. 
Winsche  von  herzen  E.  L.  bald  eine  guede  zeitung  schreiwen  zu  kennen; 
befelhe  mich  inzwischen  zu  genaden  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsambster 

knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  I.  G.  dero  frauen  gemahlin, 
;hro  Excell.  der  frauen  Obristhof.,  wie 
auch  beden  freuen  schwägerinen  und 
freile  Drautsammin  befelhe  ich  mich 
unterdeni '." 


96.  (51.)  [Vor  Ofen]  (1686)  Juli  10.  [w.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhemberg."  [A.  H.j 

„Hochgeborner  H.  graf 

Hocbgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  bediene  sie 
hieniid  und  erindere,  das  wier  unsere  adtague  nunmero  so  weid  gebracht, 
das  wier  nllttin  erwarten,  bis  die  brescha  inn  stand  ist  umm  darauf  posto 
zu  lassen,  wesswegen  heind  3  neie  baterien  etwann  40  schrid  von  der 
m.iur  verfertiget  werden  umm  den  grund  darvon  desto  besser  zu  fassen. 
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Seind  auch  die  minirer  ann  2  orden  adtachiret.  Gester  had  der  feind 
eine  mina  schbringen  lassen  und  eine  von  unseren  minen  ruiniret,  auch 
etliche  minirer  verschitet.  Darauf  ist  er  ausgefallen  und  durch  die 
Brandeburgische  adtague  unseren  leiden  in  ruken  kommen,  zimmlich 
vill  nidergehaued  und  grosse  desordre  |  verursachet.  Die  herren  Brande- 
burger  haben  sich  for  das  erste  mall  schlecht  gehalten,  unsere  leid  auf 
denen  forbosten  seind  zwar  auch  durchgangen,  seind  von  denen  neien 
regimentern  gewesen  und  hawen  den  haubtmann  ganz  allein  stehen 
lassen,  welchen  hernach  etliche  granadirer  von  meinem  und  Mansfel- 
dischen  Reg.  secundiret.  Verhoffe,  sie  werden  es  auf  das  nechste  besser 
machen.  Von  der  feindlichen  armee  heret  mann  noch  weiter  nichts,  als 
das  der  serescier  die  Deiss  mid  etlich  dausend  mann  passiret  ist  und 
had  die  rede,  er  wolle  Erlau  prouiantiren  und  einen  anderen  bascha, 
nammens  Achmett.  mid  ettlichen  leiden  üwer  das  wasser  sezen  und  in 
Ofen  werfen,  welches  zu  verhinderen  mann  unsererseids  be-  |  mihet  ist, 
allein  wierd  es  schwer  fallen,  weilen  mann  längs  dem  wasser  mid  un- 
serer tronchee,  wie  ich  es  allzeid  geraden,  nicht  had  gehen  wollen, 
indeme  der  feind  gar  zu  grossen  raumm  had  um  zu  verhinteren,  das 
nicht  etliche  determinirte  leid  bei  der  nacht  auf  einen  kleinen  schiff 
durchschleichen.  Dises  ist  alles  was  ich  von  hier  zu  berichten  weis, 
mid  welchem  ich  mich  E.  L.  und  allen  dero  angeherigen  zu  gnaden 
befelhe  verbleibent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter 

und  gehorsamster  knecht 

E.  R.   G.  V.  H.  V.  Starchemberff.« 


97.  (25.)  Ofen  (1686j  Juli  28.  [m.  p.] 

yjHochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verwundere 
mich  nicht,  das  sich  E.  L.  beklagen,  das  sie  selten  von  mihr  brief 
empfangen.  Ich  schreiwe  so  oft  es  miglich,  allein  es  gehed  mihr  mid 
meinen  briefen  allen  so  und  meinen  die  leid,  so  wollen  schreklich  vill 
dardurch  innen  werden. 

Vnserem  liewen  Guidus  gehet  es  Gottlob  besser,  herentgegen 
hawen  wier  gester  wider  eine  schene  anzall  blessirte  und  dode  be- 
kommen, unter  welchen  auch  mein  adiutant  ist,  den  ich  woll  ser 
bedaure, 

Wier  haben  die  brecha  adtaguiret  auch  omportirt,  allein  mid  grosser 
mie  und  zimmlichem  Verlust,    den  erstlich  had  der  sturmm  5  stund  ge- 
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wered,  wo  es  ser  scharf  herrgangen,  seind  3  minen  geschbrungen,  derer 
2  grossen  schaden  gedann  und  ist  auch  zumm  ungelik  das  bulfer  un- 
serer I  eigenen  leid  3  mall  angegangen,  welches  weilen  ser  dik  bei- 
sammen gestanden  gar  vill  verbrend  had.  Wier  stehen  aniezo  auf  der 
raaur  und  hawen  zwei  dierner  innen,  haben  aber  noch  for  uns  eine 
andere  maur,  so  zwar  nicht  flanguiret  und  nicht  "hoch  ist,  wie  auch  einen 
grawen  zu  passiren,  so  zimmlich  dief.  Heind  awer  ist  nichts  zu  duen, 
dann  gedachter  grawen  ist  so  foller  feir  von  denen  besen  und  pallisaden, 
so  der  feind  darinnen  anngestekt,  das  mann  raid  harter  raie  auf  der 
brescha  dauren  kann,  Miessen  also  warten,  bis  sich  das  feir  wider  ge- 
lescht  had.  Ich  wolte  gerne  mer  schreiwen,  leide  aber  ser  ann  einen 
coligue,  so  ich  gester  bekommen,  dann  nachdeme  ich  schon  3  dag  die 
musguetirerkrankheid  gehabt  und  ser  matt  gewesen,  habe  ich  mich  |  gleich - 
woll  mid  gewald  aufgemacht  und  dem  sturmm  5  stund  lang  beigewoned, 
wo  ich  mich  anfangs  so  erhitzet  und  hernach,  wie  es  nacht  worden,  so 
erkeltet,  das  ich  diese  schwechen  dervon  bekommen  und  kaumm  habe 
kennen  nach  haus  kommen.  Befelhe  mich  E.  L.,  I.  G.  dero  frauen  ge- 
mahlin  und  allen  liewen  an  geherigen  zu  genaden  und  verbleibe  unferen- 
dert  dero 

ganz  ergebener  gedreier  vetter  und 

gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberg." 


98.   (24.)  Commorn  1686  August  5. 

„An  H,  Gundaker  Starhenberg.'*   [A.  H.] 

jyHoch  vndt  tvohlgebohmer  yraff 

Hochgeerter,  gebiettender  vnd  liebster  herr  vetter  etc.  Es  ist  mir 
leydt,  das  jch  E.  L.  nicht  selbsten  aigenhändig  schreiben  kan,  massen 
jch,  alss  jch  von  der  bresche,  so  wür  vnlängst  eingenohmen,  den  graben, 
in  welchen  zwey  grosse  theill  von  des  feindes  maur  durch  2  vorher 
gesprungene  vnsere  nainen  geworffen  worden,  recht  recognosciren  wollen, 
den  letzten  July  nachmittag  von  einem  vnglüklichen  feindlichen  schuss 
dermassen  bin  verlezet  worden,  das  mir  selbiger,  indeme  ich  die  linkhe 
handt  auf  einem  sandtsakh  haltete,  durch  den  mittelfinger  durch,  von 
dem  finger  an  dass  khünbain,  von  dem  khünbain  durch  das  halsstuech 
und  auf  das  köttel  von  Toison,  so  er  entzwey  geschlagen,  mit  einer 
schlechten  wunden  in  den  halss  vnd  von  dar  einen  gueten  finger  lang 
in  dem  leib  auf  das  schultterblatt,  wo  sich  die  kugel  ganz  breit  ge- 
schlagen vnd  das  schultterbain  gequetschet  hat,  gangen  ist;  wesswegen 
ich  dann   alsogleich  den  finger  hab  müessen    wekhschneidten  vnd  mich 
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vorgestern  |  ins  schiff  tragen  vnd  hierhero  führen  lassen,  vmb  da  gleich- 
wohl eine  bessere  ruehe  vnd  commoditet  entzwischen  zu  haben,  biss  das 
der  brandt  völlig  abgefallen  vnd  die  wunden  dermahlen  materi  geben 
vnd  zulassen  mich  ferners  gar  nacher  Wienn  begeben  zu  können,  so 
jch  auss  tragender  affection  E.  L.  nicht  verhalten  wollen,  vbrigens  aber 
errinnern,  das  wür  nach  eingenohmenen  posto  auf  der  bresche  des  feiudes 
noch  einig  vber  dem  graben  stehende  vnd  vnss  verhinderliche  maur 
mehrerntheils  schon  in  den  graben  geworffen  vnd  selben  darmit  auss- 
gefüUet  haben,  das  also  man  ehester  tagen  der  gewüntschten  eroberung 
gewärttig  ist,  wormit  mich  empfehle  vnd  verbleibe  E.  L.  meines  hoch- 
geehrten, gebiettenden  vnd   liebsten  herren  vetters" 

[m.  p.]  „ergebnester,  gedrei  gehorsamster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.    | 

P.  S-     I.  G.  dero  fraiuen  gemahlin,  wie  auch  allen   liewen  angehe- 
riffen  befelhe  ich  mich  zu  gnaden." 


99.  (68.)  Wien  1686  August  25. 

,^Hochgebohr7ier  graff  etc. 

Hochgeehrter,  gebietender,  liebster  herr  vetter.  Aus  den  bey- 
schluss  werden  E.  L.  in  copia  ersehen,  was  mir  mein  söhn  von  der  bey 
der  armee  jüngst  vorgegangenen  action  schreibt.  Sonsten  ist  von  dar 
nichts  neues  zu  berichten  und  wird  vermuehtlich  auch  bis  zu  ankunfft 
des  Scherffenbergischen  corpo  nichts  remarquabls  vorgehen,  Hir  lebt 
man  allzeit  noch  zwischen  forcht  und  hofnung  und  seynd  unterschied- 
liche gebehter  und  processionen  angestelt.  Ich  aber  meines  theils  sehe 
noch  keine  uhrsach  zu  fürchten  und  noch  weniger  zu  verzweifflen,  sondern 
vielmehr  alle  apparenz  eines  erwünschten  effects,  mit  welchen  uns  Gott 
der  allmächtige  alle  statlich  bald  contentiren  wolle!  Mir  gehet  noch 
sehr  übel,  habe  noch  alzeit  ein  wenig  von  den  durchlauff,  der  mir  wegen 
der  continuirlichen  schmerzen  an  den  wunden  grosse  mattigkeit  ver- 
ursachet. Heute  haben  mich  die  feldscherer  wider  ein  weil  gemartert 
und  3  beiner  aus  den  finger  herausgenommen ;  wolte  wohl,  dass  es  sich 
möchte  einmahl  mit  mir  bessern.  Sonsten  habe  jch  von  dieser  campagne 
ausser  der  schlage  keine  andere  beute  bekommen,  als  eine  kleine  Türkin 
von  10  jähren,  die  zimlich  hüpscb  ist;  weil  ich  nun  weiss,  dass  die 
frau  gemahlin  einmal  eine  solche  verlanget,  will  ich  sie,  wann  sie  an- 
genehm, hinauf  schicken,  dann  mein  weib  verlangt  sie  nicht,  sagt,  sie 
nehme  ihr  ein  gewissen,  wann  nichts  guts  aus  ihr  würde  und  könne 
sich  mit  ihrer  erziehung  nicht   plagen.     Bitte  also    neben    einem  unter- 
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thenigen  |  befehl  an  jhr  G.  die  frau  gemahlin  zu  fragen,  ob  sie  selbe 
haben  will  und  mich  solches  zu  erinnern;  sie  ist  sonst  ein  artig  frisches 
mägdel  und  nicht  hesslich.  Befehle  mich  E.  L.  zu  gnaden  und  verbleibe 
meines  hochgeehrten  und  gebietenden,  liebsten  herrn  vettern" 

[m.  p. :]  „gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 
sammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg. 

P.  S.  Mein  wunden  machen  mir  noch  grosse  vngelegenheit,  so- 
wohl die  an  der  achsel,  welche  anfängt  schirffen  zu  geben,  als  die  an 
finger,  von  der  mir  die  feldscherer  heute  3  beiner  genoraen  worden.** 
[Das  P.  S.  durchstrichen.] 


100.  (72.)  Wien  1686  September  1. 

jjHoch  vnd  wohlgehohrner  graff 
Hochgeehrter,  gebiettendter,  allerliebster    H.    vetter   etc.    Komme 
E.  L.  mit  beygeschlossener  relation,  so  mir  mein  söhn  Heinrich  von  der 
den  29.  Augusti  gehabten  glükh seeligen  victori  wieder  den  Türkh.  sucurs 
überschriben,  zu  bedienen  vnd  meiner  gesundheit   halber  zu  errinneren, 
das  jch  dieser  tagen  neben  denen  grossen  erleydenden  schmerzen  auch 
ein  wundtfieber  bekhumen  vnd  gestern,  weilen  sich  abwärts  der  schultern 
ein  sänkhel  zusammen  gesezet,  abermahl  eine  schmerzliche  incision  auss- 
gestanden habe,  vber  welche  die  feldscherer  noch  ein  stükhel  bley  von 
der  zerschmetterten  kugel  in  der  achsel  gefunden  vndt  heraussgezogen, 
wessweg  jch  sowohl  wegen  dess  fiebers,  alss  anhaltenden  vnsünnlichen  | 
schmerzen  sehr  matt  bin  vnd  noch  eine  lange  cur  werde  aussstehen  müessen, 
so  dannoch  mir    nicht  verhinderlich    seyn  werdet    zu   verharren  vnd  in 
Wahrheit  zu  seyn  E.  L.,  meines  hochgeehrten,  gebiettenden,  liebsten  H. 
Vetters" 

[m.  p.:]  „gedrei  ergebnester  vetter  und  ge- 
horsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


101.  (90.)  Wien  [1686]  (1687)  October  3.  [m.  p]. 

jjHochgehorner  H.  graf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  E.  L. 
werdeste  zeilen  zu  meiner  zurukkunft  von  dem  land  zu  recht  empfangen; 
binn  ihnen  hechst  obligirt  umm  die  genad  dero  gedechtnuss  und  bekenne, 

9* 
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das  ich  woU  üwel  gehalten,  das  ich  sie  so  lang  nicht  bedienet.  Die 
nrsach  awer  ist,  das  ich  auf  meinen  gietl  gewessen,  wo  wier  deglich  ge- 
hezt  und  gebeist  hawen.  Habe  die  hund  eingehezt,  so  E.  L.  mihr  zur 
genad  aufgezogen  haben,  so  sich  haubtwoll  gehalten  und  absonderlich 
die  schwarze  hindin,  so  wenig  ihres  gleichen  |  had.  Morgen  gehe  ich 
zum  Hohenfeld,  wohin  ich  auch  mein  weidwerch  midnemme  und  den 
H.  Gileis  citiren  werde. 

Mid  meinen  wunden  besserd  es  sich  Gottlob  auch,  ist  forgester 
wie  die  feldscherer  sagen  das  lezte  bein  herausgangen,  also  das  sie 
hoffen,  sie  werde  aniezo  einmall  zueheilen. 

Neies  ist,  das  die  Venetianer  Niapoli  in  Romania  wekgenommen 
mid  acord,  nachdeme  sie  den  seresguier  geschlagen.  Ist  aller  orden  grosse 
freid  dariwer.  Vnsere  leid  hawen  sich  gedeilt,  seind  deils  unter  dem 
Caprara  nacher  Sigetin  gangen^  deils  mid  dem  prinz  Luis  nacher  Finf- 
kirchen.  Diese  leztere  werden  sich  mid  dem  corpo  in  Crawaten  con- 
iungiren  und  sich  bemihen  Finfkirchen  und  Dartan  wekzunemmen.  Der 
feind   ist   fellich    üwer  die    bruken  bei    Ossek   hiniwergangen    und   had 

in 

500  wagen  mid  prouiant  durch  2  mann  conuoiiret  nacher  Canischa  ge- 
schiket,  selwen  ord  zu  prouiantiren;  auf  die  ist  der  Schöflenberg  mid 
aller  der  caualleria,  Deitschen  und  Krawaten  losgangen;  ob  er  sie  an- 
dreffen,  oder  was  er  ausrichten  wird,  stehet  zu  erwarten.  Ich  befelhe  mich 
E.  L,  wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin,  samt  allen  liwen  angehe- 
rigen  |:  wie  auch  mein  weib  :;  zu  genaden  und  verbleibe  vnverendert 
E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsammer  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.'* 


102.  (23.)  Wien  (1686)  October  31.  [w.  p.] 

„Hochgehorner  herr  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Ich  bekenne  meine 
schuld,  das  ich  mich  woll  üwel  gehalten,  das  ich  E.  L.  so  lang  nicht 
bedienet,  die  ursach  aber  ist  gewesen,  das  ich  wider  ein  weil  auf  dem 
land  herummgereist  binn,  bitte  also  es  mihr  zu  verzeihen  und  es  mihr 
for  keine  vergessenheid  auszulegen,  dann  mich  nichts  in  der  weld  eines 
so  werden  freinds  kann  vergessen  machen;  will  mich  ins  kinftige  besser 
halten  und  alles  hereinbringen. 

Erindere  E.  L.,  das  jhre  meistet  mihr  gester  die  genad  gedann 
und  mich,  annstad  des  verstorwenen  G.  Caplirsi  selig,  zu  dero  vicepre- 
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sidenten  declariret.  |  Sonsten  hawen  wier  auch  von  allen  orden  j^uede 
Zeitungen.  Sigetin  ist  unser,  so  nachdem  der  Veterani  erstlich  die  Tar- 
taren und  hernach  die  Dierken  in  dem  ruckmärsch  geschlagen,  vill  er- 
legt und  alles  pagagi  sambt  15  stiklen  bekommen,  sich  per  acort  ergeweii. 
Andererseids  hat  der  prinz  Luis  5  kierchen  [Fünfkirchen]  eingenommen; 
erstlich  die  stad,  so  die  Dierken  verlassen  und  anngestekt,  es  aber  wider 
gelescht  und  conseruiret,  und  hernach  2[?]  dag  darauf  das  schlos,  wor- 
innen  16  hundert  bewerde  sich  gefangen  ergewen  und  dem  bascha  von 
Natolien.  Er  gehet  aniezo  weiter  nach  Siklosch,  welchen  ord  man  glaubt, 
das  in  die  Dierken  |  for  seiner  ankunft  verlassen  werden.  Von  dar  wierd 
er  versuechen,  ob  noch  miglich  auch  Tartan  wekzunemmen.  Morgen 
halden  wier  hier  das  Tedeum  laudamus.  Hoffe  bald  wider  was  erfrei- 
liches  zu  schreiwen,  entzwischen  befelhe  ich  mich  und  alle  die  mei- 
nigen E.  L.  und  1.  G.  dero  frauen  gemahlin  zu  genaden  und  verbleibe 
vnverendert  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 

sammer  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


103.  (139.)  Wien  [1686]  Novemb.  24.  [m.  p.] 

y,Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Gleich  in  meinem 
unglik,  da  mihr  mein  haus  urblizlich  abgebronnen  und  ich  midsamt  der 
medicin,  so  ich  selben  dag  genommen,  habe  eilends  heraus  miessen,  habe 
ich  zu  meinem  drost  die  erfreiliche  zeitung  vernommen,  das  Gott  der 
allmechtige  I.  G.  dero  frau  gemahlin  gliklich  entbunden  und  mid  einem 
jungen  son  erfreiet  habe.  Komme  also  E.  L.  und  I.  G.  meiner  genedigen 
frauen  mämm  hiemid  von  herzen  zu  congratuliren  winschent,  das  Gott 
der  allmechtige  sie  nicht  |  allein  ihre  kindelbett  gliklich  und  in  gueter 
gesundheid  wolle  foUenden  lassen,  sondern  auch  ann  disem  meinem  nei 
gebornen  liewen  H.  vettern  alle  freid  und  vergniegung  erlewen. 

Mich  anlangent  l>inn  ich  sider  meines  ungliks  noch  imm  bett, 
dann  der  kalte  wind,  da  ich  mid  der  medicin  halb  angelegter  in  diser 
graussammen  kelden  heraus  gangen,  mihr  ein  schrekliches  reissen  ver- 
ursachet, von  deme  ich  noch  nicht  fellich  los  binn.  Verhoffe  aber  es 
solle  sich  in  etlich  wenig  dagen  bessern. 

Von  neiem  passirt  derzeid  nichts  sonderlichs,  als  das  auch  Ca- 
poschviuar  mid  acort  ann  die  unserigen  üwergangen.  Die  Reg.  mar- 
schiern  |  aniezo  in  ihre  guartier  und  ist  die  jnfanteria  so  schwach,  das 


120  Geschiclitliche  Beiträge. 

wier  mie  hawen  alle  die  posten  besezt  zu  halten  und  so  Aäll  noch  in 
die  guartier  zu  bringen,  das  sie  die  recrutirung  verrichten  kennen,  die 
heir  der  grossen  menge  halber  ser  schwer  fallen  wierd.  Wier  seind  gleich 
aniezo  Imm  werk  begrifen  solche  einzurichten.  Befelhe  mich  E.  L.  vnd 
I.  G.  dero  frauen  kindlbetterin  unterdenig  zu  genaden  und  verbleibe  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und 
gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  v.  H.  V.  Starchemberg." 


104.  (131.)  .  Wien   (1686)  December  2.  [m.  2)-] 

,,Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Durch  E.  L.  genaden 
Zeilen  binn  ich  heind  sonderbar  erfreied  worden,  weil  sie  mich  dero 
reconualescenz  berichten,  indeme  ich  ihres  üwelaufseins  halwer,  so  ich 
von  grafen  Guidus  verstanden,  in  hechsten  sorgen  gewesen  und  winsche 
von  herzen,  das  sich  die  wenige  alteration  bald  gar  verliere,  ann  welchem 
ich  auch  der  gueten  Wartung  und  dieta  halber,  die  sie  zweifelsohne 
halten  werden,  gar  nicht  zweifle. 

AUhier  hawen  wier  sonderlich  nichts  neies,  als  das  die  von  denen 
Dierken  gemachte  propositiones  des  fridens  halber  von  uns  nicht  seind 
acceptiret  worden  und  das  von  unserem  hof  mid  grosser  circumspection 
hierinnen  procediret  |  wierd,  damid  unsere  allierte  keine  galusie  oder 
villmer  pretext  nemraen  sich  inn  einigerlei  dractaten  einzulassen,  weil 
etliche  ohnedises  sagen  wollen,  als  ob  die  Venetianer  heimmlich  drac- 
tirten. 

Dises  ist  gewis,  das  die  Dierken  auf  alle  weis  suechen  die  liga 
zu  dissoluiren  und  einen  oder  andern,  es  seie  guocungue  modo,  daraus 
zu  bringen. 

Nun  ist  es  zwar  meines  erachtens  gaed,  das  mann  bei  so  villen 
allbereit  zumm  krieg  angewendeten  spesan  und  angenommnen  auxiliar- 
felkern  dise  icampagnia  den  krieg  noch  continuire,  allein  were  netig 
auf  die  keiserliche  jnfanteria  merer  reflection  zu  machen  und  die  alte 
Reg,  [nicht],  wie  denen,  so  in  Neiheisl  und  Solnok  ligen,  |:  unter  welchen 
meines  auch  begriffen  :|  geschieht,  |  so  malamente  crepiren  zu  lassen, 
derer  abgang  die  auxiliarfelker  nicht  ersezen  werden. 

Wegen  Moncatsch  ist  mann  auch  noch  nicht  richtig;  die  Deco- 
lischen  weren  sich  stark  und  haben  durch  einen  starken  ausfall  unsern 
zimmlich  schaden  gedann,  sie  offeriren  sich  zwar  sich  zu  ergewen  aber 
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mid  conditionen,  die  nicht  anzunemmen  sein.  Iram  reich  gehed  es  auch 
nicht  recht  her;  der  kenig-  inn  Frankereich  pretendirt  von  Kurpfalz 
ettliche  seiner  unterdanen  ihme  auszuufern,  so  wider  seine  person  sollen 
conspirirt  hawen  und  had  wirklich  zwei  burger  aus  Mannheimm  auf- 
fangen und  auf  Paris  firen  [lassen] ;  mann  vermuetet  es  seien  andere 
lessegnio  darhinder. 

Herentgegen  versterket  sich  die  allianz  zwischen  Holland,  Dene- 
mark,  Schweden,  Engelant  und  Brandeburg  deglich  durch  andere  fiersten 
des  I  reichs,  so  mid  eintretten;  ist  zu  besorgen,  es  mechte  ein  religions- 
krieg  daraus  werden ,  dann  Kurbrandeburg  had  patenten  publiciren 
lassen,  in  welchen  er  allen  koUfinischen  Franzosen  seine  protection 
annbietet,  sie  in  sein  land  inuitiret  und  ihnen  haiser,  geld  und  was  sie 
vonnetten  zu  gewen  verschbricht.  Gott  schike  alles  zumm  besten,  dessen 
schuz  E.  L.  samt  allen  dero  liewen  anngeherigen  und  uns  alle  befelhe, 
mich  aber  und  mein  weiw  in  dero  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin 
genad,  verbleibent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  und  gehorsammster 

vetter  und  knecht 

E.  E.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 


105.  (71.)  Wien  [1686.]  December  5.  [m.  p.] 

,,Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  genaden  zeilen 
und  das  dardurch  bezaigte  midleiden  wegen  meines  gehabten  ungliks 
habe  ich  zu  recht  erhalten  und  binn  hechst  obligirt  for  dero  gedechtnus, 
wie  auch  for  die  genad,  das  sie  mihr  von  der  gliklichen  niderkunft 
dero  frauen  gemahlin  hawen  wollen  parte  gewen.  Verhoife  sie  werden 
entzwischen  auch  meine  congratulation  |:  die  ich,  sobald  ich  es  innen 
worden,  habe  abgehen  lassen  :|  zu  recht  empfangen  hawen,  welche  ich 
hiemid  |  newen  einen  unterdenigen  befelch  ann  unsere  genedige  frau 
kindlbetterin  bederseits  widerholle.  Mid  mihr  ist  es  Gott  lob  wider 
besser.  Von  neiem  awer  nichts  sonderliches  zu  berichten,  als  das  der 
grosvesier  ann  den  macgrafen  geschriwen  und  den  friden  gesuechet 
mid  zimmlichen  demiedigen  expressionen  wider  diser  nation  gebrauch. 
Ob  i^ann  ihme  aber  antworten  werde  und  was,  wierd  erst  beradschlaget, 
weilen  hart  einen  friden  mid  satisfaction  aller  allürten  zu  dreften,  ohne 
welche  jhro  meistet,  wie  billich,  a  parte  nichts  duen  wollen.  Vnser 
obristkuchel-  |  meister  graf  Molar  ist  gester  mid  dod  abgangen;  seind 
schon  hunderd  praetendenten  umm  seine  stelle. 
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Die  verwittibte  kaiserin  befindet  sich  auch  in  schlechtem  stand 
mid  geringer  hofnung  ihres  aufkommens,  die  der  ganze  hof  gar  ser  be- 
drauret.    Befelhe  mich  E.  L.  zu  genaden  und  ersterwe  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg," 


106.  (50.)  Wien  [1686]   (1683)  Deceinber  19.  [m.  p.] 

,,Hor.hgebonier  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Bitte  mihr  zu  ver- 
gewen,  das  ich  vergangene  post  dero  angenemmes  nicht  beantwortet; 
die  ursach  ist,  das  ich  bei  dem  H.  praesidenten,  so  iram  podegra  ligt, 
geschbillet  und  erst  umm  11  ur  binn  nach  haus  kommen,  also  die  post 
versaummet  habe. 

Anlangent  nun  die  verenderung  des  wapens  ist  nichts  anderes, 
als  das  jhro  raeistet  zur  gedechtnuss  der  conseruation  der  stad  Wien 
zu  unserem  alden  wapen  erlaubet  den  Steffansdurn  von  oberer  der  krön 
zu  fiern  und  das  das  banterdier  in  einer  brazen  einen  Dierkenkopf,  in 
der  andern  ein  blosses  schwerd  mit  einen  lorwerzweig  fieret  und  in 
dem  halven  schild  unter  |  dem  banterdier  ein  L  mid  der  keiserlichen  krön 
zumm  zeichen,  das  es  unter  der  regierung  dises  keisers  geschehen.  So 
bald  es  wierd  gemallen  sein^  werde  ich  es  E.  L.  gemalder  schiken. 

Neies  passiret  nichts  sonderliches,  als  das  der  visir  nacher  Con- 
stantinopl  gangen  dem  grosherrn  fridenspuncta  zu  proponiren,  so  |:  wie 
spargieret  wird :]  zimmlich  auantagios  for  uns  sein  sollen. 

Allein  ist  es  bei  uns  die  gewonheid,  das  wann  wier  ein  wenig 
ein  gelik  haben  uns  mid  nichts  vergniegen  lassen.  Jedoch  glaube  ich, 
wann  sie  uns  werden  gescliikt  werden,  mann  werde  dariwer  delibeiiren.  | 

Vnser  graf  von  Dierheim  ist  schon  besser  gewesen,  helnd  aber 
haben  sie  mihr  sagen  lassen,  es  seie  wider  schlimmer,  sorge  also  woll, 
er  werde  schwerlich  darvon  kommen  5  unser  frau  Zoscherl  ist  ser  bedriebt 
und  ich  habe  mid  ihr  herzliches  midleiden.  Schliesse  mid  winschung 
glikseliger  feirdege  und  des  darauf  folgenden  neien  jars,  wie  auch  das 
Gott  der  allmechtige  E.  L.  vnd  jhro  G.  die  frau  gemahlin  |:'der  wier 
uns  beide  unterdenig  befelhen:]  derselben  noch  unzellbare  mid  allem 
contento  und  vergniegang  wolle  erlewen  lassen,  beide  aber  uns  in  dero 
bestendigen  genad  erhalten,  als  der  ich  vnverändert  verbleibe  E.  L. 

ganz  ergebener  gedrei 

gehorsamer  vetter  und  knecht 

E.  ß.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.« 

[Am  unteren  Rande  der  ersten  Seite  die  Adresse :]  „G.  Gundaker". 
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107.  (95.)  Wien  1687  Januar  2.  [m.  p.] 

„Hochgehormr  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  gleich  for 
einer  stund  zu  meiner  hieherokunft  von  meinem  gued  hechst  schmerzlich 
vernommen  den  üwelen  stand,  in  welchem  sich  jhro  Excell.  die  frau 
obristhofmeisterinn  befinden,  der  mich  woll  von  grund  der  seien  be- 
driewet,  nicht  allein  weil  ich  sie  jiederzeid  jhrer  hohen  gualiteten  und 
dugenden  halwer  hoch  verered ,  sie  auch  alle  zeid  mein  und  der 
meinigen  gar  genedige  frau  gewesen,  sondern  auch  wegen  der  so 
schmerzlichen  empfintliehkeit  so  E.  L.  und  absonderlich  jhro  G.  die 
frau  gemahlin  dariwer  hawen  werden.  Drage  also  mid  beidem  herz- 
liches midleiden  und  winsche,  |  |:  weilen  so  lang  leiw  und  sele  beisammen 
noch  allezeid  zu  hoffen  ist:|  das  Gott  der  allmechtige  sie  widerummen 
fellich  restituiren  wolle  und  E.  L.  mid  einem  so  schmerzlichen  verlust 
verschonen.  Da  aber  sein  gettlicher  willen  were  sie  von  diser  weld 
abzuforderen  und  in  die  ewige  glori  zu  versezen,  so  winsche  ich  das 
seine  gettliche  allmacht  E.  L.  beide  mid  anderwertiger  vergniegung 
und  allen  selbst  erwinschten  segen  und  woUfart  widerumm  dresten 
wolle;  wann  ich  aber  for  meine  person  E.  L.  oder  dero  liewen  ange- 
herigen  etwas  zu  dienen  capabl  binn,  bite  ich  ohne  allen  scheich  mid 
mihr  zu  befelhen  als  mid  E.  L. 

gedrei  ergebnesten 
gehorsambsten  vetter   und  knecht 
E.  K.  G.  v.  H.  V.  Starchemberg.« 


108.  (86.)  Wien  [1687]  Jenner  9.  [m.  p.] 

[In  tergo;  A.  H. :]   „An  H.  Gundaker". 

y, Hochgebor ner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  herr  vetter.  Ich  habe  vergangene 
post  E.  L.  meine  schuldige  condolenz  nicht  ablegen  wollen,  weilen  ich 
nicht  wollen  der  vnglikselige  bod  sein,  durch  welchen  sie  den  draurigen 
dodfall  dero  frauen  schwiger  seligen^)  vernemmen  sollen.  Weilen  sie 
aber  aniezo  zweiflsohne  dise  bedriebte  zeitung  schon  werden  ver- 
nommen hawen,  also  bedraure  ich  E.  L.  und  I.  G.  die  frauen  gemahlin 
|:  der  ich  mich  unterdenigst  befelhe:|  umm  den  verlust,  so  sie  und  wier 
alle  hierdurch  erlitten  haben  und  obwollen  er  unersezlich  ist,  so  winsche 


1)  Eleonora  Gräfin  Rappach,  geborne  Gräfin  Brenner.  Scliwerdling,  S.  321. 
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doch  nochmallens  |  das  Gott  der  allmechtige  sie  beide  durch  mitdeilung 
seiner  gettlichen  genaden  und  aller  anderwerdiger  wollfart  und  zu- 
fridenheid  dresten  wolle;  offerire  mich  beinewens  samt  allen  den 
meinigen  zu  dero  befelch  und  verbleibe  unverendert  E.  L. 

gedrei  ergebnester  schuldigster 

knecht  und  vetter 

E.  R.  G.  T.  H.  V.  Starchemberg." 


109.  (80.)  Wien  [1687]  März  26.  [m.  p.] 

^jHochgeborner  graf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Zu  diesen  herbei- 
nahenden Osterfeirdagen^)  winsche  ich  von  herzen  E.  L.  und  I.  G.  dero 
frauen  gemahlin,  sambt  allen  dero  liewen  angeherigen,  alles  gelik  und 
vergniegung  und  das  sie  dieselwen  inn  aller  zufridenheid  megen  zue- 
bringen,  mich  aber  bestendig  in  dero  genad  erhalten. 

Ich  meines  deils  werde  sie  gar  bedriebt  zuebringen,  weilen  mein 
liewer  vatter  in  ser  schlechtem  stand  und  wenig  oder  gar  kein  hofuung 
mer  seines  aufkommens.  Gleich  aniezo  gehe  ich  hin  zumm  consilio,  welches  j 
auch  ursach,  das  ich  wider  schliessen  mues  mid  Versicherung,  das  ich 
vnverenderd  verbleibe  E.  L, 

gedrei  ergebnester  vetter  und 
gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg." 


110.   (140.)  Wien  1687  April  5. 

jyRoch-  und  wohlgebohrner  graff. 

Hochgeehrter  herr  vetter.  Euer  L.  hiemit  fründvetterlich  zu 
erinnern  kan  jch  nicht  umgehen,  welchergestalt  Gott  der  allmächtige 
nach  seinen  unerforschlichen  willen  meinen  hochgeehrtisten  herrn 
vattern,  den  weyland  des  Heil.  Rom.  reichs  graffen  und  herrn,  herrn 
Conrad  Balthasar  von  Starchemberg,  nach  ausgestandener  zimlich  lang- 
gewehrter Leibsunpässligkeit,  endlich  den  3.  diss  nachts  zwischen  10 
und  11  uhr  durch  ein  ganz  sanft  und  verhoflfentlich  seeliges  abscheiden 
von   dieser   zergänglichen   weit   zu   sich  in   die   ewige   himlische  freüde 


1)  Ostersonntag  fiel  im  Jahre  1687  auf  den  30.  März.    Der  Brief  ist  daher  vom 
Mittwoch  in  der  Charwoche  datirt. 
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abgefordert.  Zumahlen  nun  seelig  ermelt  mein  herr  vatter  jederzeit  bey 
seinen  lebzeiten  profession  gemacht  Euer  L.  getreuer  diener  zu  seyn 
und  biss  an  sein  ende  beständig  verblieben,  als  habe  jch  um  so  viel 
weniger  zweiflen  wollen,  dieselbe  werden  mit  mir  dieses  höchst  schmerz- 
hafften  traurfalls  halber  ein  gnädig  christliches  mitleiden  tragen  und 
der  armen  seel  in  ihren  gebebt  eingedenk  seyn,  beynebenst  auch  mich 
mit  den  meinigen  jhnen  weiters  empfohlen  seyn  lassen,  der  jch  hingegen 
verbleibe  E.  L.^ 

[m.  p.]     „P.  S.    Sie  adtribuiren  es   meinem  leid   und   denen   vill- 
feltigen  gescheften,   das  ich  E.  L.  nicht  mid  eigener  band  bedienet  habe. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg 

H.  graffen  Gundacker  v.  Starhemberg." 

Adresse:     „Monsieur,  monsieur  le  comte  Gundacar  comte  de  Starchem- 
berg,  chambelen  pour  sa  maiste  Imple.  ä  Lintz." 


111.  (141.)  Wien  [1687]  April  6.  [m.  p.] 

,jHochgehorner  graf 

Hechstgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  E.  L. 
werden  mein  jingstes  empfangen  hawen  und  daraus  den  bedriebten 
dodfals.  meines  liewen  herrn  vetterens  seligen  vernommen ;  entzwischen 
habe  ich  auch  dero  angenerames  erhalten  und  grosse  ursach  mich  zu 
beklagen,  das  sie  zweiflen  ob  mihr  dero  zeilen  angenemm,  indeme  ja 
nicht  verhoffe,  ursach  gegewen  zu  haben  darann  zu  zweiflen,  der  ich 
iederzeid  mid  gleicher  aufrichtiger  und  gedreier  freindschaft  gegen 
E.  L.  continuiret  und  in  derselwen  bis  in  mein  graw  bestentig  ver- 
verharren werde,  das  |  ich  aber  etliche  posten  nicht  geschriwen  ist  die 
ursach  etlicher  unversehener  gescheften,  die  mihr  an  dem  bostdag  for- 
gefallen und  wider  meinen  willen  ann  meiner  Schuldigkeit  hawen 
manguiren  machen,  bitte  also  E.  L.  dergleichen  gedanken  fallen  zu 
lassen  und  zu  glauwen,  das  sie  niemand  auf  der  weld  mer  liebt  und 
estimirt  als  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 
gehorsambster  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starchemberg.  j 

P.  S.  Ihro  G.  dero  frauen  gemahiin  befelhe  ich  mich  auch  unter- 
denig   und  bitte   sie  auch    umm  ein   wenig  midleiden    üwer  den   verlust 
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meines  liewen  vetterens  seligen.  Was  sein  disposition  annlanget  weis 
ich  noch  nichts  eigentlich,  werde  sodann  nicht  unterlassen  E.  L.  von 
allem  parte  zu  gewen." 


112.   (144.)  Wien  1687  April  10. 

„Hoch-  und  wohlgehohrner  graff 

Hochgeehrt:  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc.  Es  seyndt  mir 
neben  anderen  auch  die  graffschafft  Wächsenberg  vnd  die  herrschafft 
Efferting  nach  Seel.  hintritt  meines  liebst  gewesten  H.  vatters  Seel.  per 
testamentum  zuegefallen  doch  mit  condition,  das  alles  sich  daselbst  bias 
an  dem  tag  des  abscheidens  meines  herrn  vatters  Seel ,  alss  nemblichen 
biss  auf  dem  3.  Aprilis  in  der  cassa  befundene  gelt  der  frau  muetter 
vermachet  vnd  ihr  aigen  seyn  solle.  Wann  nun  jch  hierüber  Vorhabens 
bin  diese  meine  haereditet  aufs  baldeste,  alss  es  nur  seyn  kan,  in  eine 
richtigkheit  zu  sezen,  also  habe  jch  hierinfalls  zu  E.  L.  beforderist, 
als  dero  mir  beständig  zutragenden  Gd.  vnd  aflfection  mich  ganzlich 
versichert  halte,  zu  recurriren  nicht  entgehen  können,  sondern  selbte 
hiemit  dienstvetterlich  bitten  wollen,  E.  L.  möchten  zur  besonderer 
genade  belieben  einen  dero  verständigen  officiren  auf  Wächsenberg  vnd 
Efferting  an  beede  pfleger,  welchen  diese  sub  sigillo  volante  beykömende 
einschlusse  zuezustellen  seyndt,  abzuschikhen  mit  commission  berührte 
beede  pfleger  in  seinem  aldortseyn  anzuhalten,  das  iedweder  in  specie 
für  die  ihme  anvertravvte  herrschafft  dieienige  gelter,  welche  sich  biss 
auf  den  tag  des  H.  vatters  Seel.  zeitlichen  todtfalls,  alss  nemblichen 
biss  auf  dem  dritten  Aprilis  in  dieser  herrschafftscassa  würkllch  be- 
funden Laben  vnter  seiner,  gewissen  specificiren  vnd  erkhlären,  die  biss 
auf  geseztem  dato  belauffende  Landtl.  anlagen  j  von  diesen  biss  auf 
dem  3^  Aprilis  sich  würklich  befundenen  geltern  abziegen,  die  daruon 
noch  bleibende  summa  aber  ä  parte  verwahren  vnd  die  seithero  vom 
3ten  Aprilis  an  eingebrachte  gelter^  welche  von  diesem  dato  mir  alberaits 
zuegehörig  seyndt,  ebenermassen  benennen,  auch  entzwischen  niemandt 
anderen  aussfolgen  lassen,  sondern  selbige  in  seiner  Verwahrung  vnd 
sorg  biss  auf  fernere  meine  befehl  wass  mit  diesen  geltern  zu  thuen 
seyn  möchte  behalten  solle, 

Andertens,  weilen  mir  auch  vermög  testaments  auf  allen,  auch 
dem  graff  Franzen  zugefallenen  herrschaöten  die  mobilia,  beforderist 
die  fruchte,  wein,  körner  vnd  viech  gebühren  vnd  vermachet  seyndt, 
also  habe  jch  E.  L.  verers  mit  bitten  anhalten  sollen,  ebenmässig  dero 
bedienten  einen  |:  so  der  wührtschafft  erfahren  :|  nach  Wimbspach  vnd 
Neidharting  abzuschikhen.    das   er   an  beeden   ohrten  die   sich  daselbst 
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befündende  körner  von  allen  sorten,  wein,  viecli  vnd  dergleichen  mobilia, 
so  etwan  von  einer  consideration  seyn  möchten,  ordentlich  inuentiren 
vnd  beschreiben  wolle,  zu  wessen  folglaistung  auch  ein  einschluss  dem 
Wimbspach-  vnd  Neidhartingischen  pfleger  der  abgeschikhte  officier 
vbergeben  wird  vnd  ist  selbigen  hierinnen  anbefohlen  Überbringer  dessen 
nach  begehren  an  die  handt  zu  gehen  vnd  zu  willfahren. 

Drittens  hat  der  herr  vatter  Seel.  schon  vor  einer  geraumen  zeit 
10,000  f.  in  das  Lintzerische  landthauss  depositiert,  wann  nun  die  summa 
berührter  10,000  f.  mir  zuegefallen  entzwischen  aber  zu  besorgen,  das 
sich  nicht  etwa  iemandt  anderer  darumben  anmassen  dörffte,  also  bitte 
E.  L.  belieben  zu  einer  vorsorg  bey  denen  j  löblichen  herrcn  ständten 
deshalben  vorzubawen,  damit  nicht  auf  ein  oder  anderes  ansuechen 
solche  depositirte  10,000  f.  ohne  meinen  consens  |:  worüber  auf  sich 
eraigenden  fall  alsogleich  zu  protestiren  die  genade  zu  thun  bitte  ;| 
aussgefolget  werden  möchten.  Gleichwie  jch  nun  für  diese  mir  grosse, 
erweisende  genaden  E.  L.  ewig  verbunden  seyn  will,  also  solle  ich 
vmb  so  viel  eyffriger  befliessen  seyn  jhnen  in  allen  begebenheiten  hin- 
gegen mit  willigster  dienstbarkheit  im  werkh  zu  contestiren,  das  jch 
seye  vnd  vnaussezlich  verharre  E,  L.  meines  Hochgeehrt,  vnd  gebiet- 
tenden  herrn  vetters" 

[m.  p.\   „ergebnester  und  gedreier  vetter 
und  gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg.'' 
„P.  S.    E.  L.  verzeihen  mihr,    das 
ich  mich  unterstehe,  sie   hiemid  zu  be- 
mihen,  sie  wissen  aber  das  verdrauen, 
so  ich  in   sie    seze,   und  wie  bereit  ich 
binn  alles  wider  abzudienen.  Ich  kenne 
dero     hohen    verstand     und    dexteritet, 
zweifle  nicht  alles  dergestald  disponiren, 
das    es    ohne    rumor    abgehe    und    mid 
gueter  manier  geschehe.    Befelhe  mich 
I.  G.    dero    frauen   gemahlin   und  allen 
liewen  angeherigen  zu  genaden." 


113.  (136,)  [Wien  1687  April,  vielleicht  19.  ?j 

,,Hoch  vml  irohlgehohrner  graff 

Hochgeehrt:  vndt  geblettender  herr  vetter  etc.  E.  L.  werden 
mir  verzeichen,  das  jch  mich  zum  öfftern  vnterstehe  jhnen  vngelegen- 
heit  zu  machen,  allein  weilen  jch  zu  jhnen  iederzeit  ein  besonders  ver- 
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trawen  gesezet  hab,  vnd  so  fesstes  fundament  auf  dero  g-enaden  vnd 
freündtschafft  mache,  also  habe  jch  auch  dermahlen  zu  bezeügung 
dessen  gegenwärtigen  meinen  fourrier  an  E.  L.  mit  dem  original-testament 
sowohl,  alss  auch  codicill  abschikhen  vnd  jhnen  hierait  die  adiustirung 
aller  der  im  landt  Ob  der  Entss  mir  zuegefallenen  erbschafft  aufzutragen 
mich  aufs  newe  vnternehmen  wollen  mit  Dienstvetterl.  bitte,  das  sye 
zu  vermehrunof  ihrer  mir  schon  villfältig  bezeugten  genaden  fürs  erste 
geruehen  möchten  berührte  beede  originalia  bey  dem  Löbl.  landts- 
Haupt:  gericht  aufs  eheste  publiciren  zu  lassen  vnd  hierüber  alsogleich 
die  verere  ,  nohtturfften  nach  denen  daroben  gebrauchigen  formaliteten, 
deren  sye  volkhommene  wissenschafft  tragen,  zu  handien,  [auch  die  be- 
sehleinigte  einantworttung,  weilen  hoffentlich  dissfalls  keine  spörr  weiters 
mehr  wird  vonnöhten  seyn,  zu  begehren;]^)  vbrigens  aber  in  genere 
meine  persohn  in  allem  deme,  wass  mir  selbsten  zu  adjustirung  vnd 
vbernehmnng  aller  der  im  land  Ob  der  Entss  durch  den  majorat  mir 
zuegetheilten  güettern  vnd  erbtheill  sonsten  zu  praestiren  obligen 
möchte,  anzunehmen  vnd  gänzlich  in  allen  zu  vertretten,  zu  welchem 
endte  1  E.  L,  gegfenwärtiore  zwev  charte  blanche  um  für  E.  L.  selbst 
und  für  einen  eventuell  nötigen  Advocaten  Vollmachten  auszufertigen 
schicke.  Wegen  der  Unkosten  bitte  dem  Pfleger  von  Wächsenberg 
Befehl  zu  schicken,  und  bei  dem  Löbl.  Landtshaupt:  gericht  dahin  zu 
wirken,  dass  von  beiden  Originalien  Abschriften  gemacht  und  Testam. 
und  Codicill  sogleich  wieder  herabg-eschickt  werden,  weil  sie  alhier  bei 
dem  Landmarsch,  gericht  müssen  deponiert. 

Gleich  aniezo  bey  Schliessung  erhalte  dero  wehrtiste  zeillen  von 
18.  und  ersehe  darauss  mit  schuldigsten  dankh  den  gnädigen  eyffer,  so 
sye  in  meinen  angelegenheiten  angewendet  haben;  gleichwie  jch  nun 
E.  L.  darfüer  vnendlich  obligiert  bin,  also  komme  sye  auch  noch 
verners  zu  bitten,  das  sye  mir,  aldieweilen  ich  den  schuldbrieff  über 
die  15.000  f.,  so  bey  der  landschafft  anligendt,  schon  beyhanden  habe, 
nur  bey  negster  posst  berichten  möchten,  wann  so  wohl  j  wegen  der 
erst  berührten  15.000  f.  capital,  alss  auch  wegen  der  4979  f.  48  kr.,  so 
von  denen  Neüburg.  interresse  herrühren,  das  leztere  jnteresse  vermög 
deren  quittungen  abgeführt  worden  seye.  Worüber  mich  sambt  denen 
meinigen  zu  genaden  empfehle  vnd  vnaussezlich  verbleibe  E.  L.  meines 
hochgeehrt,  vnd  gebiettenden  herren  vetters". 

[wi.  p.]  „gedrei  ergebnester  vetter  vnd  gehorsammer  knecht 
E.  E.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg. 

[Auf  Seite  2  oben:]  P.  S.  Wann  es  miiglig  ist,  so  bitte  ich  zu  ver- 
hindern,   das   man    nicht   spöre,    weilen    das   hauss    zu    Lintz    auch    mir 


^)  [ — ]  Dieser  ganze  Abschnitt  ist  im  Manuscripte  darchstriehen. 


Geschichtliche  Beiträge.  120 

jrehöret  vnd  alles  wass  darinnen  ist;  ist  auch  nichts  da,   so    der    müehe 
wehrt  ist. 

[Auf  Seite  3:]  P.  S.  Ich  bitte  zu  verzeichen,  das  ich  nicht  aigenhändig' 
schreibe,  habe  ein  schmerzen  an  der  handt.  Wegen  der  10.000  f.,  von 
denen  ich  jüngst  geschriben,  erinnere  ich,  das  dise  4979  f.  48  kr.  darunter 
nicht  begriffen,  alss  welche  erst  iezt  dahin  seyndt  gebracht  worden.  Es 
liegen  aber  schon  lang  ausser  dieses  gelts  andere  10.000  f.  im  landhaus- 
depositirter,  welches  mir  die  frau  mueter  selbst  gesagt  hat,  die  gleich- 
falls mir  gehören  vnd  w^ann  sye  nicht  da  seyndt,  so  muess  sye  der 
Gaurian  erst  seither  meines  H.  vatters  Seel.  todt  heraussgenohmen 
haben :  wieder  welches,  so  es  geschechen  wäre,  solemniter  zu  protestiren 
ist.  Der  regent  mayorat  vnd  beede  pfleger  von  Wächsenberg  vnd  Effer- 
ting  müessen  daruon  wissenschafft  haben,  bitte  E.  L.  sye  zu  examiniren 
vnd  ihnen  wohl  zuzusprechen,  das  sye  mir  hierinen  nicht  zu  kurz  thuen." 


114.  (54/b.)  Wien  [1687]  April  22.  [m.  }).] 

„Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  verhoffe  es  werde 
mein  furier  mid  den  originalien  des  testaments  und  codicils  bei  E.  L. 
ankommen  sein,  recommendire  ihnen  also  die  Sachen  hiemid  noch  ein- 
mall und  bitte  mihr  zu  verzeihen,  das  ich  sie  so  villfeltig  bemihe,  ver- 
lange aber  alles  wider  abzudienen. 

Hiebei  kommet  eine    copia   von  einen    schein,  den    ich  unter  des 

m 

H.  vattern  Schriften  gefunden,  welcher  wegen  der  depositirten  10  gülden 
merere  nachricht  gibt,  bitte  also  E.  L.  den  j  den  pfleger  zu  Wäxenberg 
desswegen  zu  red  zu  stellen,  damid  er  die  rechte  beschaffenheid  der 
Sachen  entdeke  und  mihr  nicht  etwan  mid  disem  geld  zu  kurz  geschehe, 
dann  ich  firchte  mich  ser  der  Courion  mache  mihr  ein  bastetl. 

Wegen  des  glikwunsch  zur  geheimmen  radssteile  bedanke  ich 
mich  schenstens,  hette  E.  L.  lengst  parte  darvon  gegewen,  wann  ich 
es  selbst  recht  geglaubt  hette,  dann  sie  mich  schon  so  oft  darmid 
gefoppet  haben,  heind  aber  werde  ich  das  juraraent  ablegen,  also  hoffe 
ich,  es  seie  |  nunmer  gewis.  Winschte  von  herzen  dardurch  gelegenheid 
zu  bekommen  E.  L.  und  dero  liewen  angeherigen  etwas  dienen  zu 
kennen,  der  ich  mich  ihnen  und  I.  G.  der  frauen  gemahlin  unterdenig 
befelhe,  bestendig  verbleiwent  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

schuldigster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starhemberg." 
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115.  (123.)  Wien  1687  April  27. 

^Aii  H.  Gr.  Gundaker  Starhemberg."  [A.  H.] 

,,Hoch-  vnd  wohlgehohrner  graff 

Hochgeehrt:  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc.  Ewer  L.  wehrtiste 
zeillen  von  19ten  dieses  sambt  dem  beygeschlossenen  extracten  von 
Wimbspach  hab  jch  wohl  erhalten  vnd  gleichwie  jch  mich  für  die  so 
genädig  gehabte  müehewaltung  schönstens  bedankhe,  also  stehe  jch 
auch  in  hoflfnung,  es  werde  entzwischen  mein  fourrier  daroben  an- 
khommen  vnd  jhnen  die  originalia  des  testaments  vnd  codicills  neben 
einen  schreiben  von  mir  zu  recht  vberbracht  haben,  wessen  jnhalt  vnd 
beförderung  jch  hiemit  E.  L.  nochmahlen  Dienst:  recommendire.  All- 
dieweilen jch  mich  auch  nunmehro  mit  meinem  herren  brueder  graff 
Francz  sowohl  wegen  des  getraids,  weins  vnd  anderen  mobilien,  alss 
auch  der  vnterthanen  ausständte  halber  gänzlich  verglichen  vnd  zu 
solchem  ende  mit  gedachtem  meinem  H.  bruedern  den  herrn  baron 
von  Welcz,  meinen  herren  aidam,  zur  völligen  adjustirung  auf  seine 
güetter  abgeschikhet,  auch  nach  endtung  dessen  ihme,  H.  von  Weltz, 
ersuechet  habe  ingleichen  auf  allen  meinen  herrschafften  in  einem  vnd 
anderen  sich  vollständig  zu  informiren  vnd  bey  selbigen  alle  richtig- 
kheit  zu  pflegen,  also  bitte  E.  L.  belieben  berührten  meinem  herren 
aidam,  H.  von  Weltz,  welcher  im  allem  zu  dero  hochvernünftigen  raht 
vnd  sentement  recurrireu  wird,  ihres  ohrts  auch  an  die  band  zu  gehen,  | 
vnd  meine  angelegenheiten  wie  bisher©  noch  verners  gnädig  befördern 
zu  helffen.  Im  vbrigen  werden  mir  E.  L.  verzeichen,  das  jch  ihnen 
nicht  aigenhändig  schreibe,  waruon  mich  das  liebe  podagra,  so  mir  an 
die  rechte  band  kommen  vnd  kaumb  zuelasset  mich  vnterschreiben  zu 
können  verhintert.  Lebe  aber  der  getrösten  hoffnung  dieses  lossen 
gasstes  bald  loss  zu  werden,  E.  L.  selbsten  bedienen  vnd  mich  mit 
mehrern  mündtlich  für  die  grosse  erwiesene  genaden  vnd  annoch 
habenden  müehewaltungen  bedankhen  zu  können,  der  jch  mich  vnter- 
dessen  E.  L.,  jhro  G.  dero  frauen  gemahlin  zu  genaden  empfehle  vnd 
verbleibe  E^  L.  meines  hochgeehrt,  gebiettenden  herren  vetters 

getrew  ergebnester  vetter  vnd 
knecht" 
[m.  p]   „E.  R.  G.  V,  H.  v.  Starhemberg." 
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116.  (88.)  Wien  [1687]  Mai  8.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starhenberg.«  [A.  H.] 

„Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  binn  allezeid  in 
der  hofnung  gewesen  E.  L.  persenlich  aufzuwarten,  wesswegen  ich 
dann  vergangene  post  unterlassen  zu  scLreiwen.  Es  haben  aber  jhro 
meisted,  weil  unterschiedliche  Sachen  zu  der  beforstehenten  campagnia 
noch  zu  expediren,  mihr  for  ende  dises  lauffenten  monads  nicht  erlauwen 
wollen,  also  mues  ich  bis  dahin  verschiewen  mich  gegen  E.  L.  for  alle 
genaden  zu  bedanken.  Erindere,  das  der  graf  Courion  mihr  die  imm 
landhaus  depo-  |  sitirde  gelder  verbotten ,  habe  meinen  advocaten  be- 
folhen  ihme  zu  klagen  und  werden  dise  ungereimte  grobheiten  ursach 
sein,  das  ich  auch  die  bishero  gebrauchte  heflichkeit  werde  beiseids 
sezen.  Bitte  E.  L.  wann  sie  gelegenheid  haben  mid  herrn  landshaubt- 
mann  desswegen  zu  reden,  dann  sie  ja  einmall  zu  disen  geldern  nicht 
den  geringsten  zueschbruch  haben,  wie  es  aus  dem  testament  klar 
ersehen.  Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  sambt 
denen  meinigen  unterdenig  zu  genaden  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

gehorsambster  knecht 

E.  K.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg."* 


117.  (119.)  Linz  [1687]  Juni  22.  [m.  p.] 

,,Hochgeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Erindere  E.  L.  das 
ich  gester  abents  hier  annkommen,  bedaure  von  herzen,  das  ich  das 
glik  nicht  gehabt  E.  L.  hier  annzudreffen  und  noch  merer,  das  ich 
auch  dero  gegenward  bei  meines  liebsten  H.  vatterns  seligen  gottes- 
diensten  mues  berauwed  sein.  Hette  unterschiedlicher  sachen  halwer 
notwendig  mich  mid  E.  L.  zu  unterreden,  bitte  mich  zu  erinderen, 
wann  sie  widerumm  heraufkommen,  dann  meines  bleibens  hier  nicht 
lang,  indeme  meine  erlaubnuss  schon  bald  zu  ende  gehet.  Werde  doch 
nach  denen  exeguien,  so  nach  den  25.  sein  werden,  hiniwer  auf  Wäxen- 
berg  und  von  dar  wider  hiehero,  wo  ich  auch  wegen  der  lehen  und 
wegen  der  verlossenen  process  ein  3  dag  mich  werde  miessen  aufhalten. 
Winsche  das  E.  L.  entzwischen  mechten  heraufkommen,  damid  wenigest 
auf  ein   bar  stund  die  |  genad  hawen    kente  sie  zu  bedienen.     Befelhe 

10 
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mich    entzwischen    samt   meinem    weiw   und    allen    den   meinig-en   E.  L. 
und  I.  G.  der  frauen  gemahlin  unterdenig  zu  genaden  und  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

g-ehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg/'  | 

[Adresse:]  „Dem  hoch-  vnd  Avohlgebohrnen  herrn  herrn  Gundaccer  dess 
Heyl.  Rom.  reichs  graffen  vndt  herrn  von  Starhemberg,  herrn 
der  Herrsch.  Riedegg  etc.  |:titul:i  der  Rom.  Kays.  Mayt. 
wirckhlichen  cammerern  vnd  landtrath  in  Österreich  ob  der 
Ennss    etc.    meinem   sonders   hochg-eehrten   herrn   vettern  Dhl. 


c 


^^^     [Eine  6  mit  dem  Rothstift.] 


ato 
Wienn  in  Auerspergischen  hauss  abzulegen.'' 

[A.  H. :]  „HoUerbrun  naher  Enzerstorff  in  Langenthall." 


118.  (21.)  Wien   (1687)  Juli  17.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundacker  Starhemberg."  [A.  H.] 

yjHochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  binn  Gottlob 
gliklich  widerumm  hier  ankommen.  Zu  meiner  ankunft  nichts  neies  al- 
hier  gefunden,  als  das  der  Kurfierst  und  der  herzug  mid  einander  sich 
coniungiret  und  die  Draw  passiren,  worbei  allein  zu  besorgen,  weilen 
das  land  jenseids  der  Donau  aniezo  von  unseren  felkeren  ganz  aban- 
doniret,  das  nicht  der  feind  entzwischen  gegen  Erlau  was  tentire.  Man 
wierd  aber  bald  merere  nachricht  haben.  Des  Molar  seine  hochzeid  ist 
forgester  gewesen,  wie  auch  for  etlich  dagen  des  |  jungen  Diedrichstein 
seine  und  der  freile  von  Sallm,  ist  gar  bedriebt  hergangen  und  had  die 
braud  schier  verzweiflen  wollen.  Seind  gleich  den  anderden  dag  mid 
einander  auf  Nikisburg.  Der  herzug  von  Mantua  ist  auch  hier  ankommen, 
had  allerlei  competentien  gewen,  had  woU  einen  länsessl  haben,  den 
mann  ihme  den  ersten  dag  nicht  gegewen ,  wesswegen  er  dann  nach 
langem  hin  und  widerschiken  allein  in  seinem  zimmer  geessen;  den 
anderen  dag  aber  had  mans  gedann,  also  ist  er  aniezo  mid  dem  keiser. 
Nachmitdag  gehed  er  alle  zeid  in  die  j  gesellschaft,  charmirt  awer 
niemand,  sondern  ist  ein  abgeschmaches  gesicht.  Ich  hab  in  nicht  mer 
als  einmall  gesehen,  dann  das  podegraw  had  mich  wider  angriffen,   das 


Geschichtliche  Beiträge.  133 

ich  schon  2  dag  imm  bett  binn;    mein  das  wasser   sei    daran   schuldig. 
Befelhe  mich  E.  L.  zu  genaden  und  verbleibe  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 

sammer  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg." 


119.  (142.)  Wien  1687  Juli  24. 

j,Hoch-  vnd  wohlgehohrner  graff 

Hochgeehrter,  gebiettunder  herr  vetter  etc.  Bitte  E.  L.  vmb  ver- 
zeichen,  das  jch  sye  nicht  aigenhändig,  wegen  der  leydenden  grossen 
schmerzen  an  podagra  bedienne;  bedankhe  mich  schönstens  wegen  dero 
genembsten  an  mich  abgelassenen  zeillen  vnd  wüntsche,  das  sye  bald 
widerumben  der  durch  ihrer  liebsten  angehörigen  habenden  blättern 
verursachten  vngelegenheit  befreyet  seyn  mögen.  Wass  im  vbrigen  newes 
passiret,  werden  sye  auss  beykommenden  einschluss  zu  ersechen 
belieben,  mich  aber  in  dero  genaden  zu  erhalten,  der  ich  verbleibe  E.  L. 
meines  hochgeehrten  gebiettenden  H.  vetters" 

[m.  p. :]   „gedrei  ergebnester  vetter 

vnd  gehorsambster  knecht 

E.  R.  G.  V.   H.  V.  Starhemberg.^ 


120.  (121.)  Wienn  1687  September  7. 

„Hoch-  vnd  wohlgehohrner  herr  graff  etc. 
Hochgeehrt-  gebüettundter  herr  vetter  etc.  Euer  liebten  habe 
erindern  sollen ,  wassmassen  ich  wegen  vnserer  stamben  vndt  reichs- 
lehen  den  bluetpann  betreffendt  mit  beygelegten  gewalt  in  namben  der 
gesambten  herrn  graffen  von  Starhemberg  bey  den  reichshoffrath  ein- 
kommen,  weillen  aber  die  gerichtliche  attestation,  das  E.  L.  dess  vn- 
geuogten  graffen  von  Starhemberg  gerhab  seye,  nit  beygelegt  worden, 
alss  erfolgt  derentwegen  biss  nit  solche  beygebracht  kein  verpschaidung, 
noch  zu  ablegung  der  lehenspflicht  ich  gelangen  kan;  damit  ich  aber 
in  disen  nit  verhindert,  alss  habe  E.  L.  Freundl.  ersuechen  vnd  bitten 
wollen,  eine  gerichtliche  attestation  |:dass  dieselben  dess  vngeuogten 
herrn  graffen  gerichtlich  verordneter  gerhab  seyen:|  vnbeschwert  zu 
vberschickhen,  womit  ich  mich  befehle  verbleibendt  E.  L." 

[m.  2^-]   »gediei  ergebnester  vetter 
und  gehorsammer  knecht 
'    E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg. 

10* 
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P.  ,S'.  Ich  habe  E.  L.  wollen  eigen- 
hendig  schreiwen,  binn  aber  so  schbad 
nach  haus  kommen ,  das  ich  furcht 
die  post  zu  versämmen,  bediene  sie  mid 
negster." 


121.  (70.)  AVien  :i687]  September  18.  [m.  p.] 

„Hochgehorner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  verzeihen  mihr, 
das  ich  vergangen  sie  nicht  mid  eigener  band  bedienet,  die  heze  ist 
ursach  von  der  ich  so  schbad  nach  haus  kommen  binn.  Ich  habe  die 
genad  gehabt  I.  G.  die  frau  mueter  bei  mihr  zu  bedienen,  sorge  awer 
woll  ich  stehe  nicht  in  genaden,  dann  ich  habe  mich  vexirt  wegen  der 
freile  Schwester  und  in  scherz  gesagt,  weil  ich  der  elteste  vomm  haus, 
so  mies  ich  gleichwoll  sorg  dragen,  das  sie  zu  Regenschburg  nicht 
Luterisch  erzogen  j  werde.  Dises  had  sie  gleich  in  ernst  aufgenommen 
und  einen  verschmach  gezeigt:  ich  habe  es  aber  einmall  nicht  bes 
gemeined. 

Graf  Hänerich  ist  auch  kommen  mid  einemm  fiewer  also,  das  er 
had  hinauf  zu  der  F.  Gileisin  miessen  sich  curiren  zu  lassen.  Hoffe  es 
werde  bald  besser  werden. 

Sonsten  ist  man  geleich  gedacht  wegen  der  winterguartier  die 
Sachen  einzurichten,  allein  kann  mann  noch  nichts  gewisses  stabiliren, 
bis  mann  weis  wie  es  mid  Tbirg  ablauffen.  \  Ich  werde  aber  auf  alle 
weis  for  das  liewe  vatterland  arbeiten  und  es  so  vill  miglich  verschonen 
zu  machen  mich  bemmihen.  Befelhe  mich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen 
gemahlin  sambt  allen  denen  meinigen  unterdenig  zu  genaden  und 
verbleibe  dero 

gedrei  ergebnester  vetter  und 

Gehörs,  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg." 


122.  (55.)  Wien  [1687]  October  5.  [m.  p.] 

„H.  Gundaker  de  Starhenberg."  [A.  H.] 

.^Hochgeborner  H.  graf 

Gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  befelhe  mich  zu  genaden  und 
weis   derzeid   nichts   neies   zu  berichten ,    als   das   der  Dinnewald   nach 
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erowerung  Butschin,  so  ein  schlechter  ord,  gegen  Ossek  marschieret  ist: 
die  kundschafter  berichten:  die  Dierken  werden  es  gleich  zu  seiner 
ankunft  schbrengen  und  verlossen,  stehet  dahin  ob  es  geschehen  wierd, 
geschieht  es  nicht,  so  nimmt  es  der  Dinnewald  schwerlich  ein. 

Der  herzug  marschiert  gegen  Tbirgen  alldar  guartier  zu  machen. 
Gott  gebe,  I  das  es  reussire,  so  wierddas  liewe  vatterland  desto  merer  kennen 
verschoned  werden,  zu  welchem  ich  nicht  ermanglen  werde  nach  allen 
kreften  zu  cooperiren. 

Sonsten  sagt  mann,  die  Dierken  hetten  revoltirt  und  der  vesiei- 
sambt  dem  ianitschara^a  hetten  fliehen  und  nach  Kriechisch-Weissenburg 
sich  reteriren  miessen. 

Andere  brief  awer  gewen  das  contrarium  und  das  sie  noch  mid 
zimmlicher  macht  bei  Peterwarasin  stehen  und  Erlau  proviantiren 
wollen.  Welches  von  beiden  war,  gibt  |  die  zeid,  jch  aber  befelhe  mich 
sambt  den  meinigen  E.  L,  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  unterdenig, 
verbleiwent  dero 

gedrei  gehorsamm-  und  ganz  ergewener 

vetter  und  knecht 

E.  R.  G.  V.  H.  V.   Starhemberof.« 


123.  (89.)  Wien  [1687?]  Octob.   19.  [m.  _?;.] 

„Ilochjeborner  H.  graf 

Hochgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  E.  L.  genaden  zeilen 
habe  ich  durch  grafen  von  Rapach  forgester  empfangen,  hette  auch  bei 
grafen  Hänerich  geschriwen,  wann  er  mihr  etwas  von  seiner  reis  gesagt 
hette;  wie  ich  aber  aniezo  umm  ihne  gefragt,  sagt  mann  mihr  gleich,  er 
seie  wek  zu  E.  L.,  die  ich  mi<l  freiden  in  der  nehe  weis,  noch  merer 
freiete  es  mich  awer,  wann  ich  sie  hier  bedienen  kente  oder  ihnen  und 
dem  H.  schwagern  auf  der  hez  mid  aufwarten;  wier  seind  awer  aniezo 
I  geleich  inn  einrichtung  der  guartier  begriffen,  also  ist  es  mihr 
unmiglich  auch  nur  auf  einen  dag  abzukommen,  mues  mich  mid  deme 
dresten,  das  ich  verhoffe  dem  vatterland  einen  gueden  dienst  zu  duen 
und  sie  der  durchmarsch,  wie  auch  der  wirtlichen  guartier  zu  üwerhewen. 

Wegen  des  hintls,  so  sie  verlangen,  hawen  sie  nicht  ursach  zu 
zweiflen  ,  das  sie  gewis  werden  bedienet  werden  und  die  wall  hawen ; 
sie  ist  gleich  forgester  gliklich  erfreiet  worden,  bad  3  junge:  E.  L. 
schreiwen  mihr,  ob  sie  einen  hund  oder  hintin  hawen  wollen ;  wolte 
winschen,  das  ich  sie  mid  was  besseren  |  bedienen  kente,  ist  alles  was 
ich  in  meinem  vermegen  habe  zu  befelch.  Befelhe  mich,  meine  gemahlin 


136  Geschichtliche  Beiträge. 

und    alle    die    meinigen    I.    G.    dero    frauen    gemaWin    und    der    ganzen 
liewen  gesellschaft  zu  genad,  verbleiwe  auch  unverändert  E.  L. 

gedrei  ergebnester  vetter  und  gehor- 
sam m  er  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.   Starhemberg."  . 


124.*)   (99.)  Wien  [1685]  December  16.  [m.  p.] 

„An  H.  Gundaker  Starb emberg."   [A.  H.] 

„Hochgehorner  H.  graf 

Hoebgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Das  ich  E.  L. 
vergangene  post  nicht  bedienet,  ist  die  ursach  gewesen  ist  die  ursach, 
das  ich  selben  dag  habe  miessen  aderlassen  wegen  eines  fals,  so  ich 
auf  der  jagt  gedann  habe.  Komme  also  hiemid  meine  schuld  zu  erstatten 
und  E.  L.,  wie  auch  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen 
angeherigen  glikselige  feirdege  zu  winschen  auch  derselwen  noch 
unzallbare  samt  aller  glikseligkeit  und  vergniegnng  zu  erlewen  mid 
bestendiger  genad  gegen  mier  und  allen  den  meinigen,  gleichwie  wier 
in  unserer  aufrechten  dienstbarkeit  allezeid  continuiren  werden. 

Gester  ist  H.  obristkammerherr  von  seinem  gued  wieder  zuruk- 
kommen,  wo  er  seiner  gemahlin  seligen  den  lezten  Gottesdienst  gehalten 
und  I  sie  darmid  abgefertiget,  Aniezo  glaubt  mann,  werde  er  sich  bald 
resoluiren  ein  andere  ann  die  stelle  zu  sezen,  welche  ohne  zweifl  vnser 
freile  Draudsammin  sein  wierd,  ungehinterd  vill  schlimme  leid  gewesen, 
die  ihme  eine  andere  haben  wollen  einreden  unter  pretext,  diese  werde 
ihme  kein  kind  dragen;  ich  wiste  aber  nicht,  was  ihr  darzue  feien  solte, 
wann  er  nur  capabl  ist  eines  zuezurichten,  ohne  dis  wierd  er  von  einer 
anderen  auch  keines  bekommen.  Ich  meinesdeils  vergenne  und  winsche 
ihrs  von  herzen,  dann  sie  gewis  alles  in  der  weld  werd  ist. 

Vnser  gräfin  von  Aurschberg  ist  auch  ettliche  dege  zu  haus 
gebliwen  wegen  ihrer  hofnung,  habe  die  ere  gehabt  sie  etlich  mall  zu 
bedienen.  | 

Von  neiem  had  mann,  das  der  Decoli  solle  strangulirt  worden 
sein  und  sein  herz  auf  eine  Stangen  zu  Kriechisch-Weissenburg  öffentlich 
ausgesteket.  Die  zeitung  komt  von  dem  grafen  Sitschi,  welcher  es 
hiehero  geschriwen  wie  auch,  das  die  Dierken  eine  conuoy,  so  prouiant 


1)  In  Folge  eines  Versehens  des  Herausgehers  hat  dieses  Schreiten  die  Nr.  124 
erhalten.  Es  gehört  dasselbe,  wie  in  der  üatirung  angegeben  wird,  in's  Jahr  1685,  und  zwar 
zwischen  die  Nummern  78  und  79.  Da  die  Einreihung  nicht  mehr  geändert  werden  konnte, 
blieb  es  mit  der  Nummer  eingereiht  an  der  Stelle,  die  es  einmal  erhalten  hatte. 
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auf  Solnok  hette  bringen  sollen,  angegriffen  auch  anfangs  etliche  wegen 
bekommen,  es  sollen  aber  hernach  unsere  leid  versterket  worden  sein 
und  die  Dierken  bis  auf  Jnla  hineingedri^ven  hawen,  vill  von  ihnen 
nidergemacht  und  gar  mid  ihnen  in  den  blaz  hineinkommen  sein, 
welchen  sie  anngestekt  und  hernach  wider  verlassen.  Stehet  dahin  ob 
die  Zeitung  wierd  confirmiret  werden. 

Die  Siwenbirger  haben  auch  einen  gesanten  hiehero  geschikt,  so 
forgester  hier  ankommen,  erbieten  sich  allianz  mid  uns  zu  machen,  allein 
I  wollen  sie  gern  die  winterguartier  depreciren ,  welches  ihnen  aber 
schwerlich  wird  angehen,  weilen  der  Caraffa  in  der  Marmarosch  und 
ummligenden  geschbanschaften  sie  allbereit  bezogen  und  sich  so  woll 
darinnen  befindet,  das  er  schwer  wierd  heraus  zu  bringen.  Verschbricht 
dem  hof  die  bei  sich  habente  regimenter  ohne  ferneren  entgeld  des 
keisers  zu  recrutiren  und  zu  remontiren  allein  aus  denen  guartiren, 
welches  bei  uns  ein  starkes  motiuum  ist  ihme  darinnen  zu  lassen.  Mein 
w^eib  befilcht  sich  E.  L.  und  I.  G.  dero  frauen  gemahlin  mid  winschung 
glikseliger  feirdege  newen  raihr  zu  genaden  und  weilen  wier  auf  dem 
markt  allerlei  Franzesische  drachten  gefunten  unter  anderen  aber  auch 
wie  die  ameln  in  Frankereich  gekleit  gehen,  also  schiken  wier  dises 
zum  muster  I.  G.  der  frauen  gemahlin,  weil  wier  wissen,  das  sie  auch 
aniezo  eine  aml  abgibt.  Ich  aber  verbleibe  E.  L. 

gedrei  ergebnester  gehorsammer  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H,  V.  Starchemberg." 


125.   (126.)  Wien  [1687?]  December  23.  [m.  p.] 

,,Hochgeh()rner  graf 

Hoehgeerder,  gebiedenter,  liebster  H.  vetter.  Ich  habe  ein  bar 
posten  auslassen  miessen  sie  zu  bedienen  wegen  der  erschreklichen 
schmerzen,  so  ich  schon  ein  14  dag  ann  den  podegra  leide,  welches  ich 
noch  de  facto  in  der  band  habe,  also  das  ich  mid  grosser  mie  diese 
wenige  zeilen  formiren  kann,  durch  welche  ich  E.  L.,  wie  auch  ihro  G. 
dero  frauen  gemahlin  und  allen  liewen  angeherigen  gelikselige  feierdege 
samt  aller  selbst  verlangenden  zufridenheid  und  vergniegung  winsche 
mid  bitt,  mich  als  einen  rechten,  waren  und  gedreien  diener  jederzeid 
in  genaden  zu  erhalten  und  sich  zu  versicheren,  das  ich  unverenderd 
sterwen  werde  E.  L. 

gedrei  gehorsambster  vetter  und  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starchemberg.** 
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126.  (103.)  Wien  1688  Febr.  1, 

„Koch-  vnd  wohlgehohrner  graß' 

Hochgeehrt,  gebiettender  herr  vetter  etc."  Entschuldigt  sich 
wegen  seines  langen  Stillschweigens,  aber  da  ich  nach  meiner  Abreise 
von  Pressburg  in  ^Englhardstetten''  mit  „besieht-  vnd  abtheillung  meines 
vnlängst  aufgerichten  gestüetts"  mich  beschäftiget  war  keine  Gelegenheit 
zu  schreiben,  „welches  jch  doch  bey  abermahlen  alhier  fesstgesezten 
fuess"  nicht  unterlassen  werde. 

Mit  Bezug  auf  den  [fehlendenl  Beischluss  gebe  ich  Nachricht  von 
der  am  „14.  passato"  erfolgten  Übergabe  von  „Mongatsch",  „Vndt 
aldieweilen  man  ebenfalls  in  dergleichen  gueten  vnd  gleichsamb 
vnfählbahren  hofin ung  mit  Stuellweissenburg  stehet",  also  hoffe  ich  auch 
davon  bald  Nachricht  geben  zu  können. 

Mich  und  meine  Gemahlin  Ihro  Gnaden  und  dero  frauen  Gemahlin 
empfehlend, 

[m.  p.]  „E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starhemberg."! 

Unten  A.  H. :  -An  H.  Gr.  Gundaker." 


127.  (143.)  Wien  1688  Februar  22. 

„Hoch-  vnd  wohlgehohrner  graff 

Hochgeehrter  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc."  Bestätigt  den 
Empfang  des  Briefes  E.  L.  v.  11.  dieses,  der  heute  ankam  und  bittet 
um  Entschuldigung,  dass  er  wegen  grosser  Podagra-Schmerzen  an  der 
Hand,  nicht  eigenhändig  schreibe. 

„Die  wieder  vnsere  in  Sibenbürgen  ligende  völkher  vorgebende 
conspiration  ist  auf  keine  weise  wahrhafi't  vnd  dannenhero  umb  so  viel 
weniger  zu  glauben,  allermassen  der  allererst  gestern  anhero  von  dorten 
kommendte  Serenische  Obristlieut.  herr  graff  Geörger  mich  von  einem 
vnd  anderen  den  Siebenbürgischen  statum  betreffenden  vmbständlich 
berichtet,  von  dergleichen  aber  schädlichen  verständnuss  nichts  gemeldet 
hat,  wohl  aber  ist  gestern  ein  rüttmeister  von  dem  generalwachtmeister 
Heisler  mit  11  von  dem  Tökhely  eroberten  fahnen  ankhommen,  dieses 
erfrewlich  mitbringendt,  wass  E.  L.  auss  beykoramenden  von  dem  Gral. 
Heisler  selbsten  mir  von  dieser  victori  gegebenen  nachricht  mit  mehreren 
zu  ersechen  belieben  wollen. 
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Anbey  recommendire  E.  L.  de  meliori  vnsere  |  ^raff  Starchem- 
bergische  zu  fürstlichen  hochstifft  Passau  rüehrende  lechen,  vnd  bitte 
zu  deren  erforderlichen  richtigkheit  ein  vigilantes  aug  zu  haben." 

Befiehlt  sich  Sr.  L.,  dero  mutter  vnd  Gemahlin. 

[m.  p.]  „E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starheraberj;-." 

[Beischluss  auf  gesondertem  Blatte :] 

„Copia  von  dess  H.  Gral.  Wachtm.  baron  Heislers 
schreiben  auss  Debrezin  von  14.  Februar  1688. 

Erinnere  vnterthenig  das  jch  den  9ten  dito  den  Tokely  sambt 
dessen  anhang  in  dem  dorff  Telegk,  entlegen  2  meill  von  Gross-Waradein, 
attaquirt,  glicklichen  vnd  zwar  also  geschlagen  habe,  das  von  seinen 
tälpätschen  vnd  reütterey  biss  600  todt  auf  dem  placz  gebliben,  nicht 
weniger  252  gefangener,  worunter  der  obercapitain  Gonay  nebens  18 
anderen  officiern  selbst  ist,  auch  11  fahnen  vnd  318  pferdt  anhero  ein- 
gebracht worden.  Der  Tökelj  aber  mit  dem  vberresst  seiner  adhaerenten 
hat  sich  auss  vortheil  des  gepüschichten  landes  saluiret,  wohin  ist  dato 
vnbewusst,    so   viel   vermuehtet  wird    in  die  gegend  Giula  vnd  Genua." 


128.  (74.)  —  [1688?  Anfangs  März?] 

„Hoch-  vnd  wohlgebohrner  graff 

Hochgeehrt,  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc.  Für  E.  L.  wehr- 
tiste  handtzeillen,  so  sye  vnter  den  23.  passato  an  mich  zu  geben  be- 
liebet, erstatte  jch  schuldigen  dankh  vnd  weilen  E.  L.  mir  erlaubet  sye 
durch  meinen  secretarj  bediennen  vnd  mich  dero  vnd  deren  jhrigen 
zuestandts  halber  erkhundigen  zu  lassen,  also  werde  jch  bey  alhiesigen 
viel  anhaltenden  geschafften  mich  sothaner  gnädigen  erlaubnuss  theil- 
hafftig  machen  vnd  E.  L.  wenigist  durch  andere  handt,  wann  mich  die 
araptsgeschäfi'ten  verhinderen  zu  erhaltung  der  zwischen  vnss  bishero 
gepflogenen  vetterlichen  correspondenz  vnd  affection  bediennen  lassen; 
allermassen  ich  dann  hiedurch  |  E.  L.  errinnere,  das  jch  schon  ein 
12  tag  an  bänden  vnd  füessen  grosse  schmerzen  gelitten  vnd  zu  bett 
gelegen  bin.  Nunmehro  aber  begibt  es  sich  zur  allgemacher  linderung, 
zumahlen  jch  mich  schon  heünt  widerumb  ein  wenig  aufgemachet  habe. 
Im  vbrigen  aber  passiret  alhier  nichts  newes,  ausser  das  man  sagen 
will,  das  sich  der  hoff  dermahlen  den  15ten  dieses  nacher  Wienn  be- 
geben solle,  welches  dannoch  nicht  fesst  gestöllet  ist. 
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Wormit  thue  mich  E.  L.,  jhro  G.  dero  Frau  gemahlin  schönstens 
empfehlen,  verbleibendt  E.  L.  meines  hochgeehrt:  vnd  gebiettenden 
herren  vetters 

gedrei  ergebnester  gehorsamster  knecht" 
[m.  p.]    „P.    S.   I.    G.   dero    frauen 
gemahlin   befelhen    wier   uns   beide  ge- 
horsammlich. 

E.  ß.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg.« 


129.  (87.)  Wien  1688  März  7. 

„An  Grf.  Gundaker."  [Auf  der  1.  Seite  unten  am  Rande  von  A.  H.] 

Berichtet,  dass  er  einige  Zeit  „wegen  eines  abermahligen  anstoss 
von  podagra"  das  Bett  gehütet,  jetzt  aber  Gott  lob  sich  wieder  „in 
guetem  gesunden  standt"  befinde. 

„Newes  ist  dato  wenig,  ausser  dieses  zu  berichten,  das  neülicher 
tagen  Zeitungen  eingeloffen,  ob  wäre  der  feindt  mit  einiger  macht  vber 
die  Sau  gegangen  vmb  sich  der  von  vnss  zwischen  des  gedachten 
flusses  vnd  der  Draa  besezten  posten  widerumb  maister  zu  machen, 
welches  aber  nur  ein  geschrey  vnd  nicht  mehr  daran  gewesen  ist,  alss 
das  zwar  etlich  100  Türkhen  sich  selbiger  ohrten  zusamben  gezogen 
vnd  vmb  Zernek  sich  haben  sehen  lassen.  Da  nun  hiedurch  auf  den 
aldort  entstandenen  all'arme  einige  officiers  vmb  den  feind  zu  reco- 
gnosciren  sich  etwas  vnvorsichtig  vnd  zu  weit  hinauss  begeben,  seindt 
deren  etwelche,  nebens  wenig  gemainen  niedergehauen  worden.  Der 
feind  aber  auf  vermerkhen,  das  vnsere  allerth  seindt  vnd  ihme  ent- 
gegen I  gehen,  sich  alsogleich  in  die  flucht  vnd  nunmehro  widerumb  von 
einander,  begeben  haben  solle.  Weilen  es  sonsten  auch  das  ansechen 
gewinnet,  das  vnsere  armee  nicht  änderst  alss  spatt  für  heür  sich  werde 
zu  feldt  Stollen  können,  also  ist  man  gedacht  zeitlich  ein  detechement 
zwischen  der  Draa  vnd  Donau  zu  sezen  vmb  gleichwohl  dadurch  die 
selbiger  ohrten  gelegenen  posten  zu  manuteniren  vnd  dess  feindes 
dissegnen  biss  zur  zusambenstossung  vnserer  armee  zu  verhinderen. 

Mit  Stuellweissenburg  ist  dermahliger  ihrer  vbergab  halber  ge- 
ringe hoffnung  zu  machen,  weilen  die  darin  ligende  Türkhische  guarnison 
dato  noch  nicht  so  grosse  noht  leydet,  als  wie  man  es  vermainet  hat. 
Wirdt  sich  doch  auch  so  lang  nicht  halten  können." 

Empfehlung  Aller  ,,uns  samentlich"  an  E.  L.  vnd  dero  Ge- 
mahlin. 

[m.  p.]   „E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starhemberg. 
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130.  (82.)  Wien  1688  August  15. 

„An  Gundaker  Grf.  v.  St."  [Auf  der  1.  Seite  unten  von  A.  H.] 

jjHoch-  vnd  ivohlgehohrner  gntff 

Hochgeehrt  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc.**  Bedankt  sich  für 
das  soeben  erhaltene  Schreiben  vom  12.  d.  M.,  und  für  die  vetterliche 
Treue  und  Zuneigung  die  daraus  zu  ersehen,  «also  hab  jch  mich  auch 
für  diese  genadt  vnd  fruehzeitig  wohlmainendte  erinnerung  schuldigst  zu 
bedankhen  vnd  danenhero  zu  bitten,  mir  etwa  ein  anderes  taugliches 
subiectum,  dafern  E.  L.  einiges  bekhandt  wäre,  ohnbeschwärt  vorzu- 
schlagen vnd  hierinfalls  |  dero  gueten  raht  zu  communicirn,  worauf  jch 
ein  besonderes  fundament  legen  werde." 

Von  Neuigkeiten  ist  nur  zu  melden,  dass  wir  am  9.  d.  mit  der 
Armee  glücklich  die  Sau  passieret  haben;  wie  es  dabei  ergangen,  ist  aus 
der  Beilage  zu  ersehen  und  werde  wichtigere  Operationen,  die  zu  er- 
warten, sogleich  melden. 

Befehle  mich  E.  L.  etc.  j 

[m.  J9.]  „P.  S.  Indeme  mein  Obrist- 
wachtm.  gebliwen,  habe  ich  die  stelle 
dero  H.  bruedern  *)  gegewen. 

E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starhemberg." 


131.  (104.)  Neu  sie  dl  1689  Juni  5. 

„H.  Graff  Gundocar  v.  Starhemberg."   [A.  H.] 

j,Hoch-  vnd  wohlyebohrner  graff 

Hochgeehrt-  vnd  gebiettender  herr  vetter  etc.  Es  hat  mir  mein 
obrister  lieutenant  herr  graf  von  Lamberg  die  grosse  gnaden,  so  E.  L. 
meinem  vnterhabenden  regiment  in  diesem  durchmarch  zu  erweisen 
l)eliebet  haben,  nicht  genugsainb  anzurüehmen  wissen.  Ob  jch  nun  zwar 
auss  so  vielfältig  erfahrner  dero  güethe  vnd  sonderlicher  mir  vnd  denen 
meinigen  zuetragender  atfection  mich  deren  nur  allzugewiss  in  allen 
vorfallenlieiten  getröstlich  versicheren  kan,  so  halie  jch  dannoch  dero 
gnädige  bezeügungen  dermahlen  vmb  so  viel  dankhnemiger,  alss  ie 
mehr  deren  mein  armes  regiment  bey  alberait  hingelegten  so  fernen 
vnd  annoch  wait  habenden  march  nöhtig  wäre,  aufnehmen  sollen.  AUer- 


')  Heinrich  Franz  Graf  v.  Starhemberg.    Geb.  7.  Mai  1659,  gestorben  als  General- 
Wachtmeister  am  31.  December  1715  zu  Linr,    Schwerdling,  S.  340. 
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massen  jch  dann  hierfür  E.  L.  hiemit  schuldigsten  dankh  erstatte  mit 
inbrünstigen  verlangen  die  gelegenheit  zu  haben  diese  vnd  alle  genaden 
abdiennen  zu  können,  da  aber  entzwischen  E.  L.  mein  regiment  vnendlich 
obligiert,  ingleichen  auch  jch,  der  mich  mithin  jhnen  zu  gnaden  empfehle, 
ohne  vnterlass  mit  aufrechter  ergebenheit  verbleiben  werde  E.  L.  meines 
hochofeehrt.  srebiettenden  herren  vetters" 

[m.  2^']    «e^drei  gehorsammer  knecht 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg-." 


132.  Augspurg  1689  October  28. 

,,Hoch-  vndt  wohl^ehohrner  graff 

Hochgeehrter  vndt  gebiettender  herr  vetter  etc.  Mein  brueder  der 
H.  Gundacar  Thoma  graff  von  Starchemberg  ist  bey  der  Löbl.  landts- 
hauptmanschafft  in  Oesterreich  ob  der  Enns  wider  mich  einkommen  vndt 
hat  vermittels  seines  eingeraichten  anbring-ens  eine  abtrettung  gwisser 
meiner  vnterthanen,  so  nacher  Wäxenberg  vnd  Efferting  gehörig,  vnd 
anbey  zu  solchem  ende  eine  gerichtliche  commission  verlanget,  worüber 
es  mir  vmb  meine  förderliche  gegenerkhlärung  ist  zuedecretirt  worden. 
Wann  nun  jch  über  solche  commission  endlich  kein  bedenkhen  habe  vnd 
dannenhero  nöthig  ist,  das  jch  hierzue  anstatt  meiner  einen  commissarium 
benenne,  alss  seze  hiemit  gleichwie  in  allen  auch  in  disen  zu  E.  L. 
mir  öffters  erwisenen  gnaden  vnd  zuetragender  dero  affection  mein 
fesstes  vertrawen  mit  höffligster  bitte,  sve  möchten  meinerseiths  bey 
solcher  commission  alss  commissarius  zu  erscheinen  belieben,  beynebens 
aber  sich  auf  keine  weise  vmb  abtrettung  ia  nur  eines  einigen  vnterthans 
in  einen  vergleich  einlassen,  gestalten  jch  in  meiner  heraufreiss  letzters 
aldort  gewesen  bin,  hierüber  schon  meine  endliche  raainung  schriflFtlich 
erkhläret  habe,  bey  welcher  es  dann  auch  allein  sein  verbleiben  haben 
solle.  Da  er  aber  villeicht  solche  abtrettung  durch  einen  process  zu 
suechen  vermainen  wolte,  so  lasse  jch  es  ebenfalls  dahin  j  stehen  vnd 
bin  auch  darzue  resoluiert,  dann  jch  sehe  schon,  das  wie  mehr  jch  zu 
erhaltung  brüederlicher  einigkheit  noch  mehrermelten  meinen  bruedern 
nachgeben  vnd  in  sein  begehren  consentiren  wurde,  ie  mehr  newe 
praetensiones  wurde  derselbe  immer  an  mich  stöUen  dörffen.  E.  L.  aber 
verzeichen  mir,  das  jch  mich  mit  solcher  commission  sye  zu  bemüehen 
vnterstehe  vnd  geben  mir  hinwiderumb  die  gelegenheit  sye  bedienen  zu 
können,  alss  der  jch  mich  jhnen  zu  beharlichen  gnaden  empfehle  vnd 
vnverändert  verbleibe  E.  L.  meines  hochgeehrt  vnd  gebiettunden  herrn 
Vetters'^ 
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[m.  2^-]  ,}•?•  S.  E.  L.  verzeihen  mihr, 
das  ich  mich  unterstehe  sie  zu  bemihen 
es  geschieht  aus  den  alten  verdrauen,  so 
ich  in  sie  sezze;  sie  lassen  ihnen  nur 
das  teistament  weisen ,  so  werden  sie 
sehen,  das  ausdriklich  darinen  stehet,  die 
g-ietter  sollen  bleiwen,  wie  sie  aniezo 
eingerichtet  sein;  nun  ist  war,  das  er 
die  imterdanen  auf  Waxenberg  hiniwer 
g-elegt  had  und  wann  sie  gleich  imm 
landhaus  nicht  sein  abgeschriwen  wor- 
den, so  weis  mann  woU  das  diese  ab- 
schreiwung  oftmals  verschowen  bleibt 
ohne  in  der  Substanz  der  Sachen  wass 
zu  endern.  * 

gedrei  gehorsambster  vetter 
und  diener 
E.  K.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg.*'  | 

[Adresse :]  „  A  monsieur  monsieur  le  comte  Gundacar  comte  de  Starhemberg 
etc.  chambelen  de  sa  majste  Imple.  ä  Lintz." 


133.  (135.)  Wien  1691  August  29. 

„Hoch-  vnd  wohlgehohrner  graff 

Hochgeehrtister  vnd  gebiettundter  herr  vetter  etc.  Ich  kan  nicht 
vrabhin  E.  L.  hiedurch  schmerzlich  zu  notificirn,  Avas  gestalten  nach  dem 
vnerforschlichen  willen  Gottes  mein  einziger  söhn,  graff  Rsichhardt^),  in 
dem  neulich  vorgehabten  scharffen  tröffen  in  Hungarn  durch  einen 
empfangenen  schuss  sein  leben  eingebüesset  habe.  Wann  nun  E.  L. 
von  Selbsten  hochvernünfftig  erachten  werden,  in  was  betrüebten  zuestandt 
mich  solcher  empfindlicher  verlusst  müesse  gesezet  haben,  alss  zweiffle 
jch  nicht,  sye  werden  hierüber  mit  mir  eine  geneügte  condolenz  tragen 
vnd  dem  verstorbenen  die  ewige  ruehe  vnd  glükhseeligkheit  von  Gott 
erbitten  wollen,  wo^annebens  mich  vnd  die   meinigen  jhnen   ferners   zu 


1)  Graf  Keichardt,  dessen  Geburtsjahr  unbekannt  ist,  war  nach  Schwerdling, 
S.  307,  Oberst  oder  Oberstlieutenant  im  Kegimente  seines  Vaters.  Arneth  in  „Das  Leben 
des  Grafen  Guido  Starhemberg",  S.  188,  sagt,  er  sei  Oberstwachtmeister  beim  Chizzolischen 
Regimente  gewesen.  Graf  Thürheim  a.  a.  0.,  S.  262,  combinirt  beide  Nachrichten.  Er 
lässt  ihn  beim  Chizzolischen  Regimente  Oberstlieutenant  sein.  Gefallen  ist  Reichardt 
am  19.  August  in  der  Schlacht  bei  Salankemen. 
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gnaden  empfehle  vnd  verbleibe  E.   L.    meines   hochgeehrtisten   vnd  ge- 
biettundten  herrn  vetters* 

[m,  p.]   „gehorsammer  und  gedreier 

dienner 

E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg."  | 


134.  (96).  Wien  1691  November  15. 

„An  Graf  Gundaker"  [A.  H.j 

,,Hochgehohrner  reichsgraff 

Hochgeehrtister,  gebiettundt:  vndt  geliebster  herr  vetter  etc." 
E.  L.  ersehen  aus  beliegender  Copie,  was  ich  auf  das  im  Original 
ebenfalls  beiliegende  Schreiben  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Bischof  v.  Passau, 
so  mir  gestern  zugekommen,  geantwortet  habe  vnd  bitte  ich  E.  L.  zu 
der  de  novo  vom  Bischof  intimierten  Tagsatzung  sich  zu  begeben  und 
im  Namen  unseres  Geschlechtes  ,.iedoch  cum  protestatione,  das  soliches 
in  kheine  consequenz  gezogen  werden  solte"  die  gebührende  Lehens- 
pflicht abzulegen.  | 

Dank  für  diese  Gefälligkeit  vnd  Empfehlung. 

[m.  p.]  „E.  R.  G.  V.  H.  v.  Starhemberg". 
[In  tergo:]   „Gottshauss  Khürchschlag  betr." 


135.  (79.)  Wien  1693  Januar  31. 

„An  Graf  Gundaker"  [A.   H.] 

yylloch-  vndt  wohlgehohrner  graff  etc. 

Hochgeehrtist:  vnd  gebiettundter  herr  vetter  etc.  Gleichwie  jch 
E.  L.  vnd  der  Löbl.  Hh.  verordneten  mir  vnd  meinen  vnterhabendten 
regiment  iederzeit  bezeugte  grosse  höffligkeit  vndt  gnaden  zu  meiner 
nicht  geringen  verbündligkheit  in  vnentfallnen  angedenkhen  trage,  also 
werde  jch  dessen  vermittels  E.  L.  hochwehrtisten  handtüeillen  von 
24*61  huius,  worinnen  sye  sich  so  generös  erbietten,  die  meinen  Reg. 
assignirte  recruttenanzahl  in  gueter  vnd  wohl  muntirter  mannschafft 
nicht  allein  zuekommen,  sondern  auch  jödten  mann  vber  das  gewöhnliche 
antecipatmonath  noch  3  f.  gratis  pro  cassa  ausszahlen  zu  lassen,  heünt 
aufs  newe  versichert.  Wesentwegen  jch  dann  jhnen  dienstschuldigst: 
vnd  verbündtlichen  danckh  erstatte  init  bitte,  sye  belieben  mir  hin- 
widerumb  eine  anzeüge  zu  geben,  wordurch  jch  mit  vielen  gegendiensten 
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jhnen  einige  genembe  erweisungen  |  widerfahren  lassen  vnd  dero  so 
vielfältige  willfährigkheiten  vnd  gnaden  abdienen  möge,  allermassen  jch 
nicht  allein  auf  dero  verlangen  gleich  bey  heüntiger  posst  die  zu  be- 
förderlicher vbernahmb  der  stöUendten  recrutten  erforderliche  officiers 
anhero  citire,  sondern  mich  auch  auf  alle  weise  beeyfferen  werde,  auf 
was  weise  jch  denen  loblichen  Hh.  verordneten  mein  verbundenes  ge- 
müeth  werde  mögen  zu  erkhennen  geben,  der  jch  annebens  in  particulari 
E.  L.  mich  zu  gnaden  empfehle  vnd  beharre  dero,  alss  meines  hoch- 
geehrtisten  vnd  gebiettundten  herren  vötters  etc." 

[m.  p.]  „P.  S.  Ich  wais  mich  nicht 
genuegsamm  zu  bedanken  for  alle 
genaden  so  E.  L.  mihr  erzeigen,  bitte 
mid  mihr  widerumm  zu  schaflfen,  der  ich 
nichts  raerers  verlange  als  sie  hinwide- 
rumm  obligiren  zu  kenen. 

gehorsammer  und  gedreier  vetter 

und  diener 

E.  ß.  G.  V.  H.  V.  Starb emberg.  | 

Meine  gemählin  sambt  mir  thuet  sich  E.  L.  vnd  jhro  G.  der 
frauen  gemählin  auch  zu  gnaden  empfehlen  vnd  bedankhen  vnss  dero 
beliebten  gedächtnus." 


136.  (107.)  Wien  1695  April  2. 

„An  Gundaker  Gr.  v.  St.«  [A.  H.] 

„Hochwohlgehohrner  graff  etc. 

Hochgeehrtist:  vndt  geliebster  herr  vötter  etc."  Glückwunsch  — 
„ein  fröliches  alleluia"  —  zu  den  bevorstehenden  Osterfeiertagen,^) .  .  . 
.  .  .  „vnd  annebens  gleichwie  jhnen  von  selbsten  ehebeuor  besstens 
bekhandt  ist,  das  meinen  vnterhabendten  regiment  zu  fuss  k  conto  des 
heurigen  stipendy  17,258  f.  im  landt  ob  der  Enns  seind  angewisen 
worden,  dieselbte  höflfligst  zu  bitten,  mit  dero  vielvermögendten  credit 
vnd  jnterposition  bey  denen  Löbl.  Hh.  verordneten  nachtrüklich  dahin 
zu  cooperiren  sich  gefahlen  zu  lassen,  damit  an  der  obengesagten 
summa  meinem  armmen,  abgerissenen  regiment  vmb  sich  muntiren  vnd 
nach   notturfft   zu   den   heür  fruehzeittig  angesezten   feldzug  in  tempore 

m 

aussrüssten    zu    können,    etwa    a   10  f.    bishin  lengst    der    helffte    dises 


')  Ostersonntag    fiel  im  Jahre    1695   auf   den  3.  April.     Der  Brief  ist    daher    votu 
Charsamstage  datirt. 
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jnstehendten  monaths  Aprilis  ausszuzahlen  verordnet  werden  möchte, 
zumahlen  sonsten  vnd  in  vnverhoffender  |  entstehung  diser  ausshülffe  jcli 
nicht  abseche,  wie  auss  mangel  der  mittel  bedachtes  mein  Reg.,  so  von 
aller  cassa  erschöpftet  vnd  noch  der  newen  montirung  halber  voller 
schulden  ist,  in  einen  solchen  standt  wurde  gesezet  werden  können,  wie 
es  wohl  jhro  Kay.  M.  dienst  vnd  die  die  angelegenheit  des  publici 
erforderen  will. 

E,  L.  vnd  die  Löbl.  Hh.  verordnete  werden  danenhero  hierunter 
mittels  der  geneiigten  gratification  nicht  nur  allein  mir  vndt  meinem 
armen  höchst  tiirfftigen  Reg.  einen  besonderen  fauor  vnd  gnade  erweisen, 
sondern  zugleich  auch  eine  beförderung  zu  des  herrens  vnd  des  gemainen 
weesens  dienste  rüehmblich  beytragen  können,  so  das  jch  darvmben 
eine  so  mehrere  vrsach  nehmme  meine  disfalls  obengethane  nachtrükliche 
bitte  mithin  zu  widerhollen",  daneben  aber  mich  E.  L.  in  freund- 
vetterl.  Dienstergebenheit  zu  empfehlen  etc. 

[m.  p.]  „gehorsammer  vnd  gedreier 
vetter  vnd  diener 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starhemberg." 


137.  (120.)  Wien  1699,  December  19. 

^An  H.  Gundaker  v.  Starhemberg'*.    [Auf  der  1.  Seite  oben  von  A.  H.] 

,yHoch-  vnd  wohlgehohrner  (jraff 

Hochgeehrt:  vnd  geliebster  herr  vötter  etc.  E,  L,  solle  jch  zu 
denen  eingehendten  Heyl.  christteyrtägen  vnd  negst  darauff  kommenden 
reuolution  des  jahrs  vnd  saeculi  hierdurch  Gehörs,  aggratuliren  vnd 
jhro  ein  vnzählige  folge  dererselben  in  gesundt:  vergnüegligsten  Wohl- 
ergehen herzinniglich  anerwüntschen,  annebens  aber  meine  deroselbten 
zuetragendte  wahre  dienstergebenheit  erneweren  vnd  mich  zu  dero 
beharendten  schäzbahren  freündtschafFt  empfehlen,  alss  der  in  aller 
sinceritet  ersterben  werde  E.  L." 

[m.  p.]  „P.  S.  Dero  frauen  gemahlin 
und  alllen  liewen  angeherigen  befelhen 
wier  uns  beide  zu  genaden,  winschen 
alle  vergniegung. 

ergebnester    vetter     und     gehor- 

sammer  diener 
E.  R.  G.  V.  H.  V.  Starb emberg."  ) 


Bemerkungen. 


In  der  Einleitung  wurde  bereits  bemerkt,  dass  in  vorliegenden 
Briefen  nicht  die  Gesammtheit  der  Schreiben  Ernst  Rüdiger's  an  seinen 
Vetter  vorliege.  Wie '  aber  aus  der  Archivnumerirung  hervorgeht, 
fehlten  selbst  von  den  seinerzeit  gezählten  und  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehenen  Briefen  im  Jahre  1882  bereits  fünf  Stücke  aus 
dem  Riedegger  Archiv,  Fach  77,  Nr.  76,  und  zwar  die  Nr.  (1 — 4)  und 
Nr.  (116).  Zwei  Schreiben,  Nr.  64  und  114,  hat  der  Numerirende  unter 
eine  Nr.  (54)  mit  a  und  h  gesetzt;  die  in  den  Briefen  mehrfach 
erwähnten  Beischlüsse  sind  bis  auf  zwei  in  Nr.  67  und  127  verloren 
gegangen.  Dafür  sind  dem  Fascikel  vier  Schreiben  Rüdiger's  an  seinen 
Schwiegervater  Heinrich  Wilhelm  Grafen  und  Herrn  von  Starhemberg 
einverleibt  und  mitgezählt  worden  und  zwar  unter  Nr.  (59),  (60),  (lOl) 
und   (102)  ^).     Wenn   also   auch   in    dem  Fascikel    „Ernst  Rüdiger   von 


1)  Von  diesen  vier  Schreiben  ist  Nr.  (101)  aus  Tokai  vom  1.  December  1669,  (102) 
oline  Dativung,  aber  gewiss  vor  dem  21.  Jani  1672,  und  zwar  weil  es  einen  Neujahrswunsch 
enthält,  im  December  des  betreffenden  Jahres  abgefasst,  Nr.  (59)  aus  VVien  vom  2.  April 
1673  und  Nr.  (60)  aus  Veldtspurg  vom  17.  Mai  1673.  Auch  die  zwei  letztgenannten  enthalten 
nur  Glückwünsche  xu  den  bevorstehenden  Feiertagen  (Ostern  und  Pfingsten),  Nr.  (101) 
dagegen  ist  so  charakteristisch,  dasd  wir  es  hier  beifügen: 

(101.)  Tokai  1669.  Decemb.  1. 

Adr. :  „Ihro  Excell.  dem  hoch-  vnndt  wolgebohrnen  grafen  vnndt  herrn  herrn  Heinrich  Wilhelm 
des  Heyl.  Rom.  reichs  grafen  vnndt  herren  von  Starhenberij ,  dero  K.  Kays.  Mayt 
würcklichen  gehairaben  ratli ,  cammerern  vndt  obristen  hoffmarschallen ,  meinen 
gnedign,  hochgebittenden  H.  vndt  H.  schwähern,  Ihro  Excell.  Wien." 

^,lUro  Excell.  Hoch-  vnndt  wolgebohrner  graff  etc. 
Gnedig  vnndt  hocbgebittender  herr  vatter  vnndt  herr  schwäher.  Es  hat  mich 
H.  Obristl.  Wallisch,  welcher  seiner  geschäften  halber  erlaubnus  in  Teütschlandt  zu  gehen 
bekommen,  ersuchet  ihme  durch  gegenwertiges  schreiben  gelegenheit  zu  machen  Ihro  Gnaden 
aufzuwarten.  Weillen  er  nun  mein  absonderlicher  gios^^er  freindt  vnndt  mir  hirinnen 
iederzoit  grosse  freindtschaft  erwiesen,  wie  ich  den  auch  seinen  H.  vattern  seeligen, 
welcher  in  der  zeit,  weil  er  herinnen  commendant  gewesen,  sich  mir  sehr  geneigt  er»visen, 
hoch  obligirt  bin,  als  bitt  ich  Ihro  Gn.  vnterlhenig  mir  zur  absonderlichen  gnadt  obgemelteu 
H.  Obristl.  Wallisch  ihnen  gnedig  befohlen  sein  zu  lassen,  vnndt  weillen  er  ein  absonderliches 
vertrauen  durch  mich  in  Ihro  Gn.  setzet,  als  welcher  seider  seines  II.  vattern  seligen  todt 
wenig  freindt  hat,  die  sich  bei  hoff  seiner  annehmen,  da  er  doch  nicht  allein  albereit 
seines  H.  vattern  seligen  langwirige  Ihro  Mayt.   treu  geleiste   dienste   zum  behelf  hat, 

U 
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Starhemberg  1673 — 1703"  144  Nummern  Briefe  gezählt  werden,  so 
befanden  sich  Hoch  thatsächlich  zur  Zeit,  als  die  Abschriften  gemacht 
wurden,  nur  136  Briefe  Starhemberg's  an  seinen  Vetter  Gundacker  in 
demselben.  Dies  zur  Erklärung  der  Lücken  in  der  Nummernreihe  des 
Eferding'schen   Archives. 

Ob  es  dem  Herausgeber  gelungen  ist,  überall  die  richtige  Datirung 
der  Briefe  zu  treffen,  möchte  er  selbst  nicht  in  jedem  Falle  für  zweifellos 
halten.  Es  ist  ein  Versuch,  und  will  auch  nur  als  solcher  gelten.  Die 
Briefe,  welche  eine  wichtige  Quelle  sowohl  für  die  Beurtheilung  Starhem- 
bergs,  als  auch  besonders  für  die  Geschichte  der  Kriegsjahre  1684  bis 
1686  bilden,  wurden  bisher  nur  vereinzelt  von  Arneth  in  seiner  Bio- 
graphie Guido  Starhembergs  im  Jahre  1853  und  von  Thürheim  in  der  in 
der  Einleitung  erwähnten  Hiogr..phie  Frnst  Rüdiirers,  ausserdem  no<-h  in 
dem  Werke  des  Herausgehers  über  die  zweite  Belagerung  Wiens  durch 
die  Türken  im  Jahre  1683  zur  Charakteristik  des  Feldmarschalls  benützt. 
Jetzt  liegen  sie  in  ihrer  Gesnmmtheit  vor  und  sind  allgemein  zugänglich. 
Dieses  und  nur  diese>^  allein  nimmt  der  Heiausgeber  als  sein  Verdienst  in 
Anspruch.  Die  Bemerknngen,  welche  er  hier  den  Briefen  folgen  lässt, 
sollen  hauptsächlich  die  Gründe  darlegen,  wesswegen  er  selbe  so,  wie, 
es  in  der  vorlietrenden  Ausga'^e  geschah,  in  Reih  und  Glied  stellte.  Er  selbst 
hat  während  der  Arbeit,  die  in  Folge  ^einer  sonstigen  Ueberhäufung 
mit  Berufsgeschät'ten  auf  zwei  Jahre  vertheilt  werden  musste,  Versehen, 
die  ihm  bezüglich  der  Einreihung  aufgefallen  waren,  in  mehreren  Fällen 
berichtigt  (siehe  die  Noten  zu  Nr.  9.')  und  Nr.  124).  In  dieser  Hinsicht 
wird  er  für  jeden  begründeten  Einwurf  dankbar  sein. 


2.  Die  Nachrichten  des  ersten  Abschnittes  lassen  die  Möglichkeit 
zu,  dieses  I^chreiben  in  d  s  Jahr  16>3  zu  setzen.  (Siehe  „Der  neu  eröffnet, 
ottom.  Pforten  Fortsetzung."  Augspurg  1700  S.  235.)  Im  zweiten 
Abschnitte  wird  aber  ^o  besMmmf  auf  das  Jahr  1684  hingewiesen,  dass 
sich  der  Herausgeber  enrschhissen  hat,  dieses  als  das  Jahr  der  Abfassung 
anzunehmen.  Wenn  auch  der  Nachweis  vom  Herausgr.  dafür  nicht 
erbracht    werden    konnte,    dass    im    Jahre    1684    Gerüchte    von    einem 


sondern  anch  selbsten  vor  seine  person  schon  l.ing  dit^net  vnadt  viel  gutta  actionen  gethan, 
auch  genügsame  capacitet  hat  I  iro  Mayt.  noch  ferner  gutte  dien-t  zu  leisten,  ihme  in 
seinen  pr.ietensi(»nen  zu  protcgiren.  nut  der  vnterih migen  Versicherung,  das  ich  alle  die 
gnaden,  so  er  empfingen  wi.di.  foi  micii  auf  ehm  n  vundt  widerumben  auf  alle  weiss 
gehorjamblich  abzudienen  mich  b  mühen  wci-de.  verbleibeudt 

Euer  Ixcell. 

mein>'s  gnedigen  hochgebittenden  H.  vattern 

V  ndt  herren  schwäher 

[m.  p]  Vnt'>rdenig  gehorsammer  söhn  vnd  kneclit 

E.  R.  G.  V.  Starchemberg." 
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beabsichtigten  Bru^-he  der  Perser  mit  den  Türken  im  Umlaufe  waren, 
so  ist  e«  doch  nicht  unmöglich,  dass  man  am  Hofe  Sobieski's  solche 
vernommen  hatte.  Versuche,  die  Russen  in  die  Allianz  gegen  die  Türkei 
zu  ziehen,  fanden  erst  im  Jahre    l6S4  statt. 


3.  Zeile  13  ff.,  18  —  21  und  zweites  P.  S-  lieber  die  Verhandlungen, 
die  im  Landhause  zu  Linz  wegen  der  Ehrenbezeigung  an  Starhemberg 
gepflogen  wurd»'n,  sind  Einzelheiten  hier  mitgetheilt.  (Siehe  „Wien  im 
Jahre  1688"  S.  44?>.)Uebrigens  dauerte  es  längereZeit  bis  der  Feldmarschall 
die  ihm  zugedachte  Aus/.eichnung  auch  erhielt.  Siehe  Brief  Nr.  36,  Z. 
18   ff.,    ind   Nr.    37,  Z.    11    ff. 

Z.  33.  Die  Schwiegermutter  Gundackers,  Obersthofmeisterin 
Eleonora  Gräfin  R?\ppach,  geborne  Gräfin  Brenner,  deren  in  so  vielen 
Briefen  Rüdigers  als  „Ihro  Excell.  der  Frauen  Obristhofmeisterin"  gedacht 
wird,  s'arb  Ende  des  Jahres  1686.  Vergl.  Briefe  Nr.  107  und  108. 

Z.  34  ff.  Enthält  eine  Anspielung  auf  ein  zartes  Verhältniss  dieser 
Schwägerin  Gundackers  mit  einem  im  Regimente  Starhemberg's  unter- 
gebrachten Offifier.  Nach  dem  Briefe  Nr.  26  war  es  ein  Graf  Auersperg. 

Z.  39  f.  GuidobaM  Starhemberg,  der  im  Regimente  Ernst  Rüdigers 
als  Oberstlieutenant  diente,  ist  gemeint.  Von  diesem  Liebesverhältnis» 
des  nachmals  so  berühmt  gewordenen  unverheiratet  gebliebenen  Helden 
ist  sonst  nifhts  bekannt.  Im  Jahre  1688  wurde  derselbe  übrigens  in  den 
deutschen  Ritterorden  aufgenommen.  (Vergl.  Arneth,  „Leben  des  kais. 
Feldmarschalls  Guido  Starhemberg",  S.  215) 

Z.  40  ff.  Rüdigers  Leidenschaft  für  das  Kartenspiel  wurde  nach 
den  hier  und  in  anderen  Briefen  darüber  vorhandenen  Nachrichten  im 
Zusainmei  hange  darorestHllf.  in  „Wien  im  Jahre  1683",  S.  240.  Vergl.  Nr,  8, 
Z.  32  ff.   12,  Z.  38  f    13,  Z.  45  ff.  etc. 

Z.  45  f.  Starhemberg  war  den  ganzen  Winter  und  bis  zum  Ausbruche 
des  neuen  Feldzuges  1684  mit  den  Arbeiten  zur  Befestigung  Wiens  be- 
schäftiL't.  Siehe  Newal  l,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Belagerung  von 
Wien.-  1883,  S.  23s  ff.,  besonders  S.  241  nach  „Kays.  Hofkriegs-Cantzley 
Eegist.  Prothocollum   ...  de  anno  1683,  Nr.  367.«  December  23.  Nr.  8C. 

Z.  4i)  ff.  Die  Verhandlungen  mit  Thököly  waren  also  im  Frühjahre 
wieder  aufgen.>mmen  worden.  S  ehe  „Wien  im  J.  1683",  S.  182  Note,  nach 
„K.  Hofkiiegs  Cantzley  Regist.  Proth.,  Nr.  167."  October  20.,  Nr.  78.,  und 
im  angeführten  Werke,  S.  462  f.,  und  O.  Klopp,  „Das  Jahr  1683  und  der 
folger-degrosseTürkenkrieg^S  384  ff.,  nach  Contarini'sBeriihten.  Dass  die 
kaiserl.  Regierung  sii  h  nicht  so  abwehrend  verhielt,  wie  dort  angegeben 
wird,  ist.  wohl  nach  Starhemberg's  Briefe  einleuchtend.  Siehe  übrigens 
auch  Nr.  12,  Z  3i)  ff.,  und  „Histuire  des  troubles  de  Hongrie"  16s6  IL  Bd., 
S.  299,  wo  der  Thököly'sche  Unterhändler  genannt  wird.   Graf  Caprara 
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befand  sich  noch  im  November  1G83  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Linz. 
Siehe  O.  Klopp,  „Das  Jahr  1683  und  der  folgende  grosse  Türkenkrieg'* 
S.  361. 

Z.  51  ff.  Der  Waflfenstillstand  mit  Frankreich,  der  sogenannte 
Friede  zu  Regensburg,  wurde  erst  am  15.  August  1684  abgeschlossen. 
Krones,  „Handbuch',  III.  Band,  S.  661. 

Z.  54  ff.  Wie  sehr  Starhemberg  recht  hatte  mit  seinen  Befürch- 
tungen, zeigte  der  Bestand  des  kais.  Heeres  beim  Beginne  des  Feld- 
zuges 1684.  Köder  v.  Diersburg:  „Des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  v. 
Baden  Feldzüge  wider  die  Türken"^  I.  Band,  S.  78. 


4.  Z.  1  ff.  Der  20.  April  fiel  im  Jahre  1684  auf  einen  Donnerstag. 
Starhemberg  war  also  am  18.  April  aus  Linz  wieder  in  Wien  an- 
gekommen. 

Z.  21.  Die  hier  genannte  „frau  raueter'*  ist  wohl  niemand  Anderer, 
als  Gräfin  Esther  v.  Starhemberg,  geb.  Freiin  von  Windischgrätz.  Sie 
wird  immer  in  den  Briefen  als  Frau  Mutter  bezeichnet.  Siehe  besonders 
Schreiben  Nr.  121  vom  18.  September  1687  und  Schwerdling,  a.  a.  0., 
S.  303. 

Z.  36  f.  Das  erwartete  freudige  Ereigniss  in  di  :  Familie  des 
Grafen  Gundacker,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  lässt  den  Brief  ganz 
sicher  als  im  Jahre  1684  geschrieben  erscheinen. 


5.  Z.  6.  Zum  Befehlshaber  von  Gran  hatte  Herzog  Karl  v.  Loth- 
ringen unmittelbar  nach  der  Eroberung  der  Stadt  den  Obristwacht- 
meister  des  gräfl.  Maximilian  Starhemberg'schen  Regimentes  von  Carlo- 
witz  ernannt.  Siehe  „Röder  v.  Diersburg",  I.,  S.  74,  und  „Das  Kriegsjahr 
1683",  S.  304. 

Z.  31  ff.   Vergl.  Bemerkung  zu  3,  Z    34ff.,  und  Nr.  26,  Z.  13  ff. 

Z.  34  f.  Es  ist  Graf  Heinrich  Starhemberg  gemeint,  der  jüngere 
Bruder  Gundackers  und  Guidobalds.  lieber  seine  Lebensschicksale 
siehe  Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  340  und  darnach  auch  bei  Thürheim, 
a.  a.  O.,  S.  420,  Note.  Er  war  Offii-ier  im  Regimente  Rüdigers  seit 
Ende  September  1683  etwa.  Vergl.  „Berichte  der  Gräfin  Esther  v. 
Starhemberg  etc."  im  Wiener  Stadt.  Jahrbuch  1888,  S.  316  u.  ff. 


6.    Wie    der    Eingang    und    das    P.    S.    beweisen,    gehört    dieses 
Schreiben  in's  Jahr  1684  und  nicht  1687. 

Z.  6  f.  Der  Kaiser  hatte  das  Hoflager  im  Winter  von  1683  auf  1684 
in  Linz  aufgresclilaffen. 
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Z.  18  ff.  Die  Türken  hatten  1683  den  grössten  Theil  Nieder- 
österreichs verwüstet. 

Z.  25.  Als  Kara  Mustafa  am  25.  Decemher  1683  hingerichtet 
worden,  wurde  Mustafa  Pascha,  Statthalter  von  Haleb,  zum  .Serdar 
ernannt  und  ihm  die  grüne  Fahne  als  Zeichen  seiner  Würde  übergeben. 
Der  bisherige  Kaimakam,  Ibrahim-Pascha  wurde  gleichzeitig  zum  Gross- 
vesier  ernannt.  Siehe  Hammer-Purgstall  „Gesch.  des  Osm. -Reiches", 
IL  verb.  Aufl.  Neue  Ausg.  1840,  IlL  Band,  S.  755  u.  f.,  und  „Türk. 
Urkunden,  den  Krieg  des  J.  1683  betreffend",  Wien  1888,  Nr.  85,  S.  42 f., 
wo  der  Bestallungsbrief  für  den  neuen  Grossvesier  im  Auszuge  Ma- 
raucha's  mitgetheilt  wird.  Starhemberg  wusste  von  diesen  Vorgängen 
noch  im  April  1684  nichts. 

Z.  28  ff.  Die  Versuche  Apaffy's,  des  Fürsten  von  Siebenbürgen, 
sich  dem  Kaiser  zu  nähern,  begannen  schon  1684  (Krones,  „Handb.  d. 
Gesch.  Oesterr.",  IlL,  S.  663),  wie  aus  diesem  Briefe  hervorgeht,  vor 
dem  25.  April. 

7.  Z.  20.  Wie  schon  oben  zu  5,  Z.  6,  bemerkt  wurde,  war  dies 
der  Obristwachtmeister  von  Carlowitz. 

Z.  30  ff  Graf  Caplirs  hatte  sich  bald  nach  der  aufgehobenen 
Belagerung  Wiens  zur  Wiederherstellung  seiner  angegriffenen  Gesund- 
heit nach  Böhmen  auf  seine  Güter  begeben.  Seine  Kränklichkeit  dürfte 
den  Anlass  zu  den  von  Ernst  Rüdiger  hier  verzeichneten  Gerüchten 
gegeben  haben.     („Das  Kriegsjahr  1683",  S.  140  Note.) 


8.  Z.  28.  General-Feldwachtmeister  Baron  Mercy  hat,  wie  aus 
diesem  und  dem  Briefe  Nr.  7,  Z.  27,  hervorgeht,  noch  vor  Beginn  des 
eigentlichen  Krieges  ein  selostständiges  Truppencommando  geführt. 


9.  Z.  1  ff.  Starhemberg's  edler  Charakter  steht  nicht  an  ein  be- 
gangenes Unrecht  —  hier  nur  aus  Missverständniss  hervorgegangen  — 
einzugestehen. 

Z.  16  ff.  Er  weiss  noch  nicht,  dass  zu  Sellye  an  der  Waag  das 
Rendezvous  in  die'^em  Jahre  stattfinden  soll. 

Z.  35  ff.  Guidobald  Starhemberg  ist  dem  Feldraarschall  sehr  an's 
Herz  gewachsen,  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Mittheilungen  in  den 
folgenden  Briefen  geht  dies  hervor.  Auch  hier  sucht  er  für  ihn  ein- 
zutreten, in  einer  Angelegenheit,  die  diesen  mit  seiner  Familie  entzweit 
hatte.     Vergl.  Brief  Nr.  13- 

Z.  56  ff.  Ueber  die  Pläne  Starhemberg's  wegen  der  Befestigung 
Wiens,  siehe  Newald,  „Beiträge  zur  Gesch.  d.  Belagerung  von  Wien  etc.", 
L,  S.  237 ff. 
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10.  Z.  23  ff.  Hier,  also  bereits  am  8.  Mai,  treten  Starhemberg's 
Zweifel  an  der  Kraft  der  kaiserlichen  Actionen  gegen  die  Türken  noch 
bestimmter  als  im  Briefe  Nr.  3  zu  Tage,  wie  sich  denn  überhaupt  dieses, 
wie  der  Erfolg  lehrte,  berechtigte  Misstrauen  mit  der  vorschreitenden 
Zeit  nur  steigert.     Tergl.  Nr.  11,  13  etc. 


11.  Z.  3  ff.  Das  Gottvertrauen,  das  Starhemberg  an  den  Tag 
legt,  trägt  den  Stempel  des  Echten  an  sich.  Wie  sehr  er  sich  dem 
Freunde  gegenüber  als  Mensch  gibt,  zeigt  der  hier,  wie  auch  sonst 
aufrecht  gehaltene  Unterschied  in  dem  Gebrauche  der  Worte  „frau" 
und  „weib".  Vergl.  diesbezüglich  auch  den  Schluss  der  Briefe  Nr.  10, 
38,  55,  56,  58,  60,  65,  66,  67,  68,  70,  71,  74,  77,  124,  89,  91,  99,  101, 
104;  von  seiner  „Gemahlin"  dagegen  spricht  er  in  Nr.  39,  47,  66,  72, 
79,  80,  84,  90,  123;  in  Nr.  135  bezieht  sich  dieser  letztere  Ausdruck  auf 
des  Feldmarschalls  zweite  Frau.  ('Vergl    Stammtafel  S.  6.) 

Z.  19  ff.  Auch  der  Schwiegermutter  Gundacker's,  der  alten  Gräfin 
Rappach,  Obersthofmeisterin  der  Kaiserin,  weiss  Ernst  Rüdiger  Tröst- 
liches zu  sagen. 

Z.  32 ff.  Bezüglich  des  Operationsplanes  für  1684  steht  der  Feld- 
marschall auf  dem  Standpunkte,  dass  das  in  Linz  in  dieser  Hinsicht 
unter  dem  Einflüsse  des  Hofkriegsrathspräsidenten  beschlossene,  dem 
Heere  schädlich  und  undurchführbar  sei,  weil  es  die  vorhandene|:i  Kräfte 
übersteigt.  Besonders  ist  ihm  die  geplante  Aufstellung  verschiedener 
Armeen  unbegreiflich.  Er  glaubt  jetzt  schon,  dass  die  Blokade  Neu- 
häusels (Z.  59 f.)  vor  allem  heucr  durchgeführt  werden  würde,  und  dass 
man  zu  diesem  Zwecke  die  Armee,  wenn  auch  auf  etwas  unsinnige 
Weise,  vorher  concentriren  wolle. 

Z.  66  ff.  Generalfeld  Wachtmeister  Mercy  ist  mit  einem  Theile  der 
Regimenter,  die  in  Ungarn  im  Winterquartiere  lagen,  an  der  Grenze 
bereits  thätig,  um  die  Belagerung  Neuhäusels  vorzubereiten.  "Ein  Beweis, 
dass  nicht  nur  Starhemberg  daran  dachte,  die  Operationen  gegen  diesen 
Platz  im  bevorstehenden  Feldzu^e  zu  betreiben. 


12.  Z.  23 f.  Nach  dem  Circulare  Kaiser  Leopolds  I.  an  die 
Generale  vom  3.  Mai  1684  sollten  sämmtliche  Regimenter  am  20.  Mai 
bei  Sellye  zum  Rendezvous  erscheinen.  (Arneth,  „Guido  Starhemberg"? 
S.  39.  Bei  solcher  Gelegenheit  fanden  sich  auch  viele  Zuschauer  an 
einem  solchen  Orte  ein,  wie  dies  z.  B.  l6'iS  bei  Kittsee  geschehen  war, 
wo  Tausende  von  solchen  aus  Wien  und  Umgebung  herbeigeeilt  waren 
um  der  Musterung  beizuwohnen.  (O.  Klopp,  a.  a.  O.,  S.  Ib9.)  Graf 
Gundacker  wollte  sich  ein  solches  militärisches  Schauspiel  wohl  auch 
einmal  aus  der  Nähe  betrachten. 
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13.  Z.  9 ff.  Es  ist  bezeichnend  für  die  damalige  Art  kaiserliche 
Befehle  auszuführen,  wie  Starhemberg  sich  am  17.  Mai  für  die  Expedition 
zweier  Regimenter  aus  Oberösterreich  bedankt,  die  vor  dem  20.  doch 
kaum  mehr  in  Sellye  eintreffen  können.  Noch  bezeichnender  aber  ist 
es  wohl,  dass  der  Feldmarschall  (siehe  Z.  20)  am  17.  Mai  noch  nicht 
weiss,  wo  und  wann  die  seit  dem  3.  Mai  vom  Kaiser  angeordnete 
Musterung  stattfinden  wird. 

Z.  22.    Drnckfehlerberichtigung,  lies :   „ungelegenheid". 

Z.  "27  ff.  Thököly  suchte,  trotz  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser, 
die  Wirkung  der  seinen  Anhängern  für  den  Fall  ihrer  Unterwerfung 
vom  Kaiser  zugesicherten  Amnestie  dnrch  Schrecken  zu  vereiteln. 
Graf  Homonay,  einer  seiner  ehemaligen  Anhänger,  hatte  sich  unter 
Leopolds  I.  Schutz  begeben,  darum  belagert  er  ihn  in  seinem  Schlosse 
Ungvar.  In  der  „Histoire  des  troubles  de  Hongrie"  1686,  II.  Bd.,  S.  299, 
wird  ebenfalls  nur  von  der  Belagerung  gesprochen;  Starhemberg  gibt 
den  Grund  an,  warum  mit  Homonay  nichts  weiter  geschah.  Vergl. 
damit  O.  Klopp,  a.  a.  O.,  S.  385,  der  von  einer  Hinrichtung  des  Grafen 
berichtet.  Bei  Fessler-Klein,  IV.,  S.  408,  Note  5,  werden  als  Quelle  dieses 
Irrthumes  die  „Notitiae   comit.  Zempl."  von  Szirmay  erwähnt. 

Z.  55  f.  Während  Ernst  Rüdiger  hier  von  Guido  Starhemberg  und 
dessen  Bruder  Heinrich  erzählt,  dass  beide  zum  Regimente  sich  bereits 
begeben  haben,  um  bei  der  Musterung  desselben  anwesend  zu  sein, 
berichtet  er  im  Briefe  Nr.  15,  unterm  25.  Mai,  Guido  sei  am  Vortage 
zum  Regimente  abgereist,  „um  solches  marschiern  zu  machen".  Letzterer 
war  Oberstlieutenant  des  Regimentes,  konnte  also  immerhin,  da  eine 
allgemeine  Musterung  in  diesem  Jahre  überhaupt  nicht  stattfand,  wieder 
umgekehrt  sein.  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  38,  der  die  Briefe  Rüdigers  be- 
nützte, hat  sich  für  den  24.  Mai  1684  als  den  Tag  der  Abreise  Guidos 
zum  Feldzuge  entschieden.  Guido  fand  das  Regiment  vor  Neuhäusel 
(Brief  Nr.  11,  Z.  72)  und  kam  mit  demselben  noch  vor  dem  28.  Mai 
nach  Komorn  (Brief  16,  Z.  4),  aber  erst  nach  dem  8.  Juni  zum  Haupt- 
heere (Nr.  19,  Z.  52  f.),  von  Wien  abgereist  ist  er  vielleicht  erst  am 
25.  Mai  Abends. 

15.  Z.  32  ff".  Im  Jaiire  1684  war  der  25.  Mai  ein  Donnerstag. 
Starhemberg  will  am  künftigen  Erchtag,  also  am  30.  Mai  von  Wien  zum 
Heere  abreisen,  könnte  also  kaum  am  nächstfolgenden  Tage  schon  beim 
Herzoge  von  Lothringen  sein.  WHirde  dagegen  der  B.ief  in  das  Jahr  1686 
verlegt,  dann  wäre  die  beabsichtigte  Abreise  Starhenberg's  auf  den 
28.  Mai  gefallen.  Thatsächlich  ist  er  aber  in  jenem  Jahre  noch  am 
31.  Mai  in  Wien.  (Siehe  Brief  Nr.  91.)  Wenn  nun  auch  das  in  dem 
vorliegenden  Schreiben  von   den  „Capricien"    des  Markgrafen   Hermann 
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V.  Baden  Gesagte  besser  zu  den  in  Nr.  91  klagend  hervorgehobenen 
„passionirde  und  einfeltige  einfelle"  desselben  Markgrafen  passen  würde, 
so  hat  sich  doch  der  Herausgeber  entschlossen,  die  Archivsdatirung 
beizubehalten.  Nach  Z.  18 ff.  hat  ja  der  Herzog  deni  Marschall  befohlen, 
noch  einige  Tage  in  Wien  zu  verbleiben,  nachdem  letzterer  schon  am 
20.  Mai  von  seinem  Freunde  gewissermassen  unmittelbar  vor  der  Abreise 
Abschied  genommen  hat  (Brief  Nr.  14),  und  sehen  wir  ihn  doch  auch 
hier  unterm  25.  gleichsam  neuerdings,  wie  unmittelbar  vor  seiner  Abreise 
an  Gundacker  schreiben.  Er  selbst  muss,  da  Guido  Starhemberg  vielleicht 
erst  am  25,  abgereist  ist,  mindestens  am  25.  Morgens  diesem  vorans- 
gereist  sein,  denn  am  28.  Mai  ist  er,  wie  Brief  Nr.  16  ausweist,  bereits 
in  Komorn  angelangt,  und  zwar  einem  mittlerweile  eingetroffenen 
neuerlichen  Befehle  des  Herzogs  folgend.  Bekanntlich  hat  es  auch 
im  Jähre  1684  schon  Streitigkeiten  zwischen  Starhemberg  und  dem 
Markgrafen  gegeben,  deren  Einzelheiten  bisher  noch  immer  nicht  völlig 
aufgeklärt  sind.  Was  hier  von  Capricen  des  Letzteren  wegen  des 
Commandos  gesagt  wird,  kann  sich  eben  so  gut  auf  das  Jahr  1684,  wie 
auf  1686  beziehen,  denn  auch  schon  1684,  scheint  es,  hat  Starhemberg  eine 
selbstständigere  Stellung  angestrebt.  In  das  Jahr  1685  vorliegenden  Brief 
einzureihen,  geht  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  in  diesem  Jahre 
ein  Befehl  des  Herzogs  an  Starhemberg,  bei  der  Armee  an  einem  be- 
stimmten Tage  (31.  Mai)  einzutreffen,  doch  kaum  erlassen  worden  sein 
dürfte.  Die  wirkliche  Vereinigung  des  Feldmarschalls  mit  dem  Herzoge 
fand  1684  erst  am  7.  Juni  statt.  (Siehe  Brief  Nr.  19,  Z.  10.)  Vergleiche 
übrigens  im  Allgemeinen  das  zu  Nr.  53  nnd  91  Gesagte. 


16.  Z.  3 f.  Graf  Gundacker  Starhemberg  hat  also  thatsächlich  1684 
die  bereits  geplante  Reise  nach  Wien  angetreten.  In  der  Hoffnung 
seinen  Freund,  wie  dies  nach  dessen  brieflichen  Mittheilungen,  die  er 
bereits  in  Händen  haben  konnte,  möglich  schien,  in  Wien  noch  anzu- 
treffen, sah  er  sich  aber  getäuscht.  Rüdiger  war  wohl  schon  am  25., 
vielleicht  noch  bevor  sein  Brief — den  er  ja  auch  leichtlich  bereits  am 
Vortage  geschrieben  und  vorausdatirt  haben  konnte  —  abgegangen 
war,  zum  Heere  abgereist. 

Z.  13  ff.  Starhemberg  scheint  thatsächlich  auch  schon  1684  ein 
selbstständiges  Commando  —  als  Feldm-irschall  war  er  ja  dazu  be- 
rechtigt —  angestrebt  zu  haben.  Siehe  übrigens  das  zu  Nr.  87,  Z.  12 
und  zu  Nr.  91  Gesagte. 

17.  Z.  10  f.  Baron  Mercy  stand  vor  Neuhänsel  (Brief  Nr.  8), 
Feldmarschall    Caprara  befehligte    später   die  Reiterei  des  Hauptheeres. 

Z.  15  ff.  Da  der  Plan  bestand,  Vissegrad  wegzunehmen,  so  war 
zum  Uebergange  des  Heeres  über  die  Donau  Brückenmaterial  nothwendig. 
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Z,  20.  Entweder  ist  hier  für  „Gran"  ein  anderer  Ort  einzusetzen, 
oder,  und  dies  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein,  das  Ortsdatum  des 
Briefes  „Gran"  ist  verschrieben,  und  zwar  für  „Komorn". 


18.  Z.  12  ff.  Starhemberg,  der  vor  allem  Neuhäusels  Rückerobe- 
rung mit  ganzer  Macht  vollführt  haben  wollte  (vergl.  Nr.  11,  Z.  57  ff.), 
bevor  mit  der  verhältnissmässig  kleinen  Feldarmee  an  eine  grössere 
Action  geschritten  wurde,  sieht  die  mit  zu  geringen  Kräften  unternommene 
EinSchliessung  als  nutzlos  an. 


19.  Z.  10  ff.  Am  7.  Juni  war  die  Vereinigung  Starhemberg's  mit 
dem  Herzoge  erfolgt.  Rüdiger  zeigt  sich  hier  mit  seinem  Schicksale, 
die  Infanterie  zu  befehligen,  ausgesöhnt;  Capara,  auch  Feldmarschall, 
befehligt  die  Reiterei,  und  wenn  auch  Graf  Palffy,  anstatt  des  erkrankten 
Feldniarschalllieutenants  Grafen  Schultz  (Angeli:  „Der  Feldzug  gegen 
die  Türken  im  Jahre  1684",  in  Mittheilungen  des  Kriegsarchives  1884, 
S.  391),  init  einem  selbstständigen  Commando  in  Oberungarn  betraut 
wird,  der  „noch  wenig  gesehen",  so  zeigt  der  Herzog  so  grosses  Ver- 
trauen zu  dem  Befehlshaber  der  Infanterie,  dass  er  nicht  weiter  auf 
seinen  Prätensionen  besteht.  (Vergl.  damit  das  zu  Nr.  15,  Z.  32  ff., 
Gesagte.) 

Z.  38 ff.  Es  steht  endlich  jetzt,  am  8.  Juni  —  nach  langem 
Schwanken  —  fest,  dass  das  Heer  gegen  Pest  marschiren  soll.  Ob 
Ofen  —  wie  der  Kaiser  wünscht  —  heuer  angegriffen  werden  wird, 
kann  erst  späterhin  endgiltig  bestimmt  werden. 

Z.  53  ff.  Rüdiger  hat  die  beiden  Brüder  seines  Freundes  ganz  in 
sein  Herz  eingeschlossen.  In  dem  Schreiben  vom  31.  Mai  1686  (oder 
1684)  bezeichnet  er  geradezu  sein  Verhältniss  zu  ihnen,  als  das  des 
Vaters  zu  seinen  Söhnen.     (Vergl.  Nr.  91,  Z.  44 ff.) 

20.  Z.  17  ff.  Wie  sehr  Starhemberg  recht  hatte  mit  seinen  Be- 
fürchtungen, wegen  der  Unzulänglichkeit  des  Heeres  für  eine  Action  im 
grossen  Style,  zeigen  die  hier  mitgetheilten  Zahlen  über  die  Truppen- 
stärke sehr  deutlich.  Nach  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  S.  78  f.,  sollte 
das  kaiserliche  Heer  aus  26.000  Mann  Fussvolk  und  17.000  Reitern 
bestehen. 

Z.  37  ff".  Nachdem  man,  um  Gran  donauabwärts  operiren  zu 
können,  Vissegrad  erobern  muss,  wird  jetzt,  also  kurz  vor  dem  Beginne 
der  Operationen,  am  13.  Juni,  beschlossen,  diesen  Ort  vorerst  zu  erobern. 
Als  Ziel  schwebt  hierbei  noch  immer  dem  Feldmarschall  nur  vorder- 
hand die  Weffnahme  Pests  vor  Ausren. 
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21.  Z.  l.  Der  Brief  ist  vom  18.  Juni.  Vissegrad  capitulirte  an 
diesem  Tage  (Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  I.,  S.  81)  und  mit  dem 
Schlüsse  des  Capitulationsberichtes  beginnt  der  Torso  des  Briefes. 

Z.  9  ff.  Birtet  den  Bericht  über  den  Angriff  des  Paschas  von 
Neuhäusel,  der  von  einigen  Tausend  Tataren  unterstützt  wurde,  auf  das 
unter  Generalwachtmeister  Halleweil  bei  Gran  zurückgelassene  Gepäck 
der  kaiserlichen  Armee.  Vergl.  damit  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV., 
S.  409,  dagegen  die  Darstellung  desselben  Treffens  durch  den  türkischen 
Reichshistoriographen  Raschid,  bei  Hammer-Purgstall,  „Gesch.  d.  Osman.- 
Reiches^  Zweite  Aufl.  Neue  Ausg.  1840,  III.  Bd.,  S.  760.  Was  Angeli, 
a.  a.  O.,  in  der  neuesten  Geschichte  des  „Feldzuges  im  Jahre  1684*', 
S.  395,  über  die  Zahl  der  im  Gefechte  bei  Gran  gefangenen  Türken 
erzählt,  wird  durch  Starhemberg's  Bericht  in  ein  etwas  anspruchsloseres 
Licht  gestellt.  Und  wenn  dort  behauptet  wird,  „auf  die  Unternehmung 
gegen  Vissegrad  hatte  dieses  Gefecht  keinen  Einfluss",  so  ist  dies  nach 
unserem  Briefe  geradezu  unrichtig:. 

Z.  28  ff.  Aus  welchen  Gründen  sich  Karl  v.  Lothringen  bewogen 
fand  Starhemberg's  Ansicht  beizupflichten  und  am  linken  Donauufer 
gegen  Pest,  statt  am  rechten  Uter  gegen  Ofen  vorzugehen,  darüber  sind 
die  Meinungen  getheilt.  Starhemberg  spricht  hier  von  der  zu  grossen 
Schwäche  des  kaiserlichen  Heeres  für  das  letztere  Unternehmen.  Was 
v.  Angeli,  a.  a.  O.,  S.  395  f.  von  den  Beweggründen  zur  ,.Aenderung 
der  ursprünglichen  Dispositionen*  des  Herzogs  anführt,  klingt  nicht 
recht  glaubwürdig.  Selbst  Ludwig  v.  Baden,  auf  dessen  bei  Röder  v. 
Diersburg,  a.  a.  O,,  S.  83  f.  mitgetheiltes  Schreiben  Angeli's  Darstellung 
■wohl  hauptsächlich  sich  stützt,  n weiss  nit  auss  wass  für  einer  Fatalität" 
diese  Aenderung  erfolgt  sei. 


22.  Z.  Iff.  Am  27.  Juni  1684  fand  das  Treffen  bei  Weizen  statt. 
In  die  Zeit  nach  Beendigung  desselben  und  vor  der  am  selben  Tage 
erfolgten  Capitulation  schreibt  Starhemberg  seinen  Brief. 


23.  Z.  7  ff.  Die  Einnahme  Pests  durch  die  Kaiserlichen  erfolgte 
am  30.  Juni. 

Z.  14  ff.  legt  Starhemberg  nunmehr  klar  und  deutlich  seinen  die 
beiderseitigen  Kräfte  richtig  —  wenn  man  den  Ausgang  in  Betracht 
zieht  —  abwägenden  Plan  dar.  Die  Armee  ist  zwar  nicht  im  Stande 
Ofen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  zu  umschliessen,  sie  hat  aber  den  Türken 
im  offenen  Felde  ihre  Ueberlegenheit  gezeigt,  hat  sich  der  Passage 
länss  der  Donau  bemächtigt,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  bei  gelegener 
Zeit  den  Vorstoss  gegen  Ofen  zu  wagen  und  sucht  nunmehr  die  Waizen 
im  Rücken    liegenden   und   die   kaiserlichen   Länder  bedrohenden  wich- 
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tigeren  Punkte,  vor  Allen  Neuhäusel,  vielleiclit  auch  Erlau  in  ihre 
Gewalt  zu  bekommen;  das  sind  Operationen,  „die  uns  nicht  feien 
können".  Selbst  der  energischeste  Anhänger  der  vom  Hofe,  d.  h.  vom 
Hotkriegsrathspräsidenten  Hermann  t.  Baden,  verlangten  Belagerung 
Ofens,  der  Markgraf  Ludwig  v.  Baden,  hatte  am  18.  Juni  sich  Starhem- 
berg's  Meinung  ange  chlosseh  (Röder  v.  Üiersburg,  a.  a.  O.,  S.  83)> 
jetzt  waren  sie  alle  wieder  für  diesen  „hasat"  gewonnen,  die  Einnahme 
Pests,  die  beinahe  „ohne  Schwertstreich"  erfolgt  war  (siehe  Hammer- 
Purgstall,  a  a.  O  ,  UL,  S.  761),  brachte  den  ursprünglichen  Plan  gegen 
die  bessere  Einsicht  Starhemberg's  wieder  zur  Geltung.  Der  Herzog 
selbst  war  mindestens  schwankend  geworden.     (Vergl.  Z.  27.) 

Z.  25  Der  Brief  ist  am  Tage  vor  dem  im  kaiserlichen  Lager 
vor  Pest  abgehaltenen  Kriegsrathe  geschrieben.  Wie  sehr  sticht  die 
ruhige,  man  könnte  beinahe  sagen  leidenschaftslose,  die  ganze  Ange- 
legenheit rein  sachlich  behandelnde  Art,  wie  Starhemberg  erwägt,  ab 
von  der  Leidensrhaftlichkeit  des  Berichtes,  den  Markgraf  Ludwig  v. 
Baden  am  selben  Tage,  durchspickt  von  persönlichen  Ausfällen,  in  der- 
selben Angelegenheit  an  den  Hofkriegsrathspräsidenten  schreibt  (Röder 
V.  Diersburg,  a.  a.  O.,  I-,  S.  86).  Wem  drängt  sich  hier  nicht  das 
berühmt  gewordene  Sprichwort  auf:  „Erst  wägen,  dann  wagen!" 


95.  In  Folge  eines  Versehens  ist  dieses  Schreiben  an  einen 
unrichtigen  Platz,  in's  Jahr  1686,  gerathen,  es  gehört  aber  naturgemäss 
zwischen  Nr.  23  und  Nr.  24  in  das  Jahr  1684. 

Z.  13  ff.  Der  Brückenschlag  bei  St.  Andrä  erfolgte  also  am  9.  Juli. 
Am  selben  Tage  noch  gingen  Fussvolk  und  Artillerie  über  den  Strom. 
Die  Reiter  folgten  am  10.  Juli  nach.  Vergl.  die  Angaben  bei  v.  Angeli, 
a.  a.  O.,  S.  400. 

Z.  20  fi'.  Auch  hier  wieder  dieselbe  Ruhe  des  Feldmarschalls 
wie  am  Tage  vor  dem  Kriegsrathe.  Er  betrachtet  mit  Besorgniss  das 
gewagte  Unternehmen,  in  das  man  sich  eingelassen,  aber  er  will  ge- 
treulich mithelfen  den  einmal  angenommenen  Plan  nach  der  Kriegs- 
regel und  unter  Anwendung  aller  Vorsicht  auszuführen.  Wo  ist  da  die 
„aigensinnigkeit"  von  der  Markgraf  Wilhelm  v.  Baden  in  seinem  Schreiben 
vom  2.  Juli  spricht? 

24.  Z.  3  ff,  Starhemberg  berichtet  über  das  Gefecht  bei  St.  Andrä 
vom  10.  Juli  in  einfacher,  von  jeder  Ruhmrednerei  entfernter  Weise, 
obgleich  er  natürlich  über  die  bei  dieser  Gelegenheit  bewiesene  Kalt- 
blütigkeit des  ihm  so  nahestehenden  Heinrich  Staihemberg,  schon  weil 
er  der  Bruder  seines  Freundes  ist,  an  den  er  schreibt,  seine  Freude 
kundgibt.  Vergl.  damit  den  Bericht  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden 
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über  dasselbe  Ereigniss    vom   12.  Juli  bei  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O., 
I.,  S.  88  ff. 

Tl.  35  ff.  Die  bisherigen  Erfolge  machen  den  vorsichtigen  Officier 
nicht  die  Schwierigkeiten  vergessen,  die  sowohl  in  der  nächsten  Zeit, 
als  auch  in  der  ferneren  Zukunft  zu  überwinden  sein  ^verden,  da  nun 
wirklich  an  die  Belag-erung:  Ofens,  welche  die  Kraft  des  Heeres  weit 
Übersteigt,  geschritten  werden  soll. 


25 — 32.  Diese  acht  Briefe  enthalten  wohl  die  glänzendste  Recht- 
ertigung  des  von  so  vielen  Seiten  wegen  seines  angeblichen  Eigen- 
sinnes und  seiner  so  vielfach  hervorgehobenen  Rechthaberei  für  den 
Misserfolg  der  Belagerung  Ofens  verantwortlich  gemachten  Feldmar- 
schalls. Er  ist  vielleicht  der  Einzige  im  kaiserlichen  Heere  gewesen, 
der  von  Anfang  an  die  Unzulänglichkeit  der  kaiserlichen  Waffen  — 
zu  geringe  Menge  an  Fussvolk  und  Mangel  an  Pferdefutter  für  die 
Reiterei  (Nr.  25  vom  20.  Juli),  schlechte  und  zu  wenig  Artillerie,  Lang- 
samkeit, Unerfahrenheit  und  Feigheit  der  Minirer  (Nr.  27  vom  29.  Juli 
und  Nr.  29  vom  13.  August)  —  bei  allen  anfänglichen  Erfolgen  nicht 
vergisst,  wie  auch  die  Stärke  der  Festung  und  die  Tapferkeit  der  Türken 
nicht  unterschätzt.  Sollen  die  Kaiserlichen  sich  des  Platzes  bemächtigen, 
so  „mues  der  sogen  und  die  genad  Gottes  das  beste  darbei  duen!"  Das 
Einzige,  was  er  hofft,  ist  eine  Uebergabe  der  Festung  in  Folge  der  etwa 
eintretenden  Kleinmüthigkeit  der  Besatzung.  Aber  eine  solche  kann 
nur  „die  Hand  Gottes"  herbeiführen,  „dann  gewis  ist  es,  das  sie  da- 
rinnen sterker  sein  als  wier  heraussen''.  So  urtheilt  Starheraberg  am 
selben  24.  Juli,  wo  er  nach  dem  vielcitirten  „Vermerkh  der  geführten 
Atacque  vor  Ofen"  dem  Herzoge  von  Lothringen  versprochen  haben  soll 
„in  fünf  Tagen  in  der  Stadt  zu  seyn".  (Siehe  Röder  v.  Diersburg,  a.  a. 
O.,  I ,  S.  99.)  Selbst  von  Angeli  in  dem  bereits  öfter  erwähnten  „Der 
Feldzug  gegen  die  Türken  im  Jahre  1684"  nimmt,  obgleich  er  im  All- 
gemeinen Starhemberg  gerechter  beurtheilt  als  andere,  diese  angebliche 
Aeusserung  des  Feldmarschalls  kritiklos  in  seine  Darstellung  (a.  a.  O., 
S.  409)  auf.  Geradezu  unglaublich  aber  erscheint  es,  dass  Graf  Thür- 
heiin  in  seiner  umfangreichen  Biographie  Ernst  Rüdigers  aus  diesen 
Briefen  Starhemberg's  bei  Besprechung  der  Ereignisse  vor  Ofen  (a.  a. 
O,  S  218—228)  nicht  eine  Stelle  anzuführen  weiss  und  sich  damit 
begnügt,  die  bei  Arneth  im  „Leben  des  Grafen  Guido  Starhemberg",  1853, 
S.  46  und  47  aus  dem  Sehreiben  Rüdigers  von  Raab,  15.  October  (siehe 
Nr.  33)  angeführte  Stelle  wiederzugeben,  obglpich  man  ihm  den  Wunsch, 
den  Feldmarschall  in  günstigerem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  in  jeder 
Zeile  anmerkt.  Wer  die  vorlieo^enden  acht  Briefe  gelesen  hat,  wird  sich 
abgewöhnen,   an   das   im    Sinne    der  beiden   Markgrafen   gehaltene  Ge- 
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tratsche,  das  Kink  seinerzeit  der  Welt  über  Starhemberg's  Fähigkeiten 
und  Charakter  auftischte,  noch  weiter  zu  glauben. 

Diese  Briefe  enthalten,  und  zwar  Nr.  25:  Den  Bericht  über  das 
Gefecht  vom  18.  Juli,  wobei  Guido  Starhemberg  zweimal  schwer  ver- 
wundet wurde,  und  über  die  Erstürmung  der  Wasserstadt  am  19.  Juli. 
Nr.  26:  Den  Bericht  über  das  siegreiche  Treffen  bei  Hanzsabeg  vom  22.  Juli, 
wobei  Graf  Auersperg  die  1000  Mann  Fussvolk  commandirte,  während 
Starhemberg  mit  der  übrigen  Infanterie  vor  Ofen  verblieb. 

Nr.  27  vom  29.  Juli:  über  den  schlechten  Fortgang  der  Belagerung 
die  Klage  und  die  Voraussage  des  gänzlichen  Ruines  der  Infanterie. 

Nr.  28,  vom  4.  August:  Bericht  über  den  schlechten  Fortgang  der 
Belagerung;  ihn  selbst  hat  das  Podagra  durch  drei  Tage  aufs  Kranken- 
lager geworfen,  weil  er  sich  bezwingen  wollte,  „dan  aniezo  kein  zeit 
zumm  krank  sein".  Von  dem  Fnssvolke  sind  nicht  5000  übrig  .,auf 
die  wir  uns  verlassen  kennen'*,  und  muss  bereits  Reiterei  zum  Dienste 
des  Fussvolkes  herangezogen  werden. 

Nr.  29,  vom  13.  August :  Trotz  aller  Aufopferung  —  Starhemberg 
lässt  sich  „in  einem  Sessl  wie  ein  alter  Kripl"  in  die  Approchen  tragen 
—  kein  Erfolg.  Die  Minirer  haben  an  drei  Orten  vergeblich  gearbeitet. 
Graf  Heinrich  Starhemberg  ist  krank.  Zu  Z.  8  ff.  Am  3.  August  ver- 
legte der  Kaiser  wegen  der  in  Linz  auftretenden  rothen  Ruhr  die 
Residenz  von  dort  wieder  nach  Wien.  (Rink,  „Leop.  d.  Grossen.... 
Leben«  etc.,  Leipzig  1709,  S.  767  f.) 

Nr.  30,  vom  23,  August:  Starhemberg  schämt  sich  schier  zu 
schreiben,  weil  die  Angelegenheiten  so  schlecht  stehen.  Graf  Heinrich 
muss  um  zu  gesunden  nach  Wien.  Guido  Starhemberg  geht  es  sehr 
schlecht.  Man  glaubt  andern  Leuten  mehr  als  mir,  also  muss  ich  Geduld 
haben.  Bevor  die  Bayern  nicht  da  sind,  werden  wir  die  Feinde  nicht 
vom  Wasser  abschneiden  können. 

Nr.  31,  vom  2.  September:  Wir  versuchen  zwar  den  grossen  Thurm 
(am  Wasser)  in  unsere  Gewalt  zu  bekommen,  aber  vergeblich.  Kommen 
die  Bayern  nicht  bald,  so  ist's  um  uns  geschehen.  Ein  grosser  Theil  der 
Geschütze  ist  ruinirt,  der  noch  übrige  aber  ausgeschossen. 

Nr.  32,  vom  23.  September :  Das  Fouragiren  wird  bald  unmög- 
lich sein.  Kommen  die  bayrischen  Reiter  und  die  böhmischen  Regimenter, 
so  muss  das  türkische  Entsatzheer  angegriffen  werden,  sonst  müssen 
wir  Hungers  sterben.  Klagen  über  Verleumdungen.  Selbst  der  Herzog 
hat  sich  von  Starhemberg  abgewendet.  Viele  ändern  daher  ihre  Freund- 
schaft gegen  ihn,  aber  solche  sind  nicht  werth,  dass  mau  sich  um 
den  Verlust  ihrer  Freundschaft  kümmere.  Was  Onno  Klopp  in  „Das 
Jahr  1683  und  der  folgende  grosse  Türkenkrieg",  S.  392,  über  diese 
Angelegenheiten  im  Hinblicke  auf  Starhemberg  sagt,  ist  wohl  damit 
von  selbst  erledigt. 
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33.  Z.  4  ff.  Starhemberg  hat  endlich  vom  Kaiser  die  Erlaubniss 
erhalten,  sich  von  der  Armee  zurückzuziehen,  nachdem  seine  Gesundheit 
vollständig  zerrüttet  ist. 

Z.  sff.    Vergl.  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  4ö  und  47. 

Z.  28  f.  Ueber  Dr.  Paul  de  Sorbait  wurden  bisher  nur  gelegentlich 
Mittheilungen  veröffentlicht  Vergl.  Wien  im  Jahre  1683,  S.  260,  und 
Dr.  Glossy  in  „Zur  Biographie  des  Wiener  Bürgermeisters  J.  A.  v. 
Liebenberg"  (Wiener  städt.  Jahrbuch  1888),  S.  307  ff.  Die  von  Helfert 
in  „Die  Jubiläumsliteratur  der  Wiener  Katastrophe  von  16b3''  etc.,  S.  21, 
angekündigte  Biographie  von  Dr.  Alois  Gruber  scheint  noch  nicht  er- 
schienen zu  sein.  Nach  der  hier  vorliegenden  Bemerkung  dürfte  Sorbait 
Starhemberg's  Hausarzt  gewesen  sein.  Vergl.  übrigens  auch  Nr.  78, 
Z.  49  ff. 

Z.  40  ff.  Was  Starhemberg  hier  sagt,  stimmt  nicht  blos  mit  dem 
über  dieselbe  Angelegenheit  noch  vor  Ofen  im  Briefe  Nr.  32,  Z.  39  fi'., 
ausgesprochenen  Gedanken,  er  hat  demselben  auch  im  Verlaufe  des 
nächstfolgenden  Jalires,  als  die  Frage  an  ihn  herantrat  wieder  im  Felde 
Dienste  zu  leisten  Folge  gegeben.  So  denkt  und  handelt  nur  Jemand, 
der  sich  bewusst  ist,  dass  man  ihm  Unrecht  gethan,  dass  er  das  Beste 
gewollt  habe.  

34.  Z.  7.  Die  Schwefelquellen  von  Deutsch- Altenburg  werden 
auch  heute  noch  von   Gi<-htleidenden  benützt. 

Z.  16.  Trotz  aller  Kränkungen,  die  ihm  widerfahren,  doch  der 
patriotische  Wunsch  „das  sie  was  ausrichten!" 


35.  Kaum  nach  Wien  gekommen,  denkt  Starhemberg  seines 
Freundes  und  benachrichtigt  ihn.  Am  9.  November  war  ihm  gewiss 
schon  der  am  29.  October  begonnene  Kückzug  des  kais.  Heeres  von 
Ofen  her  bekannt.  Graf  Liebgott  wird  dem  Freunde  das  Nähere  mit- 
theilen; er  selbst  hat  kein  Wort  dafür. 


36.  Z.  11  ff.  Das  kaiserllcl'e  Heer  war  über  Vissegrad  nach  Gran 
abgezogen.  Bei  der  nach  der  Demoliruug  der  Werke  Pests  erfolgten 
Niederbrennung  der  Stadt  waren  mehr  als  400  Kranke  und  Verwundete 
von  der  kais.  Armee  mitverbrannt.  Auf  der  Margaretheninsel  fielen  etwa 
1000  Mann  dem  Feinde  in  «iie  Hände.  Auf  der  Insel  St.  Andrä  wurden 
500  Mann  und  etwa  900  Kranke  vom  Feinde  niedergemacht,  (v.  Angeli, 
a.  a.  O  ,  S.  423.) 

Z.  21  ff.  Auch  jetzt  noch  bewahrt  Starhemberg  eine  verhältniss- 
mässige  Euhe.  Man  hat  ihn  angegriffen  (vergl.  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  47, 
Note  2),  er  vertheidigt  sich  nur,  ohne  den  Respect  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  den  er  dem  Herzoge  schuldet. 
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37.  Z.  17  fF.  Der  Feldzug  i.st  zu  Ende,  jetzt  gilt  es  für  den  Feldzug 
des  nächsten  Jahres  zu  sorgen,  urasomehr,  da  sich  die  Folgen  des  Jahres 
1684  nunmehr  geltend  machen  werden. 

Z.  19  ff.  Nicht  nur  Pest  hatte  das  kais.  Heer  bei  seinem  Abzüge 
von  Ofen  aufgeben  müssen,  auch  Waizpn  wurde  noch  Anfangs  December 
an  die  Türken  verloren.  (Vergl.  Fesser-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  415.) 


38.  Z,  9  ff.  Im  Winter  1684  auf  1685  wurden  die  Länder  des  Kaisers, 
insbesondere  aber  Ungarn  von  einer  förmlichen  Huno:ersnoth  heimgesucht. 

Z.  18.  Anfangs  November  hatte  sich  Feldmarschall-Lieutenant  Schultz 
mit  seinem  Corps  zum  zweiten  Male  gegen  Eperies  gewendet,  um  diesen 
Stützpunkt  Thököly's  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  (Vergl.  Fessler-Klein, 
a.  a.  O.,  IV,  S.  415,  u.  v.  Angeli  a.  a.  O.,  S.  427.) 

Z.  19  In  „Der  neueröffneten  Ottomannischen  Pforten  Fortsetzung" 
Augspurg  1700,  S.  282,  Sp.  a.,  wird  der  gefallene  Oberstwachtmeister 
„Baron  Blühe«  genannt. 

Z.  19  ff.  Neiihäusel  sollte  also  noch  Ende  1684  von  Oberst  Hei.ssler 
blockiit  werden,  dem  der  Hu'^arenfiihrer  Czobor  (niiht  Jawor,  wie  Starhem- 
berg  schreibt)  beigegeben  wurde.  Vergl.  mit  den  interessanten  Nachrichten 
Starhemberg's  das  über  die  Blockade  in  rDer  Feldzug  gegen  die  Türken 
im  Jahre  1685"  (Mittheilungen  des  Kriegarchivs  1885),  S.  204,  Gesagte. 


39.  Z.  13  ff.  Der  erste  Ueberfall,  den  Feldmarschall-Lieutenant 
Schultz  gegen  Thököly  mit  so  viel  Glück  unter  den  Mauern  von  Eperies 
ausführte,  ereignete  sich  bereits  am  17.  September.  Hier  wird  ausdrücklich 
von  einem  zweiten  Ueberfalle  («wider«'  gesprochen.  Weder  v.  Angeli, 
a.  a.  O.,  S.  427,  noch  auch  eine  andere  neuere  Darstellung  dieses  Feldzuges 
in  Oberungarn  berichtet  etwas  von  diesem  zweiton  Ueberfalle.  Wagner 
dagegen  in  „Hi.storia  Leopoldi  Magni-*,  1719,  Tom  I.,  S.  651,  bestätigt 
die  Nachricht  Starhemberg's,  indem  er  in  Besprechung  der  förmlichen 
Belagerung  der  StadtEperies,  nachdem  Bartfeld  und  Maconiz  oderMakovicz 
erobert  waren,  sagt:  »'Ergo  ...se  (sc.  Schul/.ius)  haud  procul  Eperiesino 
continet,  multisque  excur-sionibus  feliciter  factis,  traditä  Veterano  eminus 
obsidendi  loci  provinciä  in  hyberna  concessit.  Coortus  poriö  h  latibulis 
suis  Tökelius,  ut  arctiorem  hybernantibus  annonam  faceret,  late  regionem 
populatur.  Denuo  ab  Schulzio  ex  improviso  obrutus,  non  levi  clade 
mulctatur,  caesis  qnadringentis,  captis  centum.  Itä  praeter  multam  praedam 
quieta  militi  stativa  fiiere,"  und  Kink  in  rLeopolda  ..Leben  u.  Thaten" 
Leipzig  1709,  S.  766,  setzt  hinzu,  dass  dieser  Ueberfall  zu  Neudorf  stattfand. 

Z.  18  ff.  Noch  immer  sind  die  Krit  g.svorbereitungen  nicht  im  rechten 
Fluss.  Graf  Dann  sollte  6000  Mann  im  westphälischen  Kreise  für  das 
kaiserliche  Heer  werben.  Siehe  Rauchbar-Hahn  -Leben  und  Thaten  des 
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Fürsten  Georg  Friedr.  v.  Waldeck".  II.  Bd.,  S.  326.  (Vergl.  damit  Brief 
N.  44,  Z.  42  ff.) 

Z.  24.  Bischof  oder  vielmehr  Erzbischof  von  Strassbnrg  war  seit  1682 
Fürst  Wilhelm  Egon  von  I'ürstenberg,  einer  der  eifrigsten  Parteigänger 
Ludwigs  XIV.,  ein  Bruder  jenes  berüchtigten  Strassburger  Bischofs  Franz 
Egon  von  Fürstenberg,  der  im  Jahre  1681  die  französische  Occupation 
so  eifrig:  besrrüsst  hatte. 


40.  Z.  12  S.  Infolge  der  übergrossen  Kälte  war  eine  förmliche 
Hungersnoth  in  Ungrarn  eingetreten.  Siehe  Kink,  a.  a.  O.,  S.  776. 

Z.  14  ff.  Die  Nachricht  Starhemberg's,  dass  Heissler  den  Succurs 
und  die  Proviantzufuhr  nicht  habe  hindern  können,  wird  auch  sonst 
bestätigt,  (Rink,  a.  a.  O.,  S.  767);  dagegen  wird  in  »Der  Feldzug  gegen 
die  Türken  im  Jahre  1685«,  a.  a.  O.,  S.  204,  die  Sache  anders  dargestellt. 

Z.  19  f.  Selbst  der  Kapuziner  Pater  Marco  d'Aviano  verlangte 
vom  Kaiser  unnachsichtliche  Schärfe  gegen  diese  Diebereien  Einzelner , 
ohne  damit  durchzudringen.  Siehe  O.  Klopp,  a.  a.  O.,  S.  393  f. 

Z.  28  f.  Starhemberg  w^ar  ja  noch  immer  Befehlshaber  der  Festung 
Wien.  Dieser  ganze  Abschnitt  von  Z.  20  an  gewährt  nicht  nur  Einblick  in 
die  damaligen  Verhältnisse  am  kaiserlithen  Hofe  zu  Wien,  sondern  zeigt 
auch  den  biederen,  von  jeder  Rechthaberei  fernen  Charakter  Starhemberg's. 


41.  Z.  18  ff.  Um  dem  Staate  Geld  zu  verschaffen,  griff  man  im 
17.  Jahrhunderte  auch  zu  Ernennungen  in  Hofämter  und  Verleihungen 
gewisser  Titel  gegen  Bezahlung.  Die  Träger  von  Hufämtern  bezogen 
sehr  grosse  Besoldungen,  dem  entsprechend  waren  daher  auch  die  Summen, 
welche  man  von  den  zu  Ernennenden  verlangte,  sehr  hoch.  Trotzdem 
hält  Starhemberg  diese  Einnahmen  für  unzulänglich,  denn  bei  Aiifstellung 
eines  Heeres  von  auch  nur  80.000  Mann,  wobei  für  den  eigentlichen  Krieg 
weniger  als  die  Hälfte  zur  Verfügung  blieb,  waren  ja  allein  an  7  Millionen 
Gulden  zur  Erhaltung  desselben  erforderlich.  Heuer  aber  handelte  es 
sich  auch  noch  um  die  ziemlich  kostspielige  Anwerbung  von  Recruten, 
und  zwar  in  grösserem  Massstabe  als  sonst,  denn  die  Regimenter  hatten  ja 
im  verflossenen  Feldzuge  einen  grossen  Theil  ihrer  Mannschaften  verloren. 
Es  sollte  aber  das  Heer  auf  100.000  Mann  gebracht  werden.  (Röder  v.  Diers- 
burg,  a.  a.  O.,  S.  126.)  Festungen  mussten  in  Stand  gesetzt,  Kriegsvorräthe 
in  grosser  Masse  neu  angeschafft  werden.  Ueber  die  mitunter  höchst 
abenteuerlichen  Pläne,  die  zur  Beschaffung  der  ausserordentlichen  Geld- 
mittel dem  Kaiser  damals  vorgelegt  wurden,  vergleiche  den  interessanten 
Aufsatz  von  Ottenthal's  rCnrialisti'sche  Finanzpläne  für  Kaiser  Leopold  I."* 
in  Mittbeilungen  des  Instituts  i'.  österr.  Geschichtsforschung,  XI,  S.  86  ff. 
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Z.  24  f.  Am  14.  Januar  1685  war  der  Erzbischof  von  Gran  Georg- 
Szelepcsenyi  gestorben.  Thatsächlich  wurde  am  15.  März  desselben  Jahres 
der  bisherige  Bischof  von  Raab  und  Erzbischof  von  Kalocsa,  Georg-  Szecs^nyi, 
zum  Erzbischofe  von  Gran  erhoben,  am  21.  März  aber  vom  Kaiser  der 
bisherige  Bischof  von  Wiener-Neustadt,  Leopold  Graf  KoUonitsch,  zum 
Bischöfe  von  Raab  ernannt.  (Siehe  Maurer,  «Cardinal  Leop.  Graf 
KoUonitsch,"   1887,  S.  l89  f.) 

42.  Z.  20  ff.  Thatsächlich  trat  Graf  Seyfried  Brenner  im  März  1685  von 
der  Stelle  eines  General-Kriegscommissärs  zurück  und  wurde  Graf  Rudolf 
Rabatta  in  diesen  Posten  befördert.  Vergl.  Nr.  43,  Z.  18  ff.,  unterm 
25.  Februar  und  „Der  Feldzug  gegen  die  Türken  im  J.  1685",  a.a.  O.,  S.  202. 

Z.  28  ff.  Hoffnungen,  die  nicht  in  Erfüllung  gingen.  Vergl. 
Nr.  43,  Z.  28  f.  und  Nr.  44,  Z.  27  ff. 

43.  Z.  14  ff.  Der  officiellen  Werbung  des  Kurfürsten  Max  Emanuel 
um  Erzherzogin  Maria  Antonia  stand  also  nichts  mehr  im  Wege-  Sie 
erfolgte  am  30,  März.  Unterm  2.  Mai  erwähnt  Starheraberg  der  am 
25.  April  stattgehabten  Verlobung  (Nr.  51,  Z.  20  ff.)  am  19.  Juli  (Schreiben 
Nr.  62,  Z.  12  ff.)  der  Hochzeit.  Die  letztere  war  am  14.  Juli  unter  grossen 
Festlichkeiten  gefeiert  worden.  (Das  Nähere  bei  Rink,  a.  a.  O.,  S.  786  f.) 

Z.  20  ff.  Der  Bischof  von  Wien,  Emerich  Sinelli,  starb  wie  Starhem- 
berg  im  nächsten  Briefe  (Nr.  44)  berichtet,  am  25.  Februar.  Die  Angabe 
bei  Maurer,  a.  a.  O.,  S.  195  (23.  Februar)  dürfte  auf  einem  Druckfehler 
beruhen.  

44.  Z.  17.  Am  24.  März  wurde  Graf  Ernst  Trautson,  Domherr  von 
Salzburg  und  Strassburg,  zum  Bischof  von  Wien  ernannt.  (Maurer,  a.  a. 
O.,  S.  196.) 

Z.  18  ff.  Ein  besonderer  Freund  der  Jesuiten  scheint  Starhemberg 
nicht  gewesen  zu  sein.  (Vergl.  auch  Nr.  45,  Z.  42  ff'.)  Hofkanzler  war 
seit  28.  Juni  1683  Baron,  später  Graf  Strattmann.  (Siehe  „Wien  i.  J. 
1683",  S.  107  f.) 

Z.  30  ff.  Ueber  den  wegen  derWinterquartiere  zwischen  Feldmarscliall- 
Lieutenant  Schulz  und  dem  Befehlshaber  des  bayrischen  Hilfscorps, 
Grafen  Sereni,  noch  im  Januar  ausgebrochenen  Streit  siehe  „Der  Feldzug 
gegen  die  Türken  i.  J.  1685^  a.  a.  O.,  S.  201  f. 


45.  Z.  15  ff.  Ueber  diesen  Excess,  wobei  der  Postmeister  von  Linz 
von  einem  Hauptmanne  des  Regimentes  Prinz  Ludwig  von  Baden  geprügelt 
wurde,  siehe  das  Nähere  in  dem  unterm  2.  Juni  1685  deswegen  an 
den  Markgrafen  Hermann  v.  Baden  erflossenen  kaiserl.  Handbillet  bei 
Röder,  a.  a.  O.,  L,  S.  130,  Note  1). 

12 
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Z.  22  ff.  Das  Treffen  an  der  Eipel  fand  Anfangs  März  1685  statt, 
(Siehe  „Der  Feldzug  geg.  d.  T.  i.  J.  1685«,  a.  a.  O.,  S.  204,  im  Texte 
und  Note  4). 

Z.  50  f.  Dieses  Gerücht  bewahrheitet  sich  nicht.  (Siehe  Bemerkung 
zu  Nr.  41,  Z.  24  f.) 

46.  Z.  6  ff.  Im  Zusammenhalte  mit  dem  im  nächsten  Briefe  Z.  5  f. 
ausgesprochenen  Danke  gehört  dieses  Schreiben  in  das  Jahr  1685. 


47.  Z.  17  ff.  Wahrscheinlich  ist  mit  „Der  president"  der  Hofkammer- 
präsident  Wolfgäng  Andreas  Graf  Ursini-Rosenberg  gemeint,  der  dieses 
Amt  seit  1683  bekleidete.  Derselbe  begehrte  wegen  Krankheit  öfter  seine 
Entlassung,  behielt  aber  seine  Stellung  trotzdem  bis  zum  Jahre  1692 
bei.  Graf  Jörger  war  geheimer  Eath  und  wurde  Statthalter  von  Nieder- 
österreich, nachdem  Ernst  Rüdigers  Vater  Konrad  Balthasar  im  J.  1687 
gestorben  war.  Siehe  Rink,  a.  a.  O.,  S.  791,  wo  er  schon  für  1685  als  Statt- 
halter von  Wien  bezeichnet  wird.     Dagegen  „Cod.  Austr.",   Tl.,  S.   311. 

Z.  23  f.  Rudolf  Graf  Rabatta  wurde  1685  Feldmarschall. 

Z.  27  f.  Feldmarschall  Jakob  Graf  Leslie  befehligte  im  Feldzuge 
1685  das  Corps  in  Kroatien.  (Siehe  „Der  Feldzug  g.  d.  T.  i.  J.  1685", 
a.  a.  O.,  S.  208). 

Z.  29  f.  Markgraf  Ludwig  von  Baden  war  damals  General  der 
Cavallerie. 

48.  Ueber  den  Fall  Rosa-Rosenberg  siehe  Fuhrmann  „Alt-  u.  Neues 
Wien«,  ILTheil,  1739,  S.  1142  f.  Die  Erzählung  Fuhrmann's  stimmt  beinahe 
wörtlich  mit  derjenigen  überein,  welche  Rink,  a.  a.  O.,  S.  789  f.,  von  dem- 
selben Ereignisse  bietet.  Nur  heisst  es  hier  S.  790  nach  der  Mittheilung, 
dass  Rosa  in  Wittenberg  ein  schreckliches  Ende  genommen :  „Nach 
geschehener  dieser  that  fand  er  sich  nichts  destoweniger  an.  1696  mit 
denen  sächsischen  völckern  wieder  in  Oesterreich  ein,  da  man  ihm  des 
chur-fürsten  wegen  pardon  ertheilte."  Zur  Erläuterung  der  Beziehungen 
des  Feldmarschalls  zu  diesem  Ereignisse  sei  beigefügt,  dass  Starhemberg 
als  Stadtcommandant  zwar  berufen  war  in  diesem  Falle  (anno  1865) 
einzuschreiten,  aber  gegen  das  damals  noch  streng  eingehaltene  Asyl- 
recht des  Klosters,  in  welchem  Rosa  Schutz  gefunden,  natürlich  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  nichts  unternehmen  konnte.  Das  Nähere  über 
Rosenberg's  Grabmal  in  der  Schottenkirche  siehe  bei  P.  N.  Dechant, 
„Kenotaphiographia  Scotensis",  1877,  S.  7  f. 


49.  Z.  11  ff.    Die  Unternehmungen  Heissler's  finden  sich  wohl   in 
den  vorliegenden  Briefen  überhaupt  am  genauesten  verzeichnet.    Vergl. 
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^Der  Feldzug  etc.«,    a.  a.  O.,  S.  204  f.,    und  noch  die  Nr.   52,  Z.   10  flf., 
Nr.  54,  Z.  38  flf.,  und  Nr.  59,  23  f. 

Z.  14  ff.  Nur  die  in  Ungarn  in  den  Winterquartieren  gelegenen 
und  zur  Hauptarmee  bestimmten  Truppen  hatten  am  31.  Mai  an  der 
Waag  einzutreffen  (a.  a.  O.,  S.  207).  Es  wurde  festgesetzt,  dass  drei 
Armeen  gebildet  werden  sollten.  Ausser  dem  Hauptheere  ein  selbst- 
ständiges Corps  unter  Feldmarschall  Leslie  an  der  Drau  und  ein  zAveites 
imter  dem  General  der  Cavallerie  Leopold  Reichsgrafen  v.  Schulz  in 
Oberungarn, 

50.  Z.  11  ff.  Bis  10.  Juni  sollten  auch  die  zur  Hauptarmee  be- 
stimmten Truppen  bei  dieser  eingetroffen  sein,  am  20.  Juni  aber  die 
Operationen  gegen  den  Feind  ihren  Anfang   nehmen   (a.  a.  O.,  S.  207). 


51.  Z.  14  ff.  Wie  aus  dem  nachfolgenden  Briefe  (Nr.  52,  Z.  4  f.) 
iiervorgeht,  ist  der  Kaiser  am  7.  Mai  nach  Wiener-Neustadt  gereist. 

Z.  24.  Die  Ueberschwemmungen  Ende  April  und  Anfangs  Mai 
dieses  Jahres  scheinen  die  Operationen  beeinträchtigt  zu  haben.  Starhem- 
berg  freut  sich  darüber,  weil  wenigstens  auch  der  Feind  in  dieser  Zeit 
nichts  zum  Schutze  Neuhäusels  unternehmen  kann.  (Vergl.  Nr.  52, 
Z.  10  f.) 

Z.  27  ff.  Ueber  die  Verhandlungen  mit  dem  Fürsten  Georg 
Friedrich  v.  Waldeck,  wegen  der  Uebernahme  eines  Commandos  im 
Heere  gegen  die  Türken,  siehe  die  Einzelheiten  bei  Rauchbar-Hahn  in 
^Leben  und  Thaten  des  Fürsten  Georg  Friedrich  Waldeck",  H., 
S.  347  ff. 

Z.  33  ff.  Es  ist  wohl  die  Niederlage  der  Venetianer  vor  Sign  in 
Dalmatien  gemeint.  General  Mocenigo  war  seiner  Würde  als  Ober- 
befehlshaber des  venetianischen  Heeres  schon  im  Jahre  1684  entsetzt 
und  zum  Castellan  von  St.  Felix  in  Verona  ernannt  worden.  Die 
Stellung  eines  Oberbefehlshabers  erhielt  Peter  Valiero,  der  sofort  gegen 
die  Festung  Sign  zog,  selbe  aber  nicht  erobern  konnte.  (Siehe  „Der 
neu  eröffneten  ottomannischen  Pforten  Fortsetzung",  S.  282.)  Im  Früh- 
jahre 1685  wurde  dieser  Versuch  erneuert,  die  Festung  aber  durch  ein 
türkisches  Heer  entsetzt  und  die  Venetianer  unter  Valiero  geschlagen 
(a.  a.  O.,  S.  290  f.  und  Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.,  III.,  S.  773). 


52.  Z.  11  ff.  Alfred  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  51,  erzählt  von  dem  Tode 
des  Letzten  aus  dem  Hause  Losenstein,  der  als  Rittmeister  im  Regimente 
Taaffe  diente,  nach  diesem  Berichte  Starhemberg's. 

Z.  21 S.  Wenn  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  50,  mit  Bezug  auf  diese 
Stelle  meint,  dass  nunmehr  Rüdiger  von  jeder  activen  Antheilnahme  am 

12* 
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Feldzuge  schon  endgiltig  ausgeschlossen  war,  so  ist  damit  zu  vergleichen, 
was  Starhemberg  in  den  nachfolgenden  Briefen  Nr.  54,  Z.  27  ff.,  und 
Nr.  55,  Z.  21  ff.,  über  die  mit  ihm  geführten  Verhandlungen  erzählt. 
Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Juni  (Xr.  56,  Z.  20  ff.,  Nr.  57, 
Z.  17  ff.),  ja  selbst  Anfangs  Juli  hat  der  Feldmarschall  die  Hoffnung 
noch  nicht  ganz  aufgegeben,  irgendwie  eine  passende  Verwendung  im 
Felde  zu  finden  (siehe  Nr.  59,  Z,  21  f.),  und  erst  am  8.  Juli  hat  er  wohl 
alle  Versuche  aufgegeben,  denn  er  will  sich  nicht  einmal  um  das  frei 
gewordene  AVarasdin  bewerben  (Nr.  60,  Z.  30  ff.)  und  schreibt:  „ich  binn 
aber  auf  solche  weis  disgustiret,  das  mich  kein  mensch  in  der  weld  mer 
bereden  wierd  einige  praetension  bei  unserem  hof  zu  stellen".  Dass 
ihm  unter  solchen  Umständen  in  Folge  gekränkten  Ehrgeizes  die  Galle 
zu  Gemüthe  steigt,  wie  die  nachfolgenden  Worte  über  den  Fürsten  Salm 
und  noch  mehr  die  heftigen  Ausdrücke  des  nächsten  Schreibens  (Nr.  61 
vom  15.  Juli)  beweisen,  wer  würde  dies  bei  dem  geraden  und  energischen 
Charakter  Starhemberg's  nicht  begreiflich  finden?  Uebrigens  wurde 
Starhemberg  im  Verlaufe  des  Sommers  so  krank  (Nr.  60,  Z.  12ff. ;  61, 
Z.  5  ff.;  63,  Z.  3Ö\;  64,  Z.  4 ff.;  65,  Z.  4 ff. ;  70,  Z.  7  ff.),  dass  er,  als 
man  ihm  Ende  August  ein  Commando  in  Oberungarn  antrug,  trotzdem 
mittlerweile  die  leidenschaftliche  Erregung  wohl  längst  verraucht  war, 
er  ein  solches  aus  Gesundheitsrücksichten  für  diesen  Feldzug  nicht  mehr 
anzunehmen  vermochte.     (Siehe  Nr.  71,  Z.  35  ff'.) 


53.  Obgleich  die  Archivdatirung  dieses  Schreiben  in's  Jahr  1685 
setzt,  so  scheint  es  doch  in  das  Jahr  1684  zu  gehören.  Im  Früh- 
jahre 1684  befand  sich  der  kaiserliche  Hof  zu  Linz,  wurden  also  hier 
die  Dispositionen  getroffen,  von  denen  Starhemberg  sagt,  dass  selbe  so 
„einfeltige"  seien.  Und  nur  im  Jahre  1684  konnte  er  von  sich  sagen, 
„man  solle  mich  lassen  feldzeigmeister  sein  und  dienen,  wie  ich  for 
einen  jar  gediend  habe".  Der  ganze  Ton  des  Schreibens  stellt  dasselbe 
in  nahe  Verbindung  mit  Nr.  15  (vom  25.  Mai)  und  Nr.  91  (vom  31.  Mai). 
Dagegen  wird  diese  Einreihung  wieder  zweifelhaft,  wenn  man  das  hier 
(Nr.  53,  Z.  5  ff.)  über  Thököly  Gesagte  zusammenhält  mit  dem  in  Nr.  13, 
Z.  26  ff.,  unterm  17.  Mai,  also  angeblich  vier  Tage  vorher,  in  derselben 
Angelegenheit  Mitgetheilte.  Oberstfeldwachtmeister  Baron  Mercy  wird 
in  der  Ordre  de  bataille  des  Feldzuges  1684  bei  der  Generalität  des 
Feldheeres  nicht  angeführt,  wohl  aber  1685.  Feldmarschall  Graf  Caprara 
befand  sich  weder  1684  noch  1685  beim  Südcorps,  wo  in  beiden  Feld- 
zügen Feldmarschall  Graf  Leslie  das  Commando  führte  und  das  Rendez- 
vous war  in  beiden  Jahren  an  der  Waag  angeordnet  worden.  Uebrigens 
ist  ja  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  Starhemberg  in 
der   Eile    nicht   ganz    klar   ausgedrückt   hat   und   statt  „zwei  jaren"  die 
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Einzahl  hinsetzte.  Allerdings  bleibt  dann  noch  immer  unverständlich, 
warum  man  sich  an  Rüdiger  Starhemberg  gcAvendet  haben  sollte  mit 
dem  Anerbieten,  den  Oberbefehl  über  die  Infanterie  zu  übernehmen, 
nachdem  bereits  unterm  25.  April  und  dann  nochmals  unterm  5.  Mai 
sich  der  Kaiser  an  den  Fürsten  von  Waldeck  mit  demselben  Anerbieten 
gewendet  hatte,  wenn  nicht  das  lange  Ausbleiben  einer  Antwort  von 
Seite  des  Fürsten  (er  hatte  erst  am  23.  Mai  das  erste  Aufforderungs- 
schreiben des  Kaisers  erhalten)  etwa  vorübergehend  eine  solche  Aenderung 
der  Dispositionen  herbeiführte,  dass  man  sich  doch  an  Starhemberg  in 
der  Zwischenzeit  wendete.  (Vergl.  Rauchbar-Hahn,  a.  a.  O.,  S.  347  ff.) 
Feldzeugmeister  Karl  Prinz  v.  Croy  erscheint  in  der  Ordre  de  bataille 
im  Jahre  1684  thatsächlich  als  Befehlshaber  der  Artillerie  angeführt, 
während  er  im  Jahre  1685  den  Fusstruppen  des  Hauptheeres  unter  dem 
Fürsten  von  Waldeck  zugetheilt  war  und  Oberst  Christof  Börner  proS'i- 
sorisch  die  Artillerie  befehligte.  (Siehe  v.  Angeli,  a.  a.  O.,  S.  391  f.,  und 
„Der  Feldzug  gegen  die  Türken  im  Jahre  1685",  S.  207  f.). 


54,  Z.  3  ff.  Das  freudige  Ereigniss  in  der  Familie  Gundackers,  von 
welchem  der  Feldmarschall  hier  spricht,  trat  am  5.  August  des  Jahres 
1685  ein.  (Vergl.  Brief  Nr.  66,  Z.  4  ff.,  u.  Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  362.) 
Wenn  diese  Geburt  in  Gegensatz  gestellt  wird  zu  einem  Trauerfall  in 
der  Familie  Ernst  Rüdigers,  so  kann  wohl  nur  im  Zusammenhalte  mit 
der  Besorgniss,  von  der  die  Gemahlin  Gundackers,  Maria  Anna,  geb.  Rap- 
pach, in  Folge  dieses  Trauerfalles  für  sich  selbst  ergriffen  wurde,  von 
dem  Tode  einer  Frau  im  Hause  Ernst  Rüdigers  die  Rede  sein,  der 
infolge  einer  schlecht  verlaufenen  Entbindung  eintrat.  Von  den  Töchtern 
Ernst  Rüdigers  sind  aber  im  Jahre  1685  nur  zwei  vermählt  gewesen, 
Elisabeth,  geb.  1660  und  vermählt  am  4.  September  1680  mit  Hieronymus 
Grafen  von  Thunn  und  Helena  Antonia,  vermählt  am  26.  August  1681 
mit  Karl  Ferdinand  Freiherrn  von  Walz.  Von  Letzterer  berichtet 
Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  308,  dass  sie  den  18.  April  1705  starb.  Von 
Ersterer  dagegen  sagt  er  im  Texte  selbst  (a.  a.  O.)  von  ihrem  Tode  nichts, 
in  der  Starambaumtafel  aber  heisst  es:  „l[ebt].  1680".  Es  ist  wohl  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  diese  Elisabeth  Gräfin  von  Thunn  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  Mai  infolge  eines  solchen  „freudigen  Ereignisses" 
sterben  musste  ').  Dann  wird  auch  das  Z.  12  ff.  als  Tröstung  Mitgetheilte 
erklärlich.  Einzelnes  aus  ihrem  Leben  findet  sich  in  „Wien  im  J.  1683", 
S.  237,  nach  den  im  Archive  zu  Eferding  noch  vorhandenen  Briefen 
ihrer  Mutter,  der  Helena  Dorothea  Gräfin   Starhemberg,  an  ihren  Vater 


>)  Dem  entsprechend  ist  auch  vorne  in  der  Stammtafel  der  S.  6  stehen  gehliehene 
Druckfehler  zu  herichtigen:  „gest.  1685?" 
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Heinrich  Wilhelm  Starheniberg  mitg-etheilt.  („Correspondenz  der  Familie 
der  Starhemberg-er"  Fach  77,  Nr.  73.) 

Z.  27  ff.  Danach  weiss  Starhemberg-  noch  immer  nicht,  was  mit 
ihm  in  diesem  Feldzuge  g-eschehen  wird, 

Z.  39  ff.  Man  beachte,  dass  am  31.  Mai  an  der  Waag  das  Rendezvous 
stattfinden  sollte! 

Z.  49  ff.  Konrad  Balthasar  Starhemberg  war  seit  1663  Statthalter 
von  Niederösterreich,  geheimer  ßath  und  Director  des  k.  k.  geheimen 
Deputirten- Käthes,  der  sich  des  besonderen  Vertrauens  Kaiser  Leopolds 
zu  erfreuen  hatte.  (Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  229  f.) 


55.  Druckfehlerberichtigung :  Z.  54  lies  „junge  hunde",  statt  „junge 
Junge". 

Z.  16  ff.  Feldmarschall  Graf  Leslie  war  Befehlshaber  des  in  Kroatien 
selbständig  gegen  die  Türken  operirenden  Corps. 

Z.  21  ff.  Graf  Strattmann  ist  gemeint. 

Z.  34  f.  General  der  Cavallerie  Graf  Schulz  war  Anfangs  Mai  von 
Thököly  gezwungen  worden  die  Belagerung  von  Ungvar  aufzuheben. 
(Vergl.  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  417,  und  „Der  Feldzug  g.  d.  T.  i. 
J.  1685«,  a.  a.  O.,  S.  205.) 

Z.  41  ö\  Markgraf  Hermann  von  Baden  hatte  den  Kurfürsten  bewogen, 
seine  Truppen  von  dem  kaiserl.  Heere  gänzlich  zu  trennen  und  selbständig 
in  Ungarn  zu  operiren.  Die  bayrische  Armee  sollte  dann  der  kaiserl. 
Hofkriegsrathspräsident  befehligen!  (Vergl.  „Der  Feldzug  etc."  a.  a.  0., 
S.  206  u.  f.  Siehe  dagegen  Nr.  47,  Z.  29  f.) 

Z.  42.  Johann  Graf  Serenyi  seit  1683  Feldmarschall -Lieutenant, 
dürfte  gemeint  sein.  (Siehe  Thürheim,  a.  a.  O.,  S.  445.) 


56.  Z.  20  f.  Nunmehr  taucht  der  Plan  auf,  dass  Graf  Leslie  die 
bayr.  Truppen  befehligen  solle.  Es  scheint  denn  doch  als  unpassend 
befunden  worden  zu  sein,  den  Plan  des  Markgrafen  so  ganz  auszuführen, 
wie  dieser  es  gewünscht  hatte.  Aber  auch  so  war  er  nicht  durchführbar 
und  Herzog  Karl  von  Lothringen  war  es  selbst,  der  den  Kurfürsten  von 
diesem  gefährlichen  Plane  abbrachte.  (Vgl.  a.  a.  O.,  S.  207.) 


57.  Z.  25  ff.  Feldmarschall-Lieutenant  Karl  Graf  Pälffy  kehrte  am 
30.  Juni  wieder  zum  Heere  zurück,  war  also  keine  acht  Tage  in  Wien 
(Vergl.  „Der  Feldzug  etc.",  S.  213).  Er  überbrachte  des  Herzogs  Vorschläge 
und  traf  mit  dßr  endgiltigen  Entschliessung  des  Kaisers  wegen  des 
Feldzugsplanes ,    der  zur  Ausführung  zu  bringen  war,  beim  Heere  ein. 

Z.  33  ö\  Ueber  diese  Conferenz  beim  Markgrafen,  die  infolge  der 
Sendung  des  Grafen  Pälffy  abgehalten  wurde,  wird  sonst  nirgend  be- 
richtet. 
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58.  Wohl  schien  es  dem  Herausg-eber  klar,  dass  dieses  Schreiben 
in  jene  Zeit  des  Briefwechsels  gehört,  wo  Ernst  Rüdiger  noch  an 
den  Feldzüg^en  persönlich  theilnahm,  wenigstens  scheint  dies  aus  dem 
Hinweise  des  Feldmarschalls,  dass  er  als  Gegengeschenk  sich  bemühen 
werde,  türkische  Beutestücke  zu  erlangen,  hervorzuleuchten.  Wenn  dies 
richtig  ist,  dann  gehört  der  Brief  in's  Jahr  1685,  denn  weder  im  Vorjahre 
noch  im  Jahre  darauf  weilte  Starhemberg-  am  28.  Juni  noch  in  Wien. 
Vergl.  übrigens  Nr.  62,  Z.  4  ff. 


59.  Z.  23  f.  Die  Belagerungsarmee  erschien  erst  am  7.  Juli  vor 
Neuhäusel  (vergl.  „Der  Feldzug  etc." ,  S.  214).  Auch  das  Nr.  60, 
Z.  5  f.  Gesagte  beruht  auf  einem  Gerüchte,  da  die  Belagerung  erst  am 
8.  Juli  begann. 

60.  Z.  23  ff.  Feldmarschall  Otto  Heinrich  Marchese  de  Grana 
war  seit  1669  Inhaber  eines  Fussregimentes  und  seit  1660  comman- 
dirender  General  zu  Warasdin.  Er  starb  zu  Brüssel.  (Siehe  Thürheim, 
a.  a.  O.,  S.  439.)  Sofort  denkt  Ernst  Rüdiger  an  den  Bruder  seines 
Freundes,  aber  nicht  blos  deswegen,  sondern  weil  er  in  ihm  mit  Recht 
einen  tüchtigen  Officier  sieht.  (Vergl.  Nr.  61,  Z.  10  ff.)  Guido  Starhem- 
berg  wurde  übrigens  erst  im  Jahre  1686  nach  dem  Falle  Ofens  zum 
Obersten  eines  Infanterie-Regimentes  befördert.  (Siehe  Arneth,  a.  a.  O., 
S.  75.) 

Z.  30  ff.  Jetzt  erst  hat  der  Feldmarschall  endgiltig  auf  seine 
active  Betheiligung  am  heurigen  Feldzuge  verzichtet.  (Vergl.  übrigens 
damit  auch  das  Nr.  61,  Z.  21.  f..  Gesagte.) 


62.  Z.  16  f.  Fürst  Waldeck  war  erst  am  12.  Juli  in  Wien  ein- 
getroffen. Die  umständlichen  Erörterungen,  von  denen  Starhemberg  wohl 
mit  vollkommenem  Rechte  spricht,  dauerten  bis  zum  22.  Juli.  Sie  finden 
sich  in  aller  Breite  mitgetheilt  bei  Rauchbar-Hahn,  a.  a.  O.,  II.,  S.  349 
bis  361. 

Z.  27  f.  Zum  Befehlshaber  von  Vissegrad  hatte  der  Herzog  von 
Lothringen,  nachdem  er  Marsigli  entfernt  hatte,  den  bisherigen  Befehls- 
haber von  Gran,  Oberstlieutenant  Bischofshausen,  ernannt.  Leider  zu 
spät  um  die  Festung  noch  halten  zu  können.  Während  Fessler-Klein, 
a.  a.  O.,  IV.,  S.  415,  nur  im  Allgemeinen  berichtet,  dass  der  Pascha  von 
Ofen  noch  vor  Ende  Juli  Vissegrad  eingenommen  habe,  wird  in  „Der 
Feldzug  etc.",  S.  215,  erzählt,  dass  am  16.  Juli  beim  Heere  vor  Neu- 
häusel die  Nachricht  einlief,  die  Unterstadt  von  Vissegrad  sei  von  den 
Türken  erobert  worden. 
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Z.  34  f.    Oberstfeldwachtmeister   Baron   Mercy   befand   sich   beim 
Heere  vor  Neuhäusel. 


63.  Z.  8  ff.  Nach  „Der  Feldzug  etc.«,  S.  216,  wurde  an  der  Ab- 
leitung des  Wassers  seit  dem  21.  Juli  vor  Neuhäusel  gearbeitet.  Erst 
am  25.  war  das  Wasser  so  weit  gefallen,  dass  mit  dem  Baue  zweier 
Faschinendämme  begonnen  werden  konnte.  (Siehe  a.  a.  O.,  S.  217.)  Fürst 
Waldeck  war  am  23.  d.  M.  beim  Belao-eruno-sheere  eing-etroffen. 

Z.  18  f.  Der  Kurfürst  von  Bayern  traf  am  27.  Juli  vor  Neu- 
häusel ein  (a.  a.  O.,  S.  218). 


64.  Z.  6  f.  Die  Gerüchte  von  dem  Anzüge  der  Türken  zum  Ent- 
sätze Neuhäusels  scheinen  im  Lager  der  Kaiserlichen  grosse  Aufregung 
verursacht  zu  haben.  (Vergl,  a.  a.  O.,  S.  217  f.) 


65.  Z.  17  ff.  Am  28.  Juli  setzten  die  Türken  bei  einem  Ausfalle 
den  Faschinendamm  des  rechten  Angriffes  in  Brand,  am  29.  aber  den- 
jenigen des  linken  Angriffes;  hiebei  verbrannten  auch  vier  Laffetten 
der  benachbarten  Batterie.  (Siehe  „Der  Feldzug  g.  d.  T.  etc.",  S.  218.) 
Am  24.  waren  3  Officiere  und  120  Mann  der  schwäbischen  Truppen  bei 
einem  Ausfalle  der  Janitscharen  aus  dem  Wiener  Thore  niedergehauen 
worden.  (Köder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  S.  135  und  „Der  Feldzug  etc.", 
S.  217.) 

Z.  22.  Oberstlieutenant  Baron  Gallenfels  (und  nicht  „Gottenfels") 
wurde  bei  einem  Ausfalle  der  Belagerten  am  1.  August  gefährlich 
verwundet  (a.  a.  O.  S.  219),  am  2.  August  aber  General  Graf  de  Souches 
in  den  Hals  geschossen.  Am  30.  Juli  bereits  war  Herzog  von  Lothringen 
benachrichtigt  worden,  dass  die  zum  Entsätze  Neuhäusels  herbeigeeilten 
Türken  Gran  belagerten.  Am  31.  desselben  Monats  war  der  Thomasberg 
bei  Gran  von  3000  Janitscharen  besetzt  worden.  (A.  a.  O.,  dagegen  wird  von 
Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.,  III,  S.  775  f.,  auch  der  Georgenberg 
als  von  den  Türken  besetzt  erwähnt.; 

Z.  37  ff.  Wie  sehr  Starhemberg  Kecht  hatte  mit  seinen  am  27.  Juni 
(Nr.  57,  Z.  48  ff'.)  ausgesprochenen  Befürchtungen,  zeigte  sich  jetzt  recht 
klar.  In  Neuhäusel  waren  3000  bis  höchstens  4000  Türken  eingeschlossen 
und  vom  8.  Juli  bis  zum  7.  August,  dem  Tage,  an  welchem  der  Herzog  sich 
genöthigt  sah,  dem  Entsatzheere  entgegenzuziehen,  hatte  man  mit  einem 
Belagerungsheere  von  50.000  Mann  die  Festung  noch  nicht  in  der  Gewalt. 
Im  Vorjahre  aber  hätte  das  kaiserl.  Heer  um  Vieles  schwächer  als 
diesmal  Ofen  erobern  sollen!  (Siehe  auch  Nr  66,  Z.  20  ff.,  und  Röder 
V.  Diersburg,  a.  a.  O.,  S.  137  f.) 
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Z.  58  ff.  Starhemberg-  war  also  einer  der  Ersten,  der  den  Un- 
sinn begriff,  der  in  der  damalig-en  Einrichtung  des  kaiserl.  Heerwesens 
bestand,  in  Wien  bestimmen  zu  wollen,  was  der  Feldheer  auf  dem 
Kriegsschauplätze  thun  solle. 


66.  Z.  14  ff.  Marchese  de  la  Verne  befand  sich  im  Jahre  1685 
im  Corps  des  Feldmarschalls  Leslie  in  Kroatien,  im  Jahre  1686  als  Feld- 
marschall-Lieutenant unter  Starhemberg's  Oberbefehl  bei  der  Infanterie 
des  Belagerungsheeres  vor  Ofen.  Das  Protectionswesen  stand  zur  Zeit 
Leopolds  L  in  voller  Blüthe. 

Z.  22  ff.  Marschall  Graf  Caprara  war  am  6.  August  zum  Ober- 
befehlshaber des  vor  Neuhäusel  zurückgelassenen  Belagerungsheeres  vom 
Herzog  ernannt  worden.  (Köder,  a.  a.  O.,  S.  141.)  Erst  am  19.  August 
gelang  die  Erstürmung  dieser  verhältnissmässig  kleinen  Festung.  Von 
der  Besatzung  waren  damals  noch  1200,  nach  Anderen  sogar  nur  mehr 
400  Mann  übrig.  Die  Einzelheiten  siehe  Nr.  68,  Z.  31  ff.,  und  Nr.  69,  Z.  3  ff. 


67.  Welches  „Das  Deifls  sein  guet"  war,  konnte  nicht  festgestellt 
werden.  Starhemberg  ging  aber  im  Jahre  1685  gewiss  schon  vor  dem 
Ankaufe  Engelhardstettens  (Nr.  68  vom  19.  August,  Z,  34  ff.)  mit  dem 
Plane  um,  sich  ein  Gut  zu  kaufen.  Z.  12  wird  auf  den  Beischluss  hin- 
gewiesen, und  dass  der  Feldmarschall  seinem  Freunde  etwa  noch  bekannt 
werdende  Einzelheiten  später  selbst  noch  nachtrageu  werde.  Thatsächlich 
thut  er  dies  bereits  zwei  Tage  später  im  Briefe  Nr.  68,  Z.  3  ff, 

Z.  22  ff.  Die  beigeschlossene  Relation  stammt  vom  Prinzen  v.  Savoyen. 
Wenn  in  die  hier  mitgetheilten  Thatsachen  sich  keine  Irrthümer  einge- 
schlichen haben,  so  hat  die  Schlacht  bei  Täth  (nicht  „Darda")  nicht  am  16. 
(Wagner  a. a.  0.,S.  659f.  sagt  gar:  „decimum  quintumCalendas  Septembres", 
d.  i.  den  18.  August),  sondern  schon  am  15.  stattgefunden.  Als  es  anfing 
dunkel  zu  werden,  bemächtigte  sich  die  kaiserl.  Armee  des  türkischen 
Lagers  und  verliess  der  Prinz  v.  Savoyen  —  er  wird  ausdrücklich 
zweimal  (Z.  23  und  Z.  66)  so  genannt  —  das  kais.  Heer.  Es  mochte 
also  etwa  7  Uhr  Abends  sein.  Zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens,  am 
16.  August,  brachte  er  die  Relation  mit  sich  nach  Wien.  Ist  es  selbst 
dem  schnellsten  Reiter  möglich  in  etwa  acht  Stunden  von  T4th  nach 
Wien  zu  fliegen?  —  Prinz  Karl  v.  Neuburg,  den  der  Herzog,  wie  er  selbst 
am  18.  August  an  den  Kaiser  schreibt,  „vorgestern",  d.  i.  am  16.,  nach 
Wien  mit  der  Botschaft  des  Sieges  absendete,  war,  wie  Starhemberg 
unterm  19.  berichtet,  „gester",  d.  i.  «m  18.  in  Wien  angelangt.  Es  liegt 
also  immerhin  wahrscheinlich  ein  Missverständuiss  vor  und  Eugen  v. 
Savoyen,  denn  dieser  ist  gemeint,  verliess  wohl,  nachdem  bei  sinkender 
Nacht  der  Sieg  erfochten  war,    zwischen  2  und  3  Uhr  Früh   am   16.  das 
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Lager  und  eilte  mit  der  frohen  Botschaft  nach  Wien.  Starhemberg  konnte 
dann  ganz  gut  am  17.  eine  Abschrift  der  Relation,  die  der  Prinz  mit- 
gebracht hatte,  seinem  Vetter  nach  Linz  überschicken. 

Die  Relation  ist  in  höchster  Eile  verfertigt,  wie  schon  der  eben 
erwähnte  Umstand  andeutet.  Es  zeigt  dies  auch  die  Benennung  der 
Orte  „üarda"  für  T4th,  „Siklos"  für  Sattel-Neudorf.  Auch  fehlt  die 
richtige  Schätzung  über  die  beiderseitigen  Verluste.  Der  Herzog  Hess  am 
17.  die  Todten  abzählen,  da  fanden  sich  noch  1500  Leichen  auf  der 
Walstatt  (Vergl.  „Der  Feldzug  g.  d.  T.  i.  J.  1685«,  S.  232).  Prinz  Carl 
V.  Neuburg  schätzte  den  Verlust  der  Türken  auf  4000  Mann  und  12  Ka- 
nonen. (Siehe  Nr.  68,  Z.  26  ff.)  Trotzdem  ist  diese  Relation  eine  der 
interessantesten  über  die  Schlacht  bei  Gran  oder  Täth.  Sie  trägt  den 
Stempel  des  unmittelbaren  Eindruckes  und  entrollt  ein  klares  Bild 
über  die  Manöver,  welche  Herzog  Karl  v.  Lothringen  durch  das  kaiserl. 
Heer  ausführen  Hess.  (Vergl.  damit  den  Bericht  über  dasselbe  Ereignis» 
bei  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  S.  145  u.  147  u.  ff.) 

Z.  70.  Prinz  Commercy  war  ein  Verwandter  des  Herzogs  v.  Loth- 
ringen.    (Arneth,  a.  a.  O.,  S.  54.) 


68.  Z.  34  ff.  Da  Starhemberg  am  Feldzuge  keinen  thätigen  Antheil 
zu  nehmen  vermochte,  wendet  er  sich  der  Landwirthschaft  zu  und  kauft 
Engelhardstetten  bei  Schlosshof  in  Niederösterreich,  wie  Maurer  in 
„Geschichte  des  k.  k,  Lustschlosses  Schlosshof  etc.",  S.  71,  mittheilt,, 
von  dem  Grafen  Johann  Ernst  von  Concin.  Der  Kauf  muss,  wenn  wir  das 
in  Nr.  67  über  die  Absicht  des  Feldmarschalls  Gesagte,  „Das  Deifls  sein 
gued"  zu  kaufen,  in  Betracht  ziehen,  zwischen  dem  17.  und  19.  August 
erfolgt  sein.  (Danach  ist  a.  a.  O.  bei  Maurer  das  Datum  richtig  zu 
stellen.)  Die  Herrschaft  kam  späterhin,  und  zwar  erst  lange  nach  dem 
Tode  Starhemberg's  fam  23.  September  1726)  um  177.000  fl.  Rheinisch 
in  den  Besitz  des  Prinzen  v.  Savoyen  (a.  a.  O.,  S.  72  f.). 

Z.  42  ff.  So  wie  er  selbst  wegen  des  Ankaufes  der  zur  Wirth- 
schaft  nothwendigen  Kühe  sich  an  seinen  Freund  wendet,  so  hat  sich 
seine  Frau  Helena  Dorothea  (über  dieselbe  Näheres  In  „Wien  im 
Jahre  1683",  S.  236  ff.)  an  ihre  Schwester  in  derselben  Angelegenheit 
gewendet.  Diese  Schwester  Helenens,  Maria  Anna,  Avar  etwa  seit  1680 
zum  zweiten  Male  vermählt  mit  Johann  Ferdinand  Grafen  v.  Salburg,. 
Freiherrn  v.  Falkenstein,  Herrn  der  Herrschaft  Ranaridl  in  Oberöster- 
reich.    (Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  300  f.) 


69.  Z.  28  ff.  Guido  und  Heinrich  Starhemberg  sind  gemeint.  Das 
Regiment  Starhemberg  befand  sich  nämlich  beim  Heere  des  Herzogs 
Karl  V.  Lothringen. 
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70.  Z.  3  £F.  Feldmarschall  Graf  Leslie  hatte  sich  am  13.  Aug-ust 
der  Stadt  Essegg  bemächtigt  und  einen  Theil  der  Brücke  niedergebrannt. 
Am  nächsten  Tage  ging  die  Stadt,  als  die  Kaiserlichen  auch  das 
Schloss  in  ihre  Gewalt  bekommen  wollten,  ebenfalls  in  Flammen  auf, 
und  so  musste  Leslie  am  15.  wieder  den  Rückmarsch  nach  Wirovitza 
antreten.  (Siehe  „Der  Feldzug  gegen  die  Türken  im  Jahre  1685",  S. 
242  ff.,  und  Nr.  71,  Z.  6  f.) 

Z.  19  ff.  Oberst  Heissler  hatte  am  19.  August  dem  Herzog  die 
Nachricht  überbracht,  dass  Neograd  in  Flammen  stehe  (a.  a.  O.,  S.  233). 
Der  Blitz  soll  das  Feuer  verursacht  haben.  (Siehe  dagegen  Fessler- 
Klein,  IV.,  S.  416,  vorletzte  Zeile.) 


71.  Z.  16  ff.  Es  ist  merkwürdig,  wie  genau  die  Pläne  Starhem- 
berg's  mit  den  durch  den  Herzog  von  Lothringen  für  den  Rest  des  Feld- 
zuges wirklich  angeordneten  Actionen  des  Heeres  übereinstimmen. 
(Siehe  „Der  Feldzug  gegen  die  Türken  im  Jahre  1685",  S.  234  ff.) 

Z.  26  ff.    Vergl.  damit  das  zu  Nr.  65,  Z.  58  ff.  Gesagte. 


72.  Z.  11  ff.  Die  Belagerung  von  Coron  in  Morea  hatten  die 
Venetianer  am  25.  Juni  1685  begonnen.  (Siehe  nDer  neu  eröffneten 
ottom.  Pforten  Fortsetzung",  S.  295.)  Erobert  wurde  die  Stadt  durch 
den  Feldherm  Morosini  am  12.  August.  (Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.^ 
m.,  S.  794). 

Z.  14  ff.  Am  1.  September  befand  sich  das  kaiserliche  Heer  bei 
Waitzen  und  blieb  hier  bis  zum  7.  September.  („Der  Feldzug  etc.% 
S.  236  f.) 

Z.  26.  Starhemberg  hat  die  Herrschaft  Engelhardstetten  in  sehr 
üblem  Zustande  übernommen.  An  Stelle  der  zerstörten  Burg  Grafen- 
weiden erbaute  er  das  Jagdschloss  Niederweiden.  (Siehe  Maurer  „Gesch. 
des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  etc.",  S.  71  u.  f.) 


73.  Z.  12  ff.  Feldmarschall  Graf  Caprara  war  mit  dem  Oberst- 
feldwachtmeister Graf  Scherffenberg  am  7.  September  bestimmt  worden, 
mit  einem  Corps  die  kaiserlichen  Truppen  in  Oberungarn  zu  verstärken. 
(„Der  Feldzug  etc.",  S.  237,  und  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  0.,  I ,  S.  165.) 
Die  Belagerung  Erlau's  hatte  hauptsächlich  der  Kaiser  gewünscht  („Der 
Feldzug  etc.",  S.  236),  sie  wurde  jedoch  nicht  mehr  in  Angriff  genommen. 
(Siehe  aber  Arneth,  a.  a.  O,,  S.  59,  und  Nr.  76,  Z.  28). 


74.  Z.  13  ff.  Feldmarscliall-Lieutenant  Baron  Mercy  erschien  mit 
seinen  Corps  erst  am  12.  October  vor  Szolnok.  (Vergl.  Starhemberg'» 
Brief  vom  30.  August  Nr.  71,  Z.  22  und  „Der  Feldzug  etc.",  S.  253.) 
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Z.  17  ff.  Pest  war  vollständig  zerstört,  konnte  also  nicht  mehr 
besetzt  werden. 

Z.  22  ff.   Diese  neuen  Ernennungen  waren  durch  General  Scherffen- 

berg    bereits    am  18.    September    im    Heere    bekannt    gemacht    worden. 

Es    sind    noch    viel   mehi-   als    Starhemberg   hier    nennt.     Für  „Susi"  lies 

„Souches".    Thimm  fehlt  in  dem  Verzeichniss.    (Siehe  „Der  Feldzug  etc.", 

S.  238  f.)  

75.  Z.  11.  Helena  Dorothea  Gräfin  von  Starhemberg  unterstützt 
ihren  Gemahl  bei  der  Einrichtung  der  Wirthschaft  in  Engelhardstetten. 
(Siehe  „Wien  im  Jahre  1683 ^  S.  238.) 

76.  Z.  18  ff.  Ueber  die  Anerbietungen  des  Grossvesiers  und  seiner 
Abges^mdten  siehe  Köder  v.  Diersburg,  a.  a.  0.,  S.  160  ff.,  und  „Der 
Feldzug  etc.«,  S.  239  ff.). 

Z.  27  ff.  Thatsächlich  schritt  man  im  nächsten  Jahre  neuerlich  zur 
Belagerung  Ofens. 

77.  Z.  15  ff.  Diese  Besorgnisse  erwiesen  sich  als  unbegründet. 
Vergl.  damit  Nr.  78,  Z.  35  ff.        

78.  Z.  18.  Die  Zahl  der  in  kaiserl.  Dienste  tretenden  Insurgenten 
wurde  so  gross,  dass  endlich  der  Hofkriegsrath  wegen  ihres  Unterhaltes 
in  Verlegenheit  gerieth.   (Siehe  „Der  Feldzug  etc.",  S.  252.) 

Z.  26.  Munkäcs  wurde  den  Winter  hindurch  auch  thatsächlich 
nur  blockirt  gehalten  (a.  a.  O.). 

Z.  28  ff.  Der  Reichstag  zu  Eegensburg  hatte  50  „Kömermonate" 
dem  Kaiser  zur  Führung  des  Krieges  bewilligt.  Kursachsen  und  Kur- 
bayern nebst  den  Herren  des  Schwäbischen  und  Fränkischen  Kreises 
hatten  ihm  Truppen  zugesagt.  Der  grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
aber  ein  Bündniss  auf  20  Jahre  mit  ihm  geschlossen  gegen  Abtretung 
des  Schwiebuser  Kreises.  (Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  421  f.,  und  „Die 
Eroberung  von  Ofen  und  der  Feldzug  gegen  die  Türken  in  Ungarn 
i.  J.   1686",  in  „Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs "   1886,  S.  6.) 

Z.  35  ff.    Siehe  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  61. 


124.  In  Folge  eines  Versehens  kam  dieses  Schreiben  an  einen 
unrichtigen  Platz.  Es  gehört  naturgemäss  zwischen  Nr.  78  und  Nr.  79 
in  das  Jahr  1685. 

Z.  4  ff.    Vergl.  damit  das  in  Nr.  80,  Z.  5,  Gesagte. 

Z.  13  ff.  Vergl.  damit  das  in  Nr.  78,  Z.  46  ff.,  über  die  Krankheit 
der  „frau  obristkammerherrin"  Gesagte.  * 
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Z.  17.  In  den  Briefen  Nr.  80  (vom  25.  [?]  Deeember),  Z.  25  flf.,  und 
Nr.  82  (vom  6.  Januar  1686),  Z.  7  ff.,  wird  von  dem  „gleich  nach 
Liechtmessen"  zu  erwartenden  „Versprechen"  des  Oberstkammerherrn 
geredet. 

Z.  26  ff.  Thököly  war  am  18.  Oetober  1685  in  Grosswardein  von 
den  Türken  gefangen  genommen  worden.  In  Ketten  wurde  er  zunächst 
nach  Belgrad  (Griechisch-Weissenburg)  gebracht.  (Siehe  „Der  Feldzug 
g.  d,  T.  i.  J.  1685'',  S.  250.)  Er  sollte  hingerichtet  werden.  Unterdessen 
trat  ein  Wechsel  im  Grossvesirat  ein  und  der  neue  Serdar  in  Ungarn, 
Abdurrhaman,  erhielt  Befehl,  Thököly  wieder  als  König  von  Oberungarn 
einzusetzen.  (Vergl.  Nr.  84  vom  31.  Januar  1686,  Z.  22  ff.,  und  Fessler- 
Klein,  a.  a.  O.,  S.  419  f.) 

Z.  30  ff.  Szolnok  war  am  19.  Oetober  den  Kaiserlichen  unter 
Baron  Mercy  in  die  Hände  gefallen. 

Z.  36  ff.  Vergl.  das  zu  Nr.  6,  Z.  28  ff.,  Gesagte.  Im  Jahre  1685 
wurden  durch  den  Jesuiten  Dunod  mit  Apaffy  Verhandlungen  geführt 
wegen  Einräumung  von  Winterquartieren  für  die  kaiserl.  Truppen  in  der 
Marmaros.  Unterm  7.  Deeember  war  Caraffa  auf  diese  Gegenden  geradezu 
mit  angewiesen  worden.  (Siehe  „Der  Feldzug  etc.",  S.  252.)  Dass  der 
erwähnte  siebenbürgische  Gesandte  unter  solchen  Umständen  in  Wien 
nichts  auszurichten  vermochte,  ist  wohl  einleuchtend.  (Vergl.  Fessler- 
Klein,  a.  a.  O.,  S.  421.) 

80.  Z.  8  ff.  Dieser  Abschnitt  bezieht  sich  noch  auf  das  frühere 
Stillschweigen  Rüdigers.  Vom  18.  November  an  (Nr.  78),  wo  er  seine 
am  16.  erfolgte  Ankunft  in  Wien  anzeigt,  bis  zum  16.  Deeember  (Nr.  124), 
hatte  er  nicht  geschrieben. 

Z.  29  ff.  Zum  geheimen  Rathe  wurde  Ernst  Rüdiger  erst  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  im  April  1687  ernannt.  (Siehe  Nr.  114,  Z.  14  ff.) 


81.  Z.  12.  Die  Einrichtung  des  Heiratsbriefes  für  Katharina 
Starhemberg  ist  die  gewöhnliche.  Die  ausgeworfenen  Summen  sind  beinahe 
gleich  gross  mit  denjenigen,  die  seinerzeit  bei  der  Vermählung  Ernst 
Rüdigers  mit  Helena  Dorothea  festgesetzt  worden  waren.  (Sielie  „Wien 
im  Jahre  1683",  S.  237,  und  Nr.  80,  Z.  22  f.) 


82.  13  ff.  Peter  Freiherr  v.  Mercy,  seit  dem  18.  September  Feld - 
marschall-Lieutenant,  eroberte  Arad  am  9.  Deeember  1685.  (Vergl.  die 
Einzelheiten  des  vorliegenden  anziehenden  Berichtes  mit  den  bei  Fessler- 
Klein,  a.  a.  O.,  S.  419,  und  in  „Der  Feldzug  etc.-,  S.  253  f.,  mitgetheilten 
Angaben.) 
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Z.  16.  David  Petnehazy,  früher  einer  der  hervorragenderen  Offi- 
ziere Thököly's^),  hatte  sich  nach  der  Gefangennehmung  des  „Fürsten" 
am  18.  October  1685  dem  Kaiser  unterworfen.  (Siehe  Fessler-KIein,  S.418,) 


83.  Z.  16  ff.  Maximilian  Laurenz  Graf  Starhemberg  war  seit  1663 
Soldat.  Seit  1679  Oberst  und  Inhaber  eines  Regimentes,  seit  1684  Feld- 
zeugmeister. Im  Jahre  1688  Feldmarschall  geworden,  starb  er  in  Folge 
einer  Wunde  im  Jahre  1689.  (Siehe  Schwerdling,  S.  289  ff.,  und  Thür- 
heim,  S.  259  f.). 

84.  Z.  5  ff.  Helena  Dorothea,  geboren  nach  Schwerdling  (S.  303) 
um  1634.  Thürheim  setzt  ihre  Geburt  in's  Jahr  1640  (a.  a.  O.,  S.  18). 
Sie  starb  am  20.  December  1688  an  Brustwassersucht  in  Wien. 

Z.  17  ff.  Der  Grossvesier  Kara  Ibrahim-Pascha  war  abgesetzt 
worden;  au  seiner  Stelle  wurde  Suleiman-Pascha  im  December  des  Jahres 
1685  zu  diesem  obersten  Staatsamte  berufen.  Der  neue  Grossvesier 
behielt  sein  Amt  bis  in  den  September  des  Jahres  1687.  (Siehe  Hammer- 
Purgstall,  a.  a.  O.,  S.  781  ff.)  Dieser  Wechsel  brachte  Thököly  die  Frei- 
heit (Siehe  Nr.  124,  Z.  26  ff.,  und  die  Bemerkung  dazu.  Vergl.  auch  O. 
Klopp,  a.  a.  O.,  S.  397  f.).  Seine  Gemahlin  schöpfte  in  Munkäcs  neue 
Hoffnung.    („Histoire  des  troubles  de  Hongrie",  IL,  S.  398  ff.) 

Z.  27  ff.  Scheitan  Ibrahim,  früher  Serdar  in  Ungarn,  war  hinge- 
richtet worden  und  an  seine  Stelle  kam,  wie  oben  (Bemerkung  zu 
Nr.  124,  Z.  26  ff.)  erwähnt,  Abdurrhaman. 


85.  Z.  13,  Man  fürchtete  in  Wien,  Ludwig  XIV,  könnte  den  An- 
sprüchen auf  die  pfälzischen  Länder,  die  er  im  Namen  der  Herzogin 
von  Orleans  erhoben  hatte,  kriegerischen  Nachdruck  verleihen  (siehe 
Nr.  87,  Z.  23  ff.),  und  dann  stand  es  natürlich  mit  dem  Fortgange  des 
Türkenkrieges  im  Jahre  1686  schlimm.  (Vergl.  übrigens  „Die  Eroberung 
von  Ofen  u.  d.  F.  g.  d.  T.  i.  Ungarn  i.  J.  1686''  a.  a.  O.,  S.  6,  und 
Karolyi,  „Buda  es  Pest  visszaviväsa  1686-ban"  1886,  S.  26  ff.) 

Z.  14  ff.  Starhemberg,  der  wohl  kaum  irgend  einer  der  damals 
um  den  Einfluss  bei  Hofe  ringenden  drei  politischen  Parteien  angehörte, 
hat  nur   die  eine  Sorge:  möglichst    ausgedehnte  Rüstungen,    damit    man, 


1)  David  Petnehazy  war  einer  jener  131  Kuruzzen-Officiere,  die  sich  am  8.  Januar  1680 
zu  Szohoszlö  durch  eigenhändige  Unterschrift  Emerich  Thököly  verpflichtet  hatten,  öein 
Name  erscheint  in  der  zweisprachig  (lateinisch  und  magyarisch)  abgefassten  und  im 
Wiener  k.  u.  k.  H.  H.  u.  Staatsarchive  (Fascikel  Hungarica)  aufbewahrten  Abschrift  jener 
Urkunde  in  der  ßeihenfolge  als  der  Dreiundzwanzigste  („Petenhazy  David").  Ueber  jenea 
Recess  findet  sich  das  Nähere  „in  Wien  im  Jahre  1683",  S.  46. 
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wenn  es  zum  Kriege  kommt,  den  Feind  auch  besiegen  kann.  Er  ist  eben 
nur  der  um  die  Wehrkraft  besorgte  Soldat. 


86.  Z.  4  ff.  Die  Mittheilungen  über  Katharina  Starhemberg  finden 
sich  in  den  Fussnoten  zu  Nr.  79  und  Nr.  86.  Ueber  den  Heiratsbrief 
spricht  Starhemberg  in  Nr.  80  und  Nr.  81.  (Vergl.  Schwerdling,  S.  308  f. 
und  danach  bei  Thürheim,   a.  a.  O.,  S.  258  f.) 


87.  Z.  12.  Am  12.  März  hatte  man  noch  nicht  bestimmt,  welche 
Aufgabe  dem  in  Kroatien  aufzustellenden  Corps  zufallen  sollte.  Uebrigens 
zweifelt  Starhemberg  jetzt  schon,  ob  hier  etwas  „rechtschaffenes"  zu- 
sammenkommen werde.  Später,  am  8.  Mai,  weiss  er  bereits,  dass  sein 
Zweifel  nur  zu  sehr  begründet  war.  (Siehe  Nr.  90,  Z.  21  f.)  Mit  blos 
vier  Regimentern  will  er  nichts  unternehmen.  Aber  doch  ist  er  ent- 
schlossen, dem  Rufe  nach  Kroatien  zu  folgen,  wenn  man  ihm  ein  grösseres 
Corps  zur  Verfügung  stellt,  denn  „mann  mues  dem  ungelik  nachgewen, 
so  lang  es  die  owerhand  had".  (Dagegen  Nr.  89,  Z.  24  ff.)  Und  erst 
Ende  Mai  ist  es  entschieden,  dass  er  bei  der  Hauptarmee  verbleibt 
(Nr.  16,  Z.  13  ff.,  vom  28.  Mai  1686  und  nicht  1684)  und  General  Graf 
Schulz  nach  Kroatien  geht.  Dem  Corps  an  der  Drau  wurde  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  zugedacht.  („Die  Eroberung  v.  Ofen  etc.,  S.  104  f.) 
Banus  von  Kroatien  war  Graf  Nicolaus  Erdödy. 

Z.  19  ff.  Thatsächlich  wurde  der  Beginn  des  eigentlichen  Feld- 
zuges, 20.  Mai,  sowohl  durch  die  fortwährenden  Verhandlungen  am 
kaiserlichen  Hofe,  wegen  der  in  diesem  Jahre  durchzuführenden  Actionen 
des  Heeres,  wie  auch  durch  das  späte  Eintreffen  verschiedener  Hilfs- 
völker, verzögert  (a.  a.  O.,  S.  24). 

Z.  29  ff.  Feldmarschall-Lieutenant  Caraffa  hatte  sich  St.  Jobs  am 
12.  Februar  bemächtigt  (siehe  „Histoire  des  troubles  de  Hongrie",  IL, 
S.  397  f.  und  „Die  Eroberung  v.  Ofen  etc.",  S.  11),  zog  dann  nach 
Debreczin,  Hess  mehrere  Adelige,  die  des  Einverständnisses  mit  Thököly 
beschuldigt  wurden,  hinrichten  und  brandschatzte  die  Stadt  um  18.000  fl. 
(Siehe  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  420  und  Note  3).  Ueber  die 
siebenbürgische  Gesandtschaft,  die  im  Januar  1686  nach  Wien  gekommen 
war,  findet  sich  Näheres  mitgetheilt  bei  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  S.  421, 
und  bei  Karolyi  „Buda  es  Pest  visszaviv&sa  etc.",  S.  35  f. 

Z.  37  ff.  Vergl,  das  zu  84,  Z.  22,  Gesagte.  Ausserdem  auch  „Histoire 
des  troubles  de  Hongrie",  IL,  S.  398  ff. 


88.  Z.  10  ff.    Trotzdem   war  Starhemberg's  Regiment   zur  Zeit  der 
Ankunft  des  Herzogs  v.  Lothringen   beim  Heere   vollzählig.     Die  übrige 
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Infanterie    thatsächlicb    weit  unter   dem    Sollstande.    („Die   Eroberung  v. 
Ofen  etc.«,  S.  31.) 

Z.  15  flP.  Ueber  die  verunglückte  Belagerung  der  Festung  Munkäcs 
siehe  die  Einzelheiten  in  „Die  Eroberung  v.  Ofen",  S.  12.  Von  Wien  aus 
war  die  Belagerung  Ende  Februar  angeordnet  worden  und  mu.sste 
Ende  April  auch  wieder  der  Abbruch  derselben  anbefohlen  werden. 


89.  Z.  11.  Die  Charwoche  fiel  1686  zwischen  den  7.  und  13.  April. 
Ostersonntag  war  am  14.  Ueber  die  Stellung  Starhemberg's  in  diesen 
Conferenzen  siehe  das  bei  Karolyi,  „Buda  es  Fest  visszavivdsa  1686-ban", 
S.  161,  Gesagte. 

Z.  27  fF.  Ueber  das  Unglück,  welches  den  mit  Anfertigung  «unter- 
schiedlicher Kriegspraeparatorien"  beschäftigten  „spanischen  Feuerwerker 
Don  Gousales"  und  seine  Helfer  im  Wiener  Arsenale  in  der  Renngasse 
traf,  vergl.  Fuhrmann,  „Alt-  und  Neues  Wien  etc.",  1739,  IL,  S.  1143,  und 
„Die  Eroberung  v.  Ofen  etc.**,  S.  15  f. 


90.  Z.  3  ff.  Unter  „mein  eidam"  ist  wohl  Graf  Hohenfeld  gemeint. 
Er  wird  Z.  10  ausdrücklich  genannt.  Siehe  übrigens  auch  das  zu  Brief 
Nr.  86,  Z.  4  ff.  Gesagte. 

Z.  27  f.  Im  Jahre  1686  waren,  und  zwar  am  18.  Mai,  dem  Herzog 
V.  Lothringen  sowohl  Graf  Starhemberg,  als  auch  Feldmarschall  Graf 
Caprara  vom  Kaiser  zugetheilt  worden.  (Vergl.  „Die  Eroberung  v.  Ofen 
etc.",  wo  das  kaiserliche  Handschreiben  S.  19  ff.  mitgetheilt  wird,  S.  21.) 


91.  Dieser  Brief  (vom  31.  Mai)  zeigt  grosse  Verwandtschaft  mit  den 
Nummern  53  (vom  21.  Mai)  und  15  (vom  25.  Mai).  Sie  dürften  wohl  alle 
drei  aus  demselben  Jahre  stammen.  Sie  erscheinen  durch  die  Archivs - 
datirung  (Einsetzung  der  Jahreszahl)  in  drei  verschiedene  Jahre  verwiesen. 
Am  einfachsten  würde  es  sein,  sie  alle  drei  in's  Jahr  1684  zu  setzen.  Es 
würde  dann  naturgemäss  das  Schreiben  Nr.  16  (vom  28.  Mai)  in's 
Jahr  1686  gehören  und  an  die  Stelle  von  Nr.  91  treten.  Auch  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  in  Betreff  der  Angaben  über  Guido  Starhemberg's 
Abreise  zum  Heere  im  Jahre  1684  ergaben,  würden  dann  entfallen.  Es 
ergäbe  sich  in  diesem  Falle  nur  die  Schwierigkeit  mit  Nr.  13  und  Nr.  14 
(vom  17.  und  20.  Mai  1684),  welche  Schreiben  ganz  sicher  in  das  Jahr  1684 
gehören.  In  Nr.  13  wird  bereits  von  dem  mit  Thököly  ausgebrochenen 
Kampfe  gesprochen,  während  in  Nr-  53  von  den  guten  Vertröstungen  die 
Kede  ist,  welche  die  Rebellen  geben  und  die,  wenn  es  auch  blosse  Aus- 
flüchte sind,  doch  benützt  werden  sollten,  um  mit  Thököly  den  Waffen- 
stillstand abzuschliessen  und  Nr.  14  stünde  dann  mit  seinem  Datum 
(20.  M^i)   ^6™    Briefe  Nr.  51   (vom  21.)   so    nahe,    dass  es   auffällig  wird, 
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warum  Starhemberg  diesen  Umstand  nicht  erwähnt.  Es  hat  sich  der 
Herausgeber  daher  entschlossen,  die  Schreiben  vorderhand  an  dem  ihnen 
zugewiesenen  Platze  zu  belassen  und  die  vorgeschlagene  Datirung  hinter 
die  Archivsdatirung  zu  stellen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

Z,  6.  Markgraf  Ludwig  v.  Baden,  General  der  Cavallerie;  Herzog 
Eugen  V.  Savoyen,  Obristfeldwachtmeister  zu  Pferd  (nach  dem  Hand- 
schreiben des  Kaisers  vom  18.  Mai  1686  an  den  Herzog  Karl  v.  Loth- 
ringen in  „Die  Eroberung  v.  Ofen  etc.'',  S.  21),  erscheint  in  der  „Rang- 
liste der  kaiserlichen  Generale  und  Obristen  vom  Jahre  1684",  bei  ßöder 
V.  Diersburg,  a.  a.  O.,  I.,  S.  109  f.,  unter  den  „Dragoner-Obristen". 

Z.  7.  Für  „Stierheimm"  ist  wohl  zu  lesen  „Styrum".  Graf  Otto 
Styrum  erscheint  im  Jahre  1684  a.  a.  O.,  S.  110,  als  Dragoneroberst,  das  er- 
wähnte kaiserliche  Handschreiben  dagegen  vom  18.  Mai  1686  bezeichnet  ihn 
als  „Obrist-Veldtwachtmaister".  —  Leopold  Friedrich  Fürst  Montecucculi, 
der  Sohn  des  Siegers  bei  St.  Gotthard,  erscheint  in  der  Rangliste  1684  als 
Oberst  zu  Pferd,  1686  wird  er  vom  Kaiser  nicht  unter  den  Generalen 
aufgeführt,  dagegen  erscheint  sein  Regiment  dem  Corps  an  der  Drau  zu- 
gewiesen („Die  Eroberung  etc.«,  S.  22).  —  Karl  Graf  Palffy  erscheint 
1684  unter  den  „Veldmarschall-Leuthenanden"  und  wird  im  selben  Range 
unter  den  der  Hauptarmee  zugewiesenen  Generalen  augeführt. 

Z.  9  ff.  Nach  den  von  v.  Angeli  in  „Der  Feldzug  etc.  1684",  S.  387, 
gemachten  bestimmten  Angaben  befand  sich  in  diesem  Jahre  alles  zu  den 
Brücken  Benöthigte  in  guter  Ordnung. 

Z.  12.  General-Krigscommissär  war  1684  noch  immer  Graf  Brenner 
(v.  Angeli,  a.  a.  O.,  S.  386),  im  Jahre  1686  aber  Graf  Rabatta  („Die 
Eroberung  v.  Ofen  etc.",  S.  23). 

Z.  26  f.  Der  kaiserliche  Hof  befand  sich  im  Jahre  1684  noch  in 
Linz.  Das  Schreiben  des  Kaisers  vom  18.  Mai  1686  an  den  Herzog  v. 
Lothringen  ist  von  Wiener-Neustadt  datirt,  der  Herzog  selbst  befand  sich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Mai  in  Oedenburg  (siehe  „Die  Er- 
oberung etc.",  S.  30)  und  war  an  einem  bösartigen  Fieber  erkrankt.  Nach 
(Jean  de  la  Brune)  „La  vie  du  duc  de  Lorraine",  1691,  S.  327,  kam  der 
Herzog  mit  dem  Kurfürsten  von  Bayern  am  20.  Mai  1686  in  Neustadt 
am  kaiserlichen  Hofe  zusammen.  Nach  Karolyi,  a.  a.  O.,  S.  160  f.,  wurden 
hier  in  Wiener-Neustadt  am  31.  Mai  die  endgiltigen  Beschlüsse  wegen 
der  heuer  vorzunehmenden  Belagerung  Ofens  gefasst. 

Z.  34  ff.  Das  Rendezvous  wurde  im  Jahre  1684  zu  Sellye,  im 
Jahre  1686  aber  bei  Gran  abgehalten.  Welchen  Ort  der  Feldmarschall 
meint,  ist  nicht  gesagt.  Wie  aus  „Die  Eroberung  v.  Ofen  eic",  S.  31, 
hervorgeht,  waren  die  Truppen  auch  in  letzterem  Jahre,  Anfangs  Juni 
selbst  noch,  bei  weitem  nicht  in  völliger  Zahl  beisammen.  Feldmarschall- 
Lieutenant    Graf    Mercy    befand    sich    mit    seinem   Corps    Anfangs    des 
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Jahres  1686  im  östlichen  Ungarn  (siehe  a.  a.  O.,  S.  10),  Feldraarschall 
Graf  Caprara  aber  stand  noch  im  April  dieses  Jahres  vor  Munkacs.  (Siehe 
„Die  Eroberung  etc.",  S.  12.) 

92.  Z.  15  f.  Donat  Graf  Heissler,  seit  1685  Oberstfeld  Wachtmeister 
zu  Pferd,  war  dem  ScherflPenb ergischen  Corps  in  Oberungarn  zugewiesen 
worden.     (Siehe  a.  a.  O.,  S.  22.) 

Z.  17  ff.  Nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Munkacs, 
Ende  April  1686,  war  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Scherffenberg  mit 
etwa  12.000  Mann  in  Siebenbürgen  eingerückt,  wo  er  anfänglich  einen 
ausserordentlich  schwierigen  Stand  hatte.     (Siehe  a,  a.  O.,  S.  13  f.) 


93.  Z.  3  ff.  Eines  dieser  beiden  erwähnten  Sehreiben  ist  also  ver- 
loren gegangen,  denn  es  ist  nur  das  von  Gran  unterm  3.  Juni  ge- 
schriebene (Nr.  92)  vorhanden. 

Z.  8  ff .  Nach  „La  vis  du  duc  de  Lorraine  etc.",  S.  327,  wurde 
dieser  Beschluss  am  20.  Mai  zu  Wiener-Neustadt  gefasst.  (Vergl.  „Die 
Eroberung  v.  Ofen  etc.",  S.  30.)  Auch  in  diesem  Briefe  erscheint 
Starhemberg  durchaus  nicht  als  Gegner  der  Expedition  gegen  Ofen,  der 
er  angeblich  gewesen  sein  soll. 


94.  Z.  12.  Die  Hunde,  von  denen  hier  die  Hede  ist,  sind  wohl 
jene,  die  dem  Feldmarschall  nach  dem  Briefe  vom  8.  Mai  (Nr.  90)  sein 
Scbwiegersolin  von  Linz  mitbringen  sollte.  Starhemberg  hat  seinem 
Freunde  begreiflicher  Weise  seit  dem  12.  Juni  nicht  mehr  geschrieben, 
da  er  auf  drei  Briefe  seinerseits  von  diesem  keine  Antwort  zu  erhalten 
vermochte. 

Z.  14  ff.  Die  Belagerung  von  Ofen  begann  im  Jahre  1686  am 
18.  Juni.  Am  24.  Juni  wurde  die  Wasserstadt  nach  10  Uhr  Abends 
mit  leichter  Mühe  erobert.  (Siehe  „Die  Eroberung  etc.",  S.  39,  und 
Kärolyi,  „Buda  es  Pest  visszaviväsa  etc.",  8.  245  f.) 


95.    Da  das  Schreiben  in's  Jahr   1684   gehört,    wurden  die  Bemer- 
kunoren hiezu  unmittelbar  zwischen  die  Nummern  23  und  24  gestellt. 


96.  Z.  5  ff.  Starhemberg's  Bericht  über  die  Ereignisse  am  9.  und 
10.  Juli  deckt  sich  so  ziemlich  mit  dem  „Tagebuch  der  Belagerung  von 
Ofen  im  Jahr  1686".  (Abgedruckt  bei  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O-,  S.  55.) 
Aber  sein  Bericht  ist  viel  genauer,  besonders  über  den  Ausfall  der  Türken 
am  9.  Juli  erfahren  wir  hier  bisher  unbekannt  gewesene  Einzelheiten. 
Danach  ist  das  in  „Die  Eroberung  Ofens  etc.",  B.  47  f.,  über  die  beiden 
Tage  Gesagte    richtig   zu   stellen.     Unser   Brief    bestätigt    auch    die    Ver- 


Geschichtliche  Beiträge.  181 

muthung  Kärolyi's,  a.  a.  O.,  S.  266,  Note  1,  dass  der  im  Tagebuche  des 
Herzogs  Heinrich  v.  Sachsen  enthaltene  Bericht  irrthümlich  die  Kaiser- 
lichen beschuldige,  sie  hätten  die  Brandenburger  in  Verwirrung  gebracht. 
Z.  19  ff.  Die  Nachricht,  dass  der  Feind  über  die  Theiss  gegangen 
sei,  war  durch  Feldmarschall  Mercy  dem  Herzog  v.  Lothringen  am 
10.  Juli  übermittelt  worden.  (Siehe  „Die  Eroberung  etc.",  S.  48  f.) 


97.  Z.  8.  Guido  Starhemberg  war  bei  dem  Sturme  der  Kaiser- 
lichen am  13.  Juli  verwundet  worden.  (Arneth,  a.  a.  O.,  S.  66  ff.,  und 
„Die  Eroberung  etc.",  S.  50  f.) 

Z.  9  ff.  Das  bei  Köder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  gedruckte  „Tagebuch" 
berichtet,  dass  „der  Obristwachtmeister  von  dem  General  Starnbergischen 
Regiment  geschossen"  wurde. 

Z.  12  ff.  Nach  dem  hier  Mitgetheilten  ist  auch  das  bei  Klopp, 
„Das  Jahr  1683  und  der  folgende  grosse  Türkenkrieg  etc.",  S.  403  u.  f., 
über  diesen  am  27.  Juli  unternommenen  ersten  Generalsturm  der  Kaiser- 
lichen Gesagte  richtig  zu  stellen. 


98.  Z.  4  ff.  Ueber  diese  Verwundung  des  Feldmarschalls  am 
31.  Juli  berichtet  auch  das  „Tagebuch"  (bei  Röder  v.  Diersburg,  S.  74  f.). 
Das  Schreiben  wurde  bereits  benützt  von  Arneth,  a.  a.  O.,  S.  71  f.,  und  danach 
dann  auch  von  Thürheim  in   seiner  „Biographie  Starhemberg's",   S.  249. 


101.  Z.  16  ff.  Napoli  di  Romania  (Nauplia)  war  von  den  Vene- 
tianern  unter  Graf  Königsmark  am  30.  August  1686  zu  Fall  gebracht 
worden.  (Siehe  Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.,  S.  796,  und  „Der  neu  eröff- 
neten ottom.  Pforten  Fortsetzung",  S.  360.) 

Z.  18  ff.  Nach  der  Eroberung  Ofens  am  2.  September  war  das 
kaiserl.  Heer  dem  Heere  des  Grossvesiers,  das  sich  nach  seiner  Niederlage 
am  29.  August  (siehe  Nr.  100,  Z.  4  ff.)  nach  dem  Süden  zurückgezogen 
hatte,  gefolgt.  Als  der  Herzog  v.  Lothringen  von  dem  Rückmarsche  des 
Seraskier's  über  die  Drau  Kenntniss  erlangt,  wurde  Markgraf  Ludwig 
V.  Baden  mit  einem  Theile  des  Heeres  zum  Abmärsche  gegen  die  Drau 
commandirt.  (Vergl.  „Die  Eroberung  etc.",  S.  100  f.)  Befehlshaber  des 
gegen  Szegedin  abgeschickten  Corps  war  nicht  Caprara,  sondern  Ca- 
raffa.  (Siehe  g.  a.  O.,  S.  22  und  101.) 

Z.  24  ist  „Scherffenberg"  zu  lesen.  Dieser  hatte  sich  mit  Prinz 
Ludwig  V.  Baden  vereinigt  (a.  h.  O.,  S.   106). 


102.  Z.  10  ff.  Hofkriegsraths-Vicepräsident  Graf  Zdenko  Caplirs 
war  am  6.  October  1686  zu  Wien  gestorben.  (Siehe  Freih.  v.  Helfert, 
„Der  Chef  der  Wiener  Stadtvertheidigung  etc.",  S.  38.) 
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Z.  12  ff.  Szegediii  fiel  den  Kaiserlichen  unter  General-Feldwacht- 
meister  Wallis  am  23.  October  in  die  Hände  (siehe  ^Die  Eroberung  etc.", 
S.  111  f.),  nachdem  General-Feld  Wachtmeister  Veterani  die  zum  Entsätze 
herangerückten  Feinde  in  zwei  blutigen  Treffen  gänzlich  geschlagen 
hatte.  Am  21.  October  war  das  Schloss  von  Fünfkirchen  erobert  worden, 
nachdem  bereits  am  17.  die  Stadt  den  unter  dem  Oberbefehle  des  Mark- 
grafen Ludwig  V.  Baden  herangerückten  Kaiserlichen  in  die  Hände  ge- 
fallen war.    Siklosch  hat  thatsächlich  am  30.  October  capitulirt. 


103.  Z.  7  ff.  Von  dem  hier  erwähnten  Sohne  des  Gundacker 
Starhemberg  ist  Schwerdling,  a.  a.  O.,  nichts  bekannt.  Dass  mit  diesem 
Sohne  nicht  etwa  Erasmus  Christoph  gemeint  sein  kann,  der  am  5.  August 
1685  geboren  wurde  (siehe  Schwerdling,  S.  362,  und  in  der  Stammtafel), 
geht  aus  den  in  unserem  Briefe  weiterhin  mitgetheilten  Nachrichten  hervor. 

Z.  18  f.  Kaposchwar  wurde  am  12.  November  1686  vom  Mark- 
grafen Ludwig  V.  Baden  nach  dreitägiger  Beschiessung  zur  Unterwerfung 
gebracht.  (Siehe  „Die  Eroberung  etc.«,  S.  108.) 


104.  Z.  10  ff.  Gleich  nach  dem  Falle  Szegedins  hatten  die  Türken 
Friedensanträge  an  den  kaiserl.  Hof  gelangen  lassen.  (Siehe  a.  a.  O.,  S. 
112  f.,  und  O.  Klopp,  S.  406  f.) 

Z.  27  ff.  Munkäcs  kam  erst  am  14.  Januar  1688  durch  Ueber- 
gabe  an  den  Feldmarschall  Grafen  Caraffa  in  die  Hände  des  Kaisers. 
Die  Einzelheiten  bei  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  455  f. 

Z.  'dO  ff.  Starhemberg  ist  besorgt,  ob  die  im  Westen  immer  dro- 
hender sich  gestaltenden  Verhältnisse  es  dem  Kaiser  auch  fernerhin  möglich 
machen  würden   den   siegreichen  Kampf  gegen  die  Türken  fortzusetzen. 


105.  Dieses  Schreiben  gehört,  ebenso  wie  das  vorhergehende,  in 
das  Jahr  1686.  Nimmt  es  ja  doch  in  Z.  3  ff  und  6  ff .  unmittelbar  Bezug 
auf  dasselbe. 

Z.  12  ff.  Dieser  Brief  des  Grossvesiers  findet  sich  abgedruckt  in 
„Der  neu  eröffneten  ottom.  Pforten  Fortsetzung  etc.",  S.  367  f.  Die 
Antwort  darauf,  a.  a.  O.,  S.  368  ff.  und  bei  Röder  v.  Diersburg,  a.  a.  O., 
n.,  S.  4  f. 

106.  Dieses  Schreiben  findet  sich  facsimilirt  und  abgedruckt  in 
„Wien  im  Jahre  1683",  S.  444  f.,  Note.  Dass  dasselbe  nicht  in's  Jahr 
1683  sondern  in  das  Jahr  1686  gehört,  geht  wohl  aus  Z.  16  ff.  hervor. 
Im  Jahre  1683  machte  der  Grossvesier  dem  Sultan  keine  Vorschläge 
über  Friedenspropositionen  an  den  Kaiser,  wohl  aber  1686  (siehe  Klopp, 
a.  a.  O.,    S.  407).    Aber  auch   so   gehört    das    Schreiben   in   dieses  Jahr, 
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denn  im  Jahre  1683  konnte  doch  Starhemberg  unmögb'ch  Einzelheiten 
des  erst  am  20.  November  1686  ausgestellten  Wappenbriefes  kennen. 
(Siehe  Thürheim,  a.  a,  O.,  S.  252  flf.)  Damit  erledigt  sieh  wohl  auch  das 
a.  a.   O.  von  A.  Grafen  Thürheim  Gesagte. 


108.    Wegen  seiner  Beziehung  zu  Nr.  107  gehört  dieses  Schreiben 
wohl  sicher  in's  Jahr  1687. 


109.  Da  der  Feldmai'schall  hier  von  dem  hoffnungslosen  Zustande 
seines  Vaters,  des  Grafen  Konrad  Balthasar  Starhemberg,  spricht,  und  der 
Tod  des  Letzteren  thatsächlich  (siehe  auch  Nr.  110)  am  3.  April  1687 
eintrat,  so  gehört  wohl  unser  Schreiben  in  das  genannte  Jahr. 


110.  Z.  7  ff.  lieber  Konrad  Balthasar  v,  Starhemberg,  der  seit 
1663  Statthalter  von  Niederösterreieh  war,  siehe  das  Nähere  bei  Schwerd- 
ling,  a.  a.  O.,  S.  228  ff.,  und  danach  bei  Thürheim,  a.  a.  O.,  S.   12  ff. 

Z.  23.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  Ernst  Rüdiger  von  dem  Mo- 
mente an,  wo  er  den  Tod  seines  Vaters  zur  Anzeige  bringt,  ausschliesslich 
—  wenigstens  in  jenen  Schreiben,  die  der  Herausgeber  dieser  Briefe 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte  —  „Starhemberg"  und  nicht  mehr  „Starchem- 
berg**  unterzeichnet.  Vergl.  das  zu  Nr,  125  Gesagte.  (Siehe  auch  „Wien 
im  Jahre  1683",  S.  235  die  Note.) 


111.  Nach  den  verschiedenen  Hinweisen  auf  den  unmittelbar  vorher 
zur  Kenntniss  Gundackers  und  seiner  Frau  gebrachten  Tod  des  Grafen 
Konrad  Balthasar  kann  dieses  Schreiben  wohl  nur  in*s  Jahr  1687  ffehören. 


h 


113.  Die  Beziehungen  dieses  Schreibens  auf  Nr.  112  sind  wohl 
so  einleuchtend,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  die  Gründe  für  die  Einreihung 
desselben  in's  Jahr  1687  und  in  den  Monat  April  erst  darzulegen.  Ob 
es  gerade  am  19.  abgefasst  wurde,  bleibe  dahin  gestellt.  Jedenfalls  ist 
dies  das  späteste  Datum,  unter  dem  es  ausgestellt  werden  konnte  (vergl. 
übrigens  Z.  30  f.  und  Nr.  114,  Z.  3  ff.). 


114.    Auch  dieses  Schreiben  bezieht  sich  auf  die  Verlassenschafts- 
abhandlung nach  dem  Tode  Conrad  Balthasar's,  gehört  also  in's  Jahr  1687. 
Z.  14  ff.    Siehe  das  zu  Nr.  80,  Z.  29  ff..  Gesagte. 


116.  4  ff.  Wie  in  Nr.  115,  Z.  28,  so  spricht  Starhemberg  auch  hier 
von  seiner  Absicht  nach  Oberösterreich  zu  reisen,  um  seine  Angelegen- 
heiten selbst  in  Ordnung  zu  bringen.  Aber  als  Hofkriegsraths-Vicepräsident 
darf  er  sich  ohne  Erlaubniss  des  Kaisers  von  Wien  nicht  entfernen. 
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Z.  10.  Derselbe  Graf  Courion  (wahrseheinlich  ist  ein  Graf  Cavriani 
gemeint)  der  bereits  Nr.  113,  Z.  55  (hier  „Gaurian"  genannt),  und  Nr.  114, 
Z.   13,  erwähnt  wurde,  ist  wohl  gemeint. 


117.  Z.  3  ff.  Der  Feldmarschall  ist  also  thatsächlich,  wie  er  an- 
gekündigt hatte,  aber  erst  am  21.  Juni  1687  in  Linz  zu  kurzem  Aufent- 
halte eingetroffen.     (Siehe  Nr.  118,  Z.  4  f.)  ' 


118.  Z.  5  ff.  Die  Vereinigung  des  Kurfürsten  Max  EmanUel  und 
des  Herzogs  v.  Lothringen  mit  ihren  Heeren  fand  am  12.  Juli  1687 
jenseits  der  Drau  statt.     (Siehe  Fessler-Klein,  a.  a.  O.,  IV.,  S.  438.) 

Z.  14  ff.  Dergleichen  ergötzliche  Streitigkeiten  kamen  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  noch  sehr  häufijr  vor. 


121.  Z.  3  ff.  Die  Beziehung  der  ersten  Zeilen  dieses  Briefes  auf 
das  P.  S.  des  vorangehenden  (Nr.  120)  rechtfertigt  wohl  die  Einreihung 
in's  Jahr  1687. 

Z.  6  ff.  Gräfin  Esther  Starhemberg  hielt  sich  während  ihrer  Witwen- 
schaft gewöhnlich  in  Regensburg  auf.  (Siehe  „Stadt.  Jahrbuch  1888", 
S.  316  f.). 

Z.  14.  lieber  Sabina  Christina  Freiin  v,  Gilleis,  älteste  Schwester 
Gundackers  und  natürlich  auch  Heinrichs  v.  Starhemberg,  siehe  das  Nähere 
bei  Schwerdling,  a.  a.  O.,  S.  322  f. 


122.  Z.  5  ff.  üeber  die  Consequenzen,  welche  die  beiden  Fürsten 
Max  Enianuel  v.  Bayern  und  Ludwig  v.  Baden  aus  der  Ernennung  des 
Grafen  Dünnewald  zum  selbstständigen  Befehlshaber  des  in  Slavonien 
operirenden  Heeres  zogen,  vergleiche  Köder  v.  Diersburg,  a.  a.  O.,  IL, 
S.  38.  Der  Herzog  v.  Lothringen  aber  marschirte  mit  seinem  Heere  (nach 
dem  Siege  bei  Härkäny)  von  Peterwardein  aus  über  Szegedin  und  Szolnok 
nach  Siebenbürgen,    den   Fürsten  Apaffy   zur   Unterwerfung    zu   zwingen. 

Z.  14  ff.  Der  Aufruhr  war  noch  im  September  im  türkischen 
Heere  ausgebrochen.  Er  kostete  schliesslich  dem  Sultan  Muhammed  IV. 
den  Thron.     (Siehe  Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.,  IIL,  S.  798  ff.) 


123.  Die  Beziehungen  des  Schreibens  auf  die  in  Nr.  121  Genannten, 
den  Bruder  und  Schwager  Gundackers,  veranlassten  den  Herausgeber 
dasselbe  in's  Jahr  1687  zu  setzen. 


124.    Die   Bemerkungen  zu   diesem   Briefe   siehe   zwischen  Nr.  78 
und  79. 
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125.  Die  Unterschrift  „Starchemberg«  lässt  es  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  dieses  Schreiben  in's  Jahr  1687  zu  setzen  sein  wird.  In  die  Jahre  1684 
bis  1686  aber  gehört  es  sicher  nicht.  Die  Beziehnung,  welche  in  Nr.  126, 
Z.  3  f.,  auf  dasselbe  genommen  zu  sein  scheint,  veranlassten  den  Heraus- 
geber, es  vorderhand  in  das  vorgenannte  Jahr  einzureihen. 


126.  Z.  10.  Wegen  der  Ueb ergäbe  von  Munkacs  siehe  das  zu 
Nr.  104,  Z.  27flf.  Gesagte. 

Z.  12.  Die  „vnfählbaren"  Hoffnungen  auf  Stuhlweissenburg  er- 
wiesen sich  als  trügerische.  Vergl.  damit  die  Bemerkung  zu  Nr.  129, 
Z.  24  ff. 


128.  Die  Unterschrift  „ Starb emberg'*  lässt  es  wahrscheinlich  er- 
scheinen, dass  dieser  Brief  nach  dem  3.  April  1687  geschrieben  wurde. 
Ob  das  Schreiben  in  Beziehung  steht  zu  Nr.  127  bleibt  zweifelhaft. 


129.  Z.  24  ff.  Stuhlweissenburg  wurde  von  den  Kaiserlichen  unter 
Feldmarschall  Graf  Aeneas  Caprara  erst  am  19.  Mai  1688  in  Besitz 
genommen.  Siehe  Hammer-Purgstall,  a.  a.  O.,  III.,  S.  816  und  Fessler- 
Klein,  a.  a.  O.,  S.  463. 

132.  Z.  1.    Siehe  Einleitung,  S.  5. 


133.  Der  ältere  Sohn  des  Feldmarschalls,  Graf  Heinrich  Starhem- 
berg,  war  am  6.  September  1688  vor  Belgrad  gefallen.  Jetzt  raubte  ihm 
der  Tod  auch  noch  den  jüngeren.  Der  heldenmüthige  Vertheidiger 
Wiens  sollte  keine  männlichen  Nachkommen  hinterlassen. 
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